BESCHREIBUNG , 

/ ^ 

der 

STADT ROM 

▼on 

Ernst Platner, Carl Bunsen, 

Eduard Gerhard und Wilhelm Röstell. 


Mit Beiträgen yon B. G. Nikbvhh und einer geognostischen 
Abhandlung yon F. Hokfmasis. Erläutert durch Pläne, Auf- 
risse und Ansichten yon den Architekten Khapp und Stieb, 
und begleitet von einem besondem Urkunden -uxuj Inschriften- 
buch von Eucard Gerhard und Eniliaho Sarti. 


Zweiter band. 

Das vaticanische Gebiet und die vaticanischen Sammlungen. 
Zweite Abtheilung oder der Beschreibung zweites Buch. 


Mit einem Bilderhe fte, 

«Bttialt* ad : 

Kupferstiche und Lithographien,- 

welche (heilt tum ertten, theil« tum «weiten Bande gehören. 


Stuttgart und Tübingen, 
in der J. G. Corit'icheii Buchhandlung. 
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Vorrede. 


Das zweite Buch der Beschreibung der Merkwür- 
digkeiten Roms nach den einzelnen Stadtgebieten 
ist ansSchliefslich den vaticanischen Sammlungen ge- 
widmet. Dieser Umfang wird den Kundigen nicht' 
aüffallen. Wenn die Darlegung der übrigen Sehens- 
würdigkeiten des vaticanischen Gebietes fast eben 
so viel Raum erheischt, als die der «^sprechenden 
Gegenstände in den anderen Bezirken, so bieten 
die vaticanischen Sammlungen entschieden einen 
gröfseren Reichthum dar , als die übrigen Museen 
und GaTlerien der Stadt zusammerigenommen. 

Es ist schwer zu sagen, ob es hierbei leichter 
sei, eine gewissenhafte Vollständigkeit diirch- 
zuführen, als, mit dieser/ die für den Gebrauch und 
die Bequemlichkeit des Beschauers und Lesers noth- 
wendige Uebersichtlichlieit zu bewahren. 

" ' Beides Schien, in Beziehung auf das! erste 
Hauptstück, das vaticanische Museum, 
gleicbmäfsig die Aufgabe dieses Werkes sein zu 
müssen. Es konnte nicht aufgegeben werden, da'is 
die ganze, fast unermefsliche Fülle von Kunstdar- 
Stellungen des Alterthums in dieser Beschreibung 
dergestalt sich verzeichnet befinde, dafs^eder Ge- 
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iv Vorrede. 

lehrte darnach irgend ein Stück des Museums anfhh- 
ren, jeder Beschauer dasselbe sicher auffinden könne. 
Keines der grofsen oder kleinen Werke entsprach 
diesem Bedürfnis. Des unsterblichen Ennio Qui- 
rino Visconti bändereiches Werk *) umfafst 
in seinen sieben Folianten nur das Museo Pio-Cle- 
mentino ; Filippo Aurelio , Visconti’s und 
Guattani's Fortsetzung **) nur einen kleinen Theil 
des Chiaramontischen Museums. Nachdem schon im 
letzten Jahrzehen^ <}es, vorigen Jahrhunderts eip ober- 
flächliches Vprzeichnils des Pio-Clementinum erschie- 
nen war, wurde auf ähnliche Weise im Jahre 1829 
der Braccio nuovo des Chiaramontischen herausge- 
geben , und zwei Jahre später das Appartapiento 
Borgia als Anfang eiper vollständigen Beschreibung. 
Die Fortsetzung ist; bisher nicht erfolgt, noch scheint 
sie, bei seiner heillosen Ungründlichkeit, besonders 
wünschenswerth. Reichliche Nachlese zu Viscon- 
ti’s Forschungen bot Zoega’s Nachlafs dar. Von 
dem in diesen gelehrten Bearbeitungen Fehlenden ist 
Manches bekanntlich thcils in andern bekannten 
Hauptwerken jener Archäologen und Winckelroanns, 
theils in einer Menge besonderer Abhandlungen zer- 
streut; d’Agincourt endlich hatte durch die Heraus- 
gabe seiner nachher dem vaticanischen Museum ein- 
verleibten Sammlung von Denkmälern aus gebrannter 

* * ■ ' « • » 

*j E Qtiir. Visconti Museo Pio-Clemcnliiio. Roma 1784 ff.. VII 

Binde in Fol. Biene Ausg. in Mailand, in Octav. 

*•) II Museo CHiaramonti aggiunto al PiorClementino conl'espli- 
cazione de' Sig. Fil. A. Visconti e Gins. Ant- Guattani pubbl. 
Ja Änt. d’Este c Gasp. Capparone, Roma 4808. i BJ. in Fol. 

, ' Ebenfalls in Mailand neu herausgageben in Octav und Quart. 

***) AVelcker /..eitsebrift lur alte ltuust. I, SOJ ff. II ' 
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Erde diesem Zweige der' Beschreibung vorgearbei- 
tet. Von allen diesen sollte das Ergebnifs der bis- 
herigen -Forschungen in selbstständiger und zu eige- 
nem Urtheile möglichst befähigender Beurtheilung 
dargelegt, Unsicherheit 'oder Widerstreit der An- 
gaben Ober den Thatbestand durch sorgfältige Un- 
tersuchung der Denkmäler selbst beseitigt und er- 
ledigt, das Fehlende in gleichem Sinne erforscht 
und Beschrieben , - bei allem so viel als möglich das 
Alte und Neue, das Aechte und Ergänzte genau an- 
gegeben, endlich die Abbildungen jedes Kunstwerks 
möglichst vollständig nach gewiesen werden. 

Ohne die in dem entsprechenden Abschnitte des 
dritten Buches der -Einleitung, oder des allgemeinen 
Theiles der Beschreibung gegebene Feststellung der 
Hauptgeäicbtspunkte- für die Beschauung und Erklä- 
rung der ' Denkmäler alter Kunst - in den römischen 
Sammlungen, wäre es öffenbar ganz unmöglich ge- 
wesen,'"’ innerhalb der' Gränzen einer allgemein 
brauchbaren • und verständlichen Beschreibung die 
Aufgabe einer, alle Gegenstände umfassenden, und 
jede darauf bezügliche -Forschung berücksichtigenden 
Darstellung zu lösen. Andrerseits wird man erst 
durch diese' Behandlung des Einzelnen manche der 
dort gegebenen Andeutungen und Winke ganz ver- 
stehen uhd nach allen Seiten hin würdigen können. 

In dieser vollständigen Beschreibung nun, welche 
natürlich nur die Fracht vielfacher Vorarbeiten und 
mehrjähriger mühevoller Betrachtung, Forschung und 
Aufzeichnung sein konnte, sollte wiederum eine 
leichte Uebersichtlichkeit nicht minder berücksich- 
tigt werden. Die gröfste Gedrängtheit der Darstel- 
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lung und lapidarwcher Styl iö dgr Bezeichnung wa- 
ren dazu offenbar allein nicht hinreichend. Nur 
eine leicht in die Augen fallende Verschiedenheit 
des Drucks schien es moglidh i zu . maehen , die- 
ser zweiten Forderung zu genügen, ohne; welche 
alld auf die Erfüllung der ersten gewandte Mühe 
praktisch nutzlos geblieben 1 sein würde. Diede Ver- 
schiedenheit hat einen dreifachen Unterschied der 
Leser und Beschauer im Augey und löst das Ganze 
wieder in drei naturgemäfee' Stufen odei) Gur sie 
auf. i -i. ■ !•!-. •• •iit ii *•! • 

Die eigentliebcnSIauptistücke der Samm- 
lung sind naph die&er Ansicht In gnafser Tcxt- 
schrifl so ausführlich beschrieben, als du ihrem 
allgemeinen Verständnisse nöthig ist." Wer diese 
somit leicht in die Augen fallenden! Abschnitte in 
jeder Abtheilung des Museums verfolgt, wird sich 
schnell durch die Manqichfaltigkeit der ihiq vdr Au- 
gen gestellten Gegenstände hindüroh Anden,' und 
mit Nutzen und Leichtigkeit den ersten Cürsus 
beendigen, der ihn auf einet fafsliche vnd dabei 
gründliche Weise in die Anschauung der Haupt- 
werke einführt. . / ne •>? g..u!n, i ' 

Wer weiter zu gehen. Lust und Mufse findet 
— und jeder: Beschauer besitzt schon jetzt viel 
mehr als jene Hauptwerke, ohne dün Vortheil einer 
solchen anschaulichen Unterscheidung zu Haben — 
der findet in der grofsen Masse der übrigen Darstel- 
lungen die wichtigeren und schöneren ausgezeich- 
net durch die durchschossene kleinere Text- 
schrift, wodurch die Angabe der Darstel- 
lung des vorliegenden Kunstwerkes hervorgehoben 
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kft. ' «Die Beschauung der.'* auf - dieäe «Art betonten 
Gegenstände wird dtk» iweiiea« «Cursus bilden. 1 
tt' i Die Beschreibung nun dieser zweite» »Classe von 
Gegenständen, und die etwaige nähere Und aüsführli- 
ehern Betrachtung der für deii ersten Durchflug ausge- 
schisdenen Hauptstücke ist minder ündurfehsefoos- 
senen ikleinercn T'extsohrift gfedhicluv Das ei- 
gentlich Gelehrtennd Kriti*6he, so WfeiS feS zhr Recht- 
fertigung neuer «Ansichten und »für Verständigung mit 
denjenigen Beschauern beigebraohV werden mufste, 
welche ; archäologisch gebildet und nicht ton der 
Eile amsereoinfnehr als Einer Hinsicht flüchtigen, 
und vor lauter; Beschäftigung nicht zur «Bearinnung 
kommenden IZeit «.gedrängt: sind, ist fft^efieri drei 
Siaferi nbck;ikeüieswegs enthalten. Kürzere Anga- 
ben dihser Art' sihd rtiit «Nom pure ille -SchriFt in 
did'iNotenf'gcsetzt 5 längere und zusammenhängende 
Aatführangert -«und Rechtfertigungen m die (hinten 
angehängten) Beilagen verwiesen'.“’ Beispiel 
der .Vcreinigüng dieser verschiedenen SttfJfoit dir Be- 
trachtung giebt die aldobrand inisciie Höchz'CiT, S. 10 
ahoa Lou pdi«) « «nü 190 „«:«r «j— 

'Die NtfmtfiWm, "Wekhfe' jeder Artikel an der 
Spitzfe trägt, « Sind die auf den Kunstwerken selbst 
beäfidKöhent «mOgCn nicht wieder unnöthigerweise 
mit' 1 ihnen Veränderungen vorgenommen werden,' 
welfehe J r< bfei !ii eSaifer so reichhaltigen und allgemein 
wichtigen Sammlung, kaum durch die dringendsten 
GHinds *u rechtfertigen sind ! Das Zeichen 7 deu- 
tet« an > dafi 'der beschriebene Gegenstand seit der 
erst m Verzeichnung eine andere Stelle -erhalten hat) 
bei«: dieser wird alsdann auf die ehemalige zurück- 



.-Korwd*. 


VW 

gewiesen. Ein St Bruch ein deutet die- hier und da, 
leider! verschwundenen Stücke anj möge dei- 
Seitc Q7 de&halb ausgesprochene Wunsch: bald in 
Erfüllung gehn! .-njirw:-- rn lv n 

,■ Die einzelnen .Räume des Museums selbst 
sind nur in spfern an der Spitze der Verseichnunguder 
in ihnen enthaltenen Kunstsohätze beschrieben’,' als 
sie nipht wegen ihrer 'Verzierungen bereits in der 
ersten Abtheiluag ihren Fiats gefunden hatten*’ ■ |l 
Auf .-diese. Weise ist es nicht allein möglich 
gewesen, -alles auf achtzehn Bogen *usam inenzudrän- 
gen, , sondern, auch, leine Uebersiehtliohkeit zu ge*- 
währen,,. die jeden Billigen befriedigen wird. / mi 
L Die archäologische Forschung uöd Darstellung 
ist das Werk: des U*rrh Professor Gerhard ; die reiri 
künstlerische, so wie die» Beschreilrang der Räume, 
die aus&ehliefsliche Arbeit das Herrn Platner; alles 
Uebrige ist gemeinschaftlich beschauet, besprochen 
and beschrieben, -ü .via- • ig.!. • !\i "ilvg-v;. 

,.,!j Qjo Arbeit wurde in» Jahre 1826 abgeschlossen. 
Eine neueDurchsicht, wie sie besonders! auch dnreh 
manche Verstellung der Hunstwerke und andere Ver- 
änderungen in der Einrichtung wünschenswerth ge- 
worden,, , Übernahm, bei der Abwesenheit des Herrn 
Professor Gerhard, in den letzten Jahren, unser .sehr 
wejrther, Freund, Herr Doctor Ambrosch, mit rühm- 
licher Sprgfalt,, obwohl ohne Anspruch auf neue 
Forschung, r, <• y / 1 ! .’.it 

Bei dieser Gelegenheit hatte ein anderer sehr 
theurer Freund, Herr Licenti&t Aheken,- die 
Güte , die Werke der nationalen ägyptischen Kunst 
mit Beziehung auf die Darstellungen des Cham pol-. 
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'Konischen Pantheons, und insbesondere auf die Na- 
mensringe der Könige durchzugehen , and dasjenige 
in die Verzeichnung einzutragen, was daraus sich 
für die Scheidung der filteren Ägyptischen Kunst- 
werke von den Werken der Ptolemäer und den Ha- 
drianischen Nachahmungen, und ihre genauere Er- 
klärung und Zeitbestimmung ergab. u> - n ■ 
n-yp' Die Reise, Welche H e r.r P r o f e s s dr l p p o 1 i t o 
Kosellini ins 'Verflossenen Herbst nach Rom un- 
ternahm, wandte diesem* Thfcile der Beschreibung 
n«Ch eine .'andere Guns* eut'- Voll -der mittheilen- 
den Freundlichkeit, welch«', den wahren Jünger der 
WiasttiaChaftrxe» dem Miethling .und 8elbstling un- 
terscheidet, stellte er diehieher schlagenden Er- 
gebnisse seiner Untersuchung der hiesigen ägypti- 
schen Kunstwerke zu unserer; Verfügung; sie sind, 
eben wie einige berichtigende Nachträge zu 
den frühem Theilen von Herm Plätner, dem drit- 
ten Hauptstücke nachgedruckt. ?' 
mil'j So viel über die Beschreibung des vaticanischen 
Museums. Wir fügen dem, Gesagten noch einige 
wenige Worte über die Benutzung dieser Samm- 
lung selbst hinzu. Mit Ausnahme der Feste sind 
an jedem Montag und Donoerfetag die Stunden 
von :t 00 bis 23 Uhr zum öffentlichen Besuche be- 
stimmt j leider ist dieses in den letzten Jahren prak- 
tisch dahin verkürzt worden, dhfs dih Eröffnung erst 
um 20 Uhrj und im Sommer <nur Einmal, Donnerstags, 
stattHndet. Es steht zu hoffen, dafs jene einmal 
ertheilte Vergünstigung," trotz dem von Zeit zu Zeit 
lorä werdenden leicht erklärlichen Geschwätze von 
Zudrang der Fremden und Gefahr der Beschädi- 



gung dtwch dieselben <n- oder wohl fftt Lügenvon 

wirklicher Beschädigung —-dem kunstliehenden Publi- 
cum Europa’« in der gastlichen Borna nickt weiter 
verkümmert werden wird. Künstler erhalten übrigens 
auf eine Eingabe an den Maggiordomo ohne Schwie- 
rigkeit. .die Erkkufenife, diese kostbare Sammlung an 
jedem nicht üfleritliefee« Tage zu benutzen, 
o i < 1 -Dje$ B ibliothek mit allen in ihren schönen 
Räumen befindlichen Sammlungen nimmt das zweite 
Hwuptdtücli ein. 1 Hier natürlich kann es auf eine 
sorgfältige Sehe i düng dessen an, was jedem gebilde- 
ten Beschatter, und -was nur dkm Gelehrten mm 
Fache 'Wichtig ist. ? Hiernach ist sowohl die Bbtlei- 
tuiig ala die BesdSreihung zugesChhitten. Kündig* 
Beurtheiier: werden der ‘Auswahl' Gerechtigkeit wi- 
derfahren lassen; ■ Auch hier ist manches zum er- 
sten' Male anfgeschkisscn. oder wenigstens zuerst zu 
allgemeiner Kunde gebracht , und $ßr die Gesammt- 
heit gebildeter Beschbher bearbeitet^ dahin gehört 
vorzüglich ■ die Angabe usjd - W ürdi gart g der reichen 
Miniaturen., welche die grofoe Lüdie dör Geschieht* 
von dem Bestände' und stillän Gange -der Kunstha 
den dunkeln Jahrhunderteil ausfüllon, die ihrem neuen 
Aufschwünge vorhesgingeti. i-Eben so- die 'mit- ge- 
wissenhafte** Auswahl gegebene U eher Sicht des merkr 
würdigen und in seiner. Art einzige« i christlich**» 
M u sesrn s , welches -bisher aus MangM -einer' solchen 
Anleitung .fast gar niohfc von den Beschauern ha* 
benutzt werden könnet!. ' Auch hierbei wird sich 
der entsprechende, Aüfsarta in dem allgemeinen T heile 
als lehrreich und riothWehdig erweisen; Wir i»e-i 
merken -onooh, dais der !» Verfasser- desselben, unser 
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verehrter Mitarbeiter, Herr Pro8esaoi? *Röstell , mit 
den ihiti za Gebote stehenden gelehrten Mittheilun- 
gen dem Herrn Platner bei dieser Beschreibung des 
christlichen Museums an die Hand gegangen ist. 

- -Uebrigcns können' wir diese. Gelegenheit nicht 
anbenutzt lassen, um für uns und im Namen aller 
Jünger 'Und -Verehret- der Wissenschaft,, welche oft 
mit-bchweren Aufopferungen eine. sehr , beschränkte 
Zeit den ‘ unerschöpflichen Schätzen der Vaticana 
weihen, dem edlen Mopsignor Meezoläitti, << ihrem 
jetzigen Vorsteher, das Gefühl der dankbarsten Ver- 
ehrung auszUspredhe». ■ ■ Jeder,- welcher , dieses Hei- 
ligthum d.er f "Wissenschaft besucht, findet in der Un- 
terhaltung mit diesem würdigen Gelehrten nicht nur 
die Töne der Sprache seines Landes, während er viel- 
leicht gleichzeitig die der entferntesten Theile Eu- 
ropa’s und Asiens vernimmt, sondern auch die lie- 
bevolle Theilnahme, welche ein noch wohlthucnde- 
re« heimathliches Gefühl erregt. 

Zu dem dritten Hauptstücke, welches der 
Beschreibung der Tapeten Raphaels und der va- 
ticanischcn Gemäldesammlung gewidmet ist, 
wüfsten wir nichts zu bemerken, als dafs diese letzte 
Sammlung sich seit vorigem Monate wirklich in dem 
von Leo XH dafür bestimmten und kostbar einge- 
richteten Corridor, der Fortsetzung der jetzigen Gal- 
leria dei Candelabri , befindet. 

Der unermüdlichen Güte der Herren Rösteil und 
Ambrosch in Berlin verdanken wir es, dafs dieser 
Thcil ohne zeitraubende Sendung der Druckbo- 
gen nach Rom, und doch so corrcct hat angefer- 
tigt werden können, wie er vorliegt. Einzelne , uns 
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noch hier aufgefallene Druckfehler hielten wir 
um so weniger für nöthig aufzumerken, als die letz- 
ten Bogen erst heute, und zwar wegen der Eile 
noch ohne die letzte Revision, angekommen sind, 
und hier kein Posttag zur Absendung der "Vorrede 
verloren werden sollte. 

Die Beschreibung der noch übrigen Merkwür- 
digkeiten Roms wird, wo möglich in Einen Band 
von der Gröfse des ersten zusammengedrängt, im 
nächsten Jahre erscheinen, und damit dieses Werk 
geschlossen werden. - 

Rom am Winckelmannsfest, den 9 Decbr. 1833. 

... B fr--«!;. 

B u n s e n. 
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Beilagen zum ersten Hauptstück. 


Beilage zum Appartamento Borgia , zweites Zimmer, S. 8. 

Indem wir lugestehen , daf* die angenommene Bedeutung unters 
Belieft kaum befriedigender erläutert werden konnte, als von je- 
nem berühmten Altertbumsforseher , dürfen wir doch nicht unbe- 
merkt lassen, wie unbestimmt einerseits jene Bedeutung von dem 
alten Hünstler dargestellt sei , und wie es anderseits sogar an Um- 
ständen nicht fehle, welche der hergebrachten Erklärung zu wi- 
dersprechen scheinen. Das Kind hat kein Abzeichen des Zeus, wie 
es ihm etwa durch Blitze gegeben werden konnte , die auf andern 
Monumenten, z. B. auf einem Haiserharnisch des Museums von Nea- 
pel, seinen Sitz bilden. Die Ziege Amalthea, die zu seiner Säugamme 
bestimmt ist, scheint ihm nicht ausschliefslich angehörig; ein jnnges 
Zicklein ruht neben ihr, und beide Thiere sind in der Raumbezeich- 
nnng mehr dem Panisken angenähert, als dem Kinde. Jener und 
die seltsam bekränzte Nymphe fugen nichts hinzu, was nicht auf 
jedes andere Kind eben sowohl pafste , alt auf das Götterkind der 
dictäischen Grotte. Der zerfleischende Adler ist allerdings ein Vo- 
gel des Zeus, aber auch ohne diese Beziehung eine häufig und selbst 
unter bacchischen Symbolen, wie auf einer Erzrüstung des Museums 
von Neapel und einer Lampe des brittischen Museums (Marbles of 
tbe Br. Mus. II, tav. 38), angebrachte Thiergruppe. Noch weniger 
kann die Schlange, zumal nach der nebenher gehenden Erklärung 
auf eine Heilschlange, für einen beaondern Ausdruck des Zeus ge- 
halten werden. Endlich scheinen uns zwei bisher unbemerkte Um- 
stände nicht wenig zu bedenken. Erstens ist das Trinkhorn tief 
durchbohrt, Grund genug, in dem gegenwärtigen Relief die ehe. 
malige Bestimmung für einen auslaufenden Wasserstrahl zu erken- 
nen. Hierbei befremdet allerdings die für ähnliche Zwecke un- 
gewöhnliche Gröfse der Platte, die wir uns jedoch theils durch 
eine ähnlich durchbohrte Platte in der Gallcria delle Miscellanee 
tbeils vielleicht mit einiger Wahrscheinlichkeit aus dem nicht ge- 
ringen Raume rechtfertigen könnten, den man dem überschatten- 
den Baume eines Nymphäums entzog, und dem Baume des Bildwerks 
vergönnte. Derselbe Zweck könnte erklären, warum der Höhle und 
Bssckrsibasz von Rom, II, Bi. 2ts Akts. . * 
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dem Panisken so viel Raum gegönnt worden ; er könnte den xer- 
fleischenden Adler als häufiges, einer Kelsengegend besonders ange- 
messenes Symbol gelten lassen, und der Schlange, als dem Thier« 
der feuchten Region, um so natürlicher das Wort reden, als das, 
selbe Thier, nach Bötligers eigener Anführung, als Mündung einer 
Brunnenröhre vorkommt. Können auf solche Weise Baum und Ad- 
ler der Annahme eines jungen 7.eus entübrigt werden , so möchte 
aufser der diesem Gott wenig anpassenden Brunnenbestimmung noch 
ein anderer Umstand uns die bisherige Erklärung verdächtig machen. 
Wir meinen die ganz, entschiedene Ephcubekränxung der Nymphe, 
und erinnern wiederholt an den , einer bacchiscben Bexiehung un- 
gleich mehr sich anpassenden Panisken, so wie an die Doppelzahl 
der Ziegen. Ziegen zeigte auch neben der gebärenden Semele ein 
von Philostratus (1, 14) beschriebenes Bild; ebendaselbst war Pan, 
säugend auf dem Gipfel des Kithäron abgebildct. Hiernach läge 
■ns denn mit völliger Beseitigung des Zeuskindes und seiner Säug- 
■mme einzig die Frage vor, welche mehr oder weniger individuelle 
bacchische Bexiehung in unserm Bildwerke abgebildet sei. Hier 
liegt die Annahme sehr nah, das Bildwerk sei eine der häufigen 
Vorstellungen der Erziehung des jungen Bacchus; — des Za- 
greus meinte Jacobs (Amalthea III, S. VII), den wir gegenwärtig zur 
Gewähr unsrer vorerklärten Grundansicht über das Relief nennen 
können ; aber wie scharfsinnig auch dieser Gelehrte das Augurium 
des zerfleischenden Adlers (die ähnliche Auguricnschlange kann 
wohl nicht auf einen Scldangcnzcus gehen) auf das Schicksal des un- 
besorgt spielenden Zagrcus bezieht, so ist dieser letztere im Kreise 
der Bildwerke, wenn nicht unerhört (Zoega bassiril. 11, 81), doch 
wenigstens allzu fremd, um ihn ohne Noth vorauszusetzen. Die An- 
nahme eines thebanischcn Bacchuskindes mit der allbekannten Pfle. 
gerin Nysa würde ungleich näher liegen ; aber auch diese hält bei 
strenger Prüfung nicht Stich. Der krauslockige Kopf des Knaben 
mit kindisch aufgestülptem Gesicht hat keinen dem Bacchus ange- 
messenen Charakter, und wie selten anch bei hoch erhobenen Wer- 
ken, wie das untrige, aufgesetzte Köpfe ächt sein mögen, so können 
svir doch kaum anstchcn, den Kopf unseres sitzenden Kindes für unver- 
dächtig zu halten. Seine Arbeit hat nichts von der übertriebenen Ma. 
nidV, die alle Ergänzungen Giustinianisclicr Bildwerke an sich tragen; 
sie ist der Arbeit am Kopfe des Panisken ähnlich, und völlig entspre- 
chendist auch der bläulich gefleckte Marmor, den man bei absicht- 
licher Wahl auch für das ergänzte Rein des Panisken angewandt hätte. 
An Ucberarbeitung können wiraber eben so wenig glauben, und sind 
demnach überzeugt, dafs das fragliche Kind spitze Ohren hatte, wie 
man sie gegenwärtig an ihm bemerkt, und wie sic in Bezug auf die 
von Visconti (zu Pio-Clem. IV, 31) geforderte Bedeutung eines Satyr- 
kindes der unrichtigen Behauptung , als zeige das Kind ein Scbwünx- 
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ehen , eine gewisse Rechtfertigung gewähren. Zur Bezeichnung ei- 
ne* Satyrkindes genügten spitze Ohren j da* sehr zarte Alter zeigt 
noch keine anderweitige satyreske Bildung, weder in den Zügen, 
noch im Haarwuch*, noch in einem, zumal bei vortretender rech- 
ter Hüfte, allenfalls erlafslichen Schwänzchen. 

Man kann geneigt *ein, diese für uns unzweifelhafte Sceno 
satyresker Erziehung für ein allgemeines Bild bacchischen Landle- 
bens zu halten, und der nachgewiesenen Bestimmung für einen 
Brunnen würde eine solche Deutung nicht widersprechen. Anderer- 
seits macht anch der herrschende individuelle Sinn alter Bildwerke 
und die Gcsammtheit des so schönen als reichen und feierlichen 
Bildes seine Rechte auf bestimmtes bacchisches Personal geltend, 
wobei noch zu erwägen ist, dafs die Maste ländlicher Satyrscencn 
anf bacchischen Zügen uns zwar nicht selten einen Satyr zeigt, der 
ein Satyrkind schaukelt, nie aber, so viel un 9 bekannt ist, eine 
ähnliche Fliege von Seiten bacchischer Frauen. So werden wir 
denn wohl glauben müssen,. dafs die ernste bacehisch bekränzte 
Fran, die sich mit behaglicher Innigkeit der Pflege des Kindes bin- 
gieht, keine gewöhnliche Bacchantin, dafs sie vielmehr eine der 
götterpflegenden Nymphen sei, oder alt bacchische Priesterin ei- 
nem erlauchten Angehörigen des Bacchus das grofsc Xrinkhorn 
reiche , aus dem das Kind begeisternden Traubensaft schlürft. Man 
könnte an den Vater Silenus, den Gott alles feuchten Naturlebens, 
denken, und im alten Nymphäum, dem dieses Bildwerk augehörte, 
die Erziehung des aufblühenden Quellgottes (uuiiilyovoi 
Find. ap. Paus- III, 25, 2) vorgestellt glauben. Nur da uns jede 
Andeutung von Bildwerken fehlt, die des Silenus Erziehung zum 
Gegenstände gewählt hätten, scheint es natürlicher, sich bacchi- 
scher Dämonen zn erinnern, die auf Vasenbildern auch als Hna- 
ben erscheinen. Auf einem kürzlich entdeckten schönen Vasenbilde 
(Kunstbl. 1826 St. 4) steht der Satyrknabe Ko mos durch In- 
schrift beseichnet, im Schotte des bärtigen Bacchus. Es läfst sich 
nach weisen, dafs dieser Dämon bacchischer Fröhlichkeit, dessen 
Flötenspiel zuweilen mit der Leyer Saiten verbunden die bacchi- 
sehen Mysterien zur Läuterung der Apolloweihe binüberfübrte, dann 
und wann als Repräsentant des Thiasus des anerkanntesten Bacchus- 
dieners Akratos Stelle vertrat, und es konnte dann einer Göttin 
bacchischer Weihe Telete (Paus. IX, 35 ), lieber als der erst au* 
Nonius bekannten Myatis, wohl ziemen, seine Kindheit mit dem vol- 
len Trinkhora zu nähren. Dieser Voraussetzung würde das durch 
Homos verdrängte Paniskenspiel zur Bestätigung gereichen, das 
sonst ohne hervorstechende Bedeutung in einer gesonderten Grotte 
getrieben wird.' Der Baum und die Thiere bleiben uns auch bei 
dieser Voraussetzung nur eine Ausschmückung der ländlichen Scene. 

Daft unser Werk einem nicht unberühmten Originale des Al- 
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tertbums nachgebildet »ein möchte, beweisen zwei erhobene Bild- 
werke, mit denen e* bereits Visconti verglich. Da» eine ist ein 
sitzendes Satyrkind, zu dessen Erklärung (Pio-Clcm. IV, 3t) er 
ohne Evidenz, doch nicht ohne Wahrscheinlichkeit, unser Belief be- 
nutzte; das andere eine offenbare und fast griifsere Wiederholung 
des gegenwärtigen Werkes, welche sich im Saal der Thiere Nr. 109 
befindet. Der Baum ist dort ein entschiedener Eichbaum ; Adler, 
Hase und Schlange entsprechen unserer Vorstellung, nur das Vo- 
gelnest fehlt. Aufser dem Raume ist nur der Thcil der Höhle un- 
ter demselben erhalten , innerhalb welcher man statt der Panisken 
den Obertlieil einer satyresken Figur mit einem über die Schulter 
gelegten Pedum bemerkt. 

Die sorgfältigste Abbildung dieses Werks befindet sich in der 
Collection des monumens choisis du prince de Canino. Borne 
182 2 Fol. 

Beilage xur Gallcria lapidaria. S. 30, Nr. 136- 

Vor ihnen steht ein Fliigclknabc mit Fackel , etwa Hymen , ob- 
wohl die knabenhafte Bildung eher auf einen Amor rathen liefsc. 
Das erwähnte Portal wird hier und auf anderen Sarkophagen am 
wahrscheinlichsten für die Thür des Grabes oder der Unterwelt ge- 
nommen, wofür hier noch die Verzierungen: Masken, Seepferde 
und der Lorbeerkranz im Giebel sprechen. Leber die Bedeutung 
des Paares waltet Zweifel ob, da Visconti einen Abschied, Zoega 
eine Vermählung in ihm erkennt, und Vermählungsdarstellungen 
auf Sarkophagen in der Tliat nicht selten sind. Die Ecken sind 
durch zwei Gruppen geschmückt, die wir für völlig übereinstim- 
mend halten, obwohl Zoega in den Masken den Gegensatz einer 
tragischen und einer komischen erkennen wollte. Vor je zwei Bäu- 
men steht ein Jüngling mit dem durch beide über das Haupt ge- 
legte Arme vollständig ausgesprochenen Ausdruck der Buhe. Die 
Statue eines ähnlichen befindet sich im Pariser Museum (Mus. Na- 
poleon I, 12) und ist an eine Cypressc gelehnt. Die bekannte Be- 
deutung dieses Baumes scheint zwar einerseits Visconti's Erklärung 
zu widersprechen, der in den undeutlichen, etwa lorbeerähnlichen 
Bäumen unseres Beliefs eine Andeutung der efisäisclien Felder fand. 
Andererseits rechtfertigt aber die Vergleichung jener Statue Vis- 
conti*» Erklärung der Hauptfiguren für Todesgenien gegen Zoega, 
der in ihnen Genien des Schlafes erkennen wollte. Schwieriger 
ist es, sich über die auf Masken hinweisenden Flügelknaben mit 
Fackeln zu. erklären, die in einer Wiederholung unserer Gruppe 
nach ähnlichen Masken herabschweben. Diese für uns wichtige Wie- 
derholung ist eine von Zoega aus Palast Acaramboni angeführte 
Gruppe, ohne Zweifel dieselbe, welche sich gegenwärtig im Mus. 
Chiar. befindet. In ihr ist unserem Todesgenius die Figur der Erde 
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beigefügt. Oer ebenfalls mit einer Fackel versehene Amor schwebt 
nach ihr hinab ; dafs auch er dem Amor unseres Werkes ent- 
spreche, zeigt schon die auf dem Boden liegende Maske. Wenn 
Visconti diese letztere für eine Andeutung des ausgcspieltcm Lc- 
bens nahm, so wollen wir dagegen nicht antiihrcn , dals die Maske 
der erwähnten Gruppe mit gewissen rosenartigen Blumen bekränzt 
ist, die auch sonst, und selbst bei unserem Todesgenius, entschie- 
dene Todtcnbluincn sind; wohl aber, obwohl sich auch selbst Zoega 
darüber getäuscht, dafs die Masken beider Werke den Mund ge- 
schlossen und die Augen ausgcfiillt haben, mithin entschieden keine 
Theatermasken sind. Hiernach dürfte es denn passender und auch 
neben der Figur der Erde schicklicher sein, Larven in ihnen zu 
erkennen, welche kunstgemäfser , als hie und da ein Skelet, die 
der Erde übergebene menschliche Hülle andcutcn. Es wird nicht 
schwer sein, hiermit auch die Erklärung der Amorcn zu verknü. 
pfen. Dafs es Genien der Träume sein könnten, wie Zoega meinte, 
fällt mit seiner Voraussetzung des Schlafgenius und der doppelten 
komischen und tragischen Tlicatcrmaskc. Dafs cs aber auch nicht 
der Weltschöpfcr Amor sein könne, der in ihnen auf das vollen- 
dete Spiel iles Lebens hinweisend wiederkehrt, ergiebt sich gegen 
Visconti thcils aus der einem solchen wenig zustehenden herab- 
schwebenden Bewegung in der Acarainbonisclicn Gruppe, theils 
aus der Fackel unserer und der dortigen Figur, welche beide all- 
zusehr an den häutig besprochenen Genius mit der Fackel erinnern, 
um neben Erde, Tod und Larve nicht für diesen gehalten zu wer. 
den. Mus. l’io-Clem. Tom. VII, tav. 1$. "Note. Oie viel bestrittene 
Bedeutung jenes Fackolgrnius festzutetzen , ist vielleicht kein Mo- 
nument so geschickt, alt das unsrige, in welchem neb&n dem schon 
vorhandenen Todcagenius niemand ihn für eine zweite Bildung des 
Todes halten wird. Ein allzuwcnig beachtetes Denkmal der Villa 
Albani (Zoega Bass. 1, iS) zeigt denselben Fliigclknabcn, schlafend 
und auf die umgestürzte Fackel geleimt mit der Benennung eines 
Somnus. Dafs er uns die gewöhnliche Vorstellung des Schlafes 
(Zoega Bass, zu II, <J5) nicht zeige, ist allbekannt; dafs die Alten 
den Todesschlaf auf eine gesonderte und im Vergleich mit dem bär- 
tigen Sclilafgott untergeordnete Weise gebildet hätten, ist nicht 
glaublich. Wollen wir aber die Autorität jenes Monuments nicht 
ganz verwerfen, so worden wir gcnötliigt sein, eine Figur in ihr 
zu erkennen, die im Todcsichlaf begriffen ist. Nach einer An- 
sicht, die Zoega allzuschncidend ausgesprochen, wenn er die Ver- 
einigung activer und passiver Bedeutung (Zoega Bass. II, p. 203) 
antiker Vorstellungsweisc abspricht, könnte hiernach jemand ge- 
neigt sein, in unserem Flügelknaben den Geber des Todcsschlafes. 
und mithin in dem Genius mit der Fackel den wirklichen Todes- 
gott, in den ruhenden Jünglingen aber, den passiven Tod zu er- 
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kennen; wie aber eine tolchc von Zoegä für antik« Vorstell ungs- 
weise dringend eingeschärfte Trennung activer und passiver Be- 
deutung uns überhaupt keinesweges so begründet scheint, so würde 
sie hier wohl am unschicklichsten angewandt werden, wenn man 
den Flügelknaben von so untergeordneter Erscheinung , der über- 
diefs in der Mehrzahl der Monumente selbst schläft , für den acti- 
ven Tod halten wollte. Einen entscheidenden Beweis hiefär liefert 
überdiefs der capitolinischc Sarkophag mit der Vorstellung des Pro- 
metheus. Auch dort erscheint der Flügelknabe , dio gesenkte Fackel 
auf den todten Menschen stützend; weit entfernt die vollziehend« 
Macht des Todes zu sein, die wir in einer hinter ihm stehenden 
Todesgöttin erblicken, finden wir ihn unserer Vorstellung ent- 
sprechend, in welcher der Knabe nach der Larve hcrabaieht, oder 
herabschwebt , wie dort nach dem gleichbedeutenden Leichnam. 
Hiernach hindert uns nichts , hoch eine Figur des capitoünischcn 
Werkes für das Verstä'ndnifi des unsrigen anzuführen, die, wenn 
wir nicht irren, den Kreis ähnlicher Vorstellungen vollständig er- 
läutert. Wir meinen die Figur der von Mercur gleichzeitig ent- 
führten und bei Vorstellungen des vereinzelt betrachteten Todes 
ganz natürlich fehlenden Psyche. Diese hat die Wanderung der him, 
melwärts strebenden Seelen bereits angetreten ; die irdische Hülle 
und der als Todesschlaf benannte Flügelknabc, bleiben zurück. 
Wer er wirklich sei, scheint uns bei der Erinnerung an die er- 
wähnten Monumente nicht schwer zu entscheiden ; zugleich mit der 
alten Dreitheilung von Leib, Geist und Seele, gedenken wir seiner 
dom Amor völlig entsprechenden Gestalt, und des Amors als Welt- 
geistes und Weltschöpfers. Wie die Materie der Erde anheimfällt, ' 
trennt Amor sieb von Psyche , oder ihnen entsprechend der Geist 
sich von der Seele; eine Ideenverknüpfung, auf welche bereits 
Welcher (Zeitschrift S. 465) mit dem Satz liindeutete, dafs Leben 
und Lieben Eins ist. Dafs auf solche Weise der Amor selbst der 
Erde anbcimzufallcn scheint, darf nicht befremden. Wie auf dem 
capitolinischen Werk die Psyche als des einzelnen Menschen Seele 
erscheint, so dürfen wir, der unzähligen und überall verbreiteten 
Amorcn eingedenk, noch weit leichter annehmen, dafs ihr ent- 
sprechend der vermählte Geist des Individuums unter dem Bilde 
des Amor dargestellt sei. Dieser Amor mufs dem Körper näher 
bleiben als die Psyche , weil Ja eben die Trennung von ihr das We- 
sen des Todes ist. Wie aber der Amor selbst Gott und W r eltschö- 
pfer ist, so bewahrt jeder von ihm ausgeflossene persönliche 
Amor die Göttlichkeit seines Ursprungs, auch in allen seinen viel- 
fachen Bildern. Freilich bleibt er mit der gesenkten Fackel über 
dem Leichnam, dem er angekörte, wie auf dem Werke des Capi- 
tols, oder er schwebt selbst abwärts nach der Todtenhülle, wie 
auf der Gruppe des Museo Cbiaramonti; ja wenn er auch einfach 
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darauf hinweiset, wie auf unierm Werke , deutet er wohl an , dafs 
•r dem Körper nahe bleibe, nicht aber xerttört wie dieser, son- 
dern über ihm , wachend oder schlafend , und nur in seiner Tren- 
nung von der Psyche zuriickgesetxt. Diese Ideenverbindung glaub- 
ten wir entwickeln au müssen, um die entscheidendsten Monumente 
der häufigen Gräberfigur in Uebereinstimmung tu bringen. Wir 
glauben , der Somnus des albanischen Beliefe könne als Todten- 
ecblaf des von der Psyscbe getrennten persönlichen Amors wohl 
bestehen, und die Figur unseres Monuments für denselben Amor 
des Menschen gelten, der die Larve begleitet, wie anderwärts den 
Leichnam, und wie auf Grabsteinen häufig die alt Vögel vorgestell- 
ten Manen. 

Beilage zum Museo Chiaramonti. S. 42, Nr. 43- 
Das einzige durch unbestrittene Inschrift gesicherte Bildnifs des 
Alexander ist eine 1779 bei Tivoli Jür den Bitter Asara gefundene 
und mit der borghesischen Sammlung nach Paris gegangene Herme. 
Obwohl dieses Werk aufscr seinem Marmor kein sicheres Merk- 
mal griechischer Arbeit hat, und tiberdiefs durch eine stark 
zerfressene Oberfläche entstellt ist, so hat es doch,. bei einem des 
grofsen Alexander nicht unwürdigen Charakter und ^>e> mehreren 
von seinen Biographen angeführten Hauptkennzeichen (dem Zeus 
ähnlichen aufstrebenden Haar, und dem durch Neigung des Haup. 
tes etwas herausgetretenen linken Masfoideus) hinlängliche Beglau- 
bigung gehabt, um dcu sonstigen Zweifel, ob es überhaupt auf Mün- 
zen oder anderen Werken Aleianclcrsköpfe gebe, bedeutende Schran- 
ken zu setzen. Durcli \ isconli's gründliche Untersuchung (Icono- 
grafia gree. Tom. II) sind, »ämmtlich nicht ohne Wahrscheinlichkeit, 
für solche erkannt: 1) der schöne Kopfmil Stirnbinde aufdem Cammeo 
der Kaiserin Josephinc; J) die hcrculanische Beiterstatuc von Bronze, 
auf der Alexander mit Harnisch und Stirubiude in der Schlacht' am 
Granicus vermuthet wird; S) einige Köpfe aut macedoniscl^en Mün- 
zen. Auf diesen hatte man früher aus Miner, en - und liercutes-Küpfen 
Alexandcrsköpfe herausgesellen. Eckhel dagegen leugnet , dafs Bild- 
nisse Alexanders auf seinen Münzen Vorkommen; \ isconti aber er- 
kennt vielmehr in einem Tlicilc der mit Löwenhaut bekleideten Köpfe 
die Züge des Alexanders, und bestätigt seine Verinuthuug durch spä- 
terere Münzen mit dem älteren Typus. l)cn früheren Münzen 
schlicfsen sich nämlich thcils mehrere an, die nicht lange nach 
Alexander fallen können , und durch den gemeinschaftlichen Lö- 
wen auf der Rückseite mit der Boischrift von Alexanders Namen 
verbunden sind. Ihr in den Zügen unter sich und dem vorerwähn- 
ten Typus herculisch bekleideter Köpfe auf Alexauderxmunsen nicht 
anähnlicher Kopf bat theils die Löwenhaut (tav. 11, B. Nr, 3), theils 
das Ammonshoro (Nr. 5), theils den bekannten Haarwuchs raeuseb. 


8 


Beilagen zum ersten Hauptstüch. 

lieh dergestellter Alexandersköpfe. Jene» herculiichen Typtu, der 
für Alexandersköpfe gültig war, bemächtigto sich der Namensähn- 
lichkeit wegen auch Alexander Bala , nachdem die vorhergehenden 
Seleuciden sich nie eines ähnlichen Typus bedient hatten. Von 
späteren Münzen geben zwei macedonische mit Alexanders Um- ' 
schrift um die Köpfe (Nr. 7, 8), in einem entblöfsten Kopfe mit 
Stirnbinde, und in einem andern behelmten, minder getreue, doch 
nicht unkenntliche Wiederholungen des vorigen Typus. Dagegen 
ist eine Münze der Stadt Apollonia , vermuthlich der Landschaft 
Pisidien, in der Alexander einen Winter zugebracht, für das Bild- 
nifs in macedonischen Herculesköpfen ungleich beweisfahiger , in- 
dem sie es mit der Umschrift Alexanders als ihres Erbauers trägt. 

Beilage zum Museo Chiaramonti, S. 43, Nr. 67. 

Der Sonnengott ist strahlenbekränzt , die Mondgottheit, wahr- 
scheinlicher Lunus als Luna, durch den halben Mond unter dem ent- 
blöfstcn Haupte bezeichnet. Vor dem Paare auf dem mit Böcken be. 
spannten Wagen sitzt als Fuhrmann ein verstümmelter nackter 
Knabe, vielleicht ein Amor, obwohl ohne Flügel. Voran geht ein 
anderer Knabe, ebenfalls kurz bekleidet, mit entblöfster rechter 
Brust, einem Stabe in der Rechten und einem Schöpfeimer in der 
Linken. Ein ähnlicher, aber gröfserer Knabe, vor ihm, hält in der 
Rechten einen Opferkrug und in der Linken ein undeutliches Ge- 
räth, welches ein Fächer oder Federbüschel seyn könnte. Zwischen 
beiden eine Säule, und auf derselben eine Kugel mit der cingegra- 
benen Zahl XI, welche auf das Lebensjahr des Verstorbenen deuten 
kann. Links erscheint ein auf der Leyer spielendes Mädchen und 
ein anderes auf zwei krummen Flöten blasendes Kind vor zwei auf 
dem Triclinium gelagerten Frauen. Vor dem Lager ein Hund, der 
eine Pfote auf den besetzten Tisch legt. Hinter ihm zwei zusammen- 
gebundene hohe, schmale Körbe mit spitzen Deckeln; zuletzt zwei 
Knaben, der eine mit einem Gerichte auf einer Schüssel, der an- 
dero mit Opferkrug und Schale. 

Beilage eum Museo Chiaramonti, S. 72, Nr. 523- 

Wie wenig der Kopf jener viel bestrittenen magnetischen 
Miinze, trotz der griechischen IVamensumschrift des M. Tullius Ci- 
cero, den Redner aus Arpinum angehe, hat neuerdings Borghesi 
(Osservazioni numismatichc Decad. II, osservazione 6 ; Giornale Ar- 
cadiro 18 o 21 Dccembre) mit siegreichen Gründen naebgewiesen. 
Der von Visconti (Icon. Rom. zu Tom. 1, tav. 12) unterstütz- 
ten Vcrmuthung des Abatc Sanclcmente, als sei die Münze aut 
Dankbarkeit für die von Cicero früher den Magnesieru geleisteten 
Dienste, und etwa aus Aufmerksamkeit für dessen Sohn geschlagen 
worden, widerspreche* bei geringer Achnliclikeit mit der einzigen 
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anerkannt sicheren Cicerobüste des Hauses Mattei (jetzt in Eng- 
land bei dem Herzog von Wellington), die ziemlich geringen Dienste, 
die Cicero auch nur in Gemeinschaft seines Bruders Quintus der 
Stadt geleistet hatte. Noch weniger hatte die von Viscontc gründ- 
lich widerlegte Meinung von Cousmery für sich, dafs Cicero als 
Protector der Magncsier durch eine Münze dieser Stadt sich dem 
Cäsar empfehlen wollen , und es der Hopf des Dictators sei , um 
welchen man Cicero's Namen lese; die Voraussetzung ist unhisto- 
risch, die Schmeichelei allzu plump, und der Hopf dem sonst be 
kannten Bildnifs des Cäsar unähnlich. Proconsularische Namen fin- 
den sich bereits auf Cistophoren der republitanischen Zeit; aus 
Seneca und einer arpinatischen Inschrift ist es nachweislich , dafs 
der gleichnamige Sohn des Redners Cicero Proconsul von Asien 
war. Sein Proeonsulat fallt bereits in die Zeit , in welcher auf rö- 
mischen Münzen nur Augustus oder höchstens Agrippa’s Bildnifs gül- 
tig waren. Bei solcher Beziehung der Inschrift auf Cicero’s Sohn 
und auf die Zeit jenes Münzgesetzes ist die Schwierigkeit gehoben, 
welche sonst mit der Annahme eines von der Umschrift verschie 
denen Hopfes verbunden wäre. Sobald des Imperators Kopf der 
alleingültige war, konnte die Umschrift des proconsularischcn Na- 
mens nicht zweideutig sein , vollends wenn, wie Borghesi schliefst, 
der vielbesprochene Hopf dem Augustus ähnlich ist. 

Beilage zur Vorhalle. des Museo Pio-Clementino, dritte Ab- 
theilung, S. 124, Nr. 3- . . 

Mit wenig Grund scheint Visconti diefs Monument wegen des 
pariechen Marmors desselben, der zur Zeit von dessen 'Verferti- 
gung in Rom gewifs nicht selten war , für eine in Griechenland 
verfertigte Arbeit zu erklären. Die Scene ist, jener Erklärung zu- 
folge, ein Hafen; in der Mitte des Reliefs Aeneas und Dido, deren 
Hopfe für die Bildnisse der Verstorbenen, wie an mebrern Mar- 
morsärgen, unausgeführt gelassen sind. Aeneas nur mit der Clila- 
mys bekleidet, hält in der Linken einige in ein Bündel gebundene 
Weinreben , die man als solche an einem Blatt oben gegen die 
Hand erkennt, das im Stich, wo dieses Bündel eher einer umge- 
stürzten Fackel gleicht, ausgelassen worden. Mit der andern Hand 
scheint derselbe Wein in eine Schale zu giefsen , welche die ihm 
zur Rechten sitzende Dido vermuthlich in ihrer Linken hält. 
Diese Hand fehlt, so wie die rechte des Aeneas, und die Handlung 
kann daher nur aus der Bewegung der Arme geschlossen werden. 
Dido trägt einen künstlichen Haaraufsatz , wie man ihn an weib- 
lichen Bildnissen des dritten Jahrhunderts bemerkt. Sie legt die 
rechte Hand, in der sie einen Blumenkranz hält, auf die Achsel 
der neben ihr sitzenden Anna, ihrer Schwester, welch, c ; ne g t ; m _ 
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ltrone mit strahlenähnlichen Verzierungen trägt. Zwischen Aeneas 
und Dido erscheint aber, in einer kleinen verstümmelten Figur, 
der Berg Atlas personificirt, in der halbliegenden Stellung und Be- 
kleidung bis an den halben Leib , wie andere dergleichen allego- , 
rische Figuren. Die Gebäude, die auf dem Vor- und Hintergründe 
in beträchtlicher Anzahl erscheinen, zeigen sammtlich eine seltsame 
in alten Denkmälern ungewöhnliche Bauart. Im Hintergründe vom 
Beschauer rechts, erhebt sich ein runder mit Säulen umgebener 
Thurm, vermutlich ein Lcuchtthurm, in drei Geschossen mit meh- 
reren Fenstern , aus denen Personen herabzuseben scheinen. Seine 
Gestalt erinnert an den Glockcnlhurm des Doms von Pisa. In dem 
ersten der nach rechts folgenden Gebäude erkennt man den Tem. 
pel der Juno, Schutzgöttin von Carthago, an ihrer Bildsäule in • 
Matronenkleidung, mit eingehülltem Haupte, die vor dem von ge- 
wundenen Säulen getragenen Pronaos steht, und das zweite ist 
vermuthlich der Tempel des Aesculap, der sich nach Strabo's Be- 
richt guf der Höhe der Burg der erwähnten Stadt befand, da eine 
in demselben erscheinende Gruppe eines Mannes und einer Frau, 
um deren linken Arm man eine im Stich fehlende Schlange be- 
merkt , höchst wahrscheinlich Aesculap und Hvgica vorstellen. Vor 
diesen Tempeln stehen zwei , römischen Triumphpforten ähnliche, 
Bogen. Auf dem einen erhebt sich eine Quadriga mit vier Ele- 
phanten, und auf dem andern eine Gruppe von vier Tritonen, die 
auf einen Secsieg zu deuten scheinen. Drei gröfserc weibliche Ge- 
stalten, weiter nach dem Vorgrundo hin , sind auf Bogengewölben, 
vermuthlich des Arsenals, sitzend vorgcstellt. In der einen die 
ser Figuren, die mit der Rechten einen Thurm umfafst, ist viel- 
leicht Carthago personificirt, und die zwei andern halb nackt gebil- 
deten, von denen die eine einen Stab hält, scheinen Nereiden 
zu sein. Die Figuren vor den in der Höhe erscheinenden Gebäu- 
den vom Beschauer links, stellen vermuthlich nicht Bildsäulen 
der Götter, sondern diese selbst vor. Juno in der Tracht ihrer 
•vorher erwähnten Statue scheint sich mit der Venus über die An- 
gelegenheiten des Aencas tu besprechen. Die letzte ist mit einem 
ihr gewöhnlichen Haarputze und mit derTunica, die über die Ach 
sei berabgefallen ist, gebildet. Die hinter Venus stehende sveib- 
'.iche Figur kann eine ihrer Dienerinnen, die Grazie oder die Geber- 
rsdung, oder irgend eine andere in Carthago verehrte Göttin sein, 
uad die auf dieselbe folgende svird durch die Mauerkrone als Cj- 
bdc bezeichnet. Die letzte Figur in dieser Reihe, ein auf einem 
Felsen sitzender, mit der Chlam}'* bekleideter Jüngling, ist ver- 
mutblich Mcrcur. Er wendet eich zu dem neben der Anna erschei- 
nenden Alten, der mit der Hand des ausgestrcckten rechten Armes 
scircn weiten Mantel emporbebt, und in dem Visconti entweder 
den Schatten des Anchises , oder den Trojaner su erkennen glaubt. 
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der von'Mercur horbeigerufen ward , um mit »einer Baihülfe den 
Aeneas von Cartfaago zu entfernen. Die Figur itt jedoch einem 
Flufigotte ähnlicher, wie auch ‘Zocfga bemerkt. Da> Meer auf dem 
Vorgrunde ist mit Delphinen , »chwimmenden Personen und Fahr- 
seugen angefüllt, unter denen sich zwei gröfsere Schiffe befinden. 
Ihre Segel sind verloren gegangen, aber Masten und eine Laiter 
•ind noch darauf zu bemerken. Da« eine , vom Beschauer rechts, 
hat einen Triton zum Zeichen , und das andere zur Linken ist vcr. 
routblich das Admiralschiff, dessen Zeichen vielleicht eine Victoria 
war, von der man am Vordertheil noch den Rest eines fliegenden 
Gewandes bemerkt. Palinurus, des Acneas Steuermann, scheint 
im Begriff die Anker zu lichten, deren Tau er mit der Rand er- 
greift , indem er das Gesicht emporhebt, um die Augurien zu be, 
trachten, die durch einen über ihm unter der Hand des vermuth- 
lichen Flufigotte» schwebenden Xogtt angedeutet sind, obgleich er 
nicht darnach zu schauen scheint. Sein Haupt bedeckt eine zuge. 
spitzte Mütze, nach dem Costumo der Seeleute der Alten, die aber 
im Stich nicht angedeutet worden. In zwei Figuren mit einem 
Gefäfse vor einer Grotte, unweit von dem erwähnten Schiffe, er- 
kennt Visconti Trojaner, die zu ihrer Abfahrt sich mit Wasser ver- 
sorgen. (Mus. P. Clem. Tom. Vll, tav. 17.) 

Beilage zur Vorhalle des Museo Pio-Clementino , dritte Ab- 
theilung S. 125, Nr. 4- 

Ob an dem erwähnten Schiffe das Vorder, oder Hintertheil 
erscheine, ist streitig gewesen, und vielleicht nicht mit völliger 
Sicherheit zu entscheiden. Winckclmann erklärte cs für das Hin- 
tertheil, dem Fabretti entgegen, der in demselben das Vordertheil 
erkannte; wogegen Foggini dom Fabretti beitrat, und Winckel- 
manns Meinung sehr nachdrücklich widersprach. 

Die von dem letztgenannten angeführten Grunde sind folgende. 
Winckelmann beruft sieb auf das Zeugnifs des Lucian, dafs das 
Hintertheil an den Schiffen der Alten die Gestalt einer sanften 
Krümmung, wie auf unserm Werke, hatte. Aber dieses Zeugnifs 
scheint nicht beweisend zu sein, da Vorder- und Hintertheil der 
Schiffe anf alten Denkmälern sich sehr mannichfaltig gebildet, und 
nicht durch eigentümliche Form unterschieden zeigend Das Vor- 
dertheil erscheint auf einigen Monumenten in derselben Gestalt, 
die auf anderen das Hintertheil zeigt. An dem auf einem geschnit- 
tenen Steine gebildeten Schiffe des UIjssos bei den Sirenen, ha- 
ben beide Schiffsenden jene Bogenform, die in einer mit einem 
Kopfe geschmückten Volute, wie unsere Biremis, endigt, und mit 
Unrecht erklärte daher Foggini ähnliche Verzierungen von Köpfen 
für eigentümlichen Schmuck des Vorderteils. Gewifs benannte 
Winckelmann ungegründet jene Volute unseres Fahrzeuges mit dom 
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Namen Aplustre , weichet ein fächerähnlichcr , vielleicht durch die 
Schwänze der Delphine veranlafster Zierrath war, der abgenom- 
men werden konnte, woher es vermuthlicb kommt, dal» er zuwei- 
len fehlt,, wie z. ß. an dein Schiffe des Ulysses auf dem Mosaik 
des Braccio nuovo. 

Obgleich die Aplustcrn gewöhnlich am Hintcrthcile Vorkommen, 
wie an dem Schiffe der Salvia auf der capitolinischen Ara, und an 
dem Schiffe eines Reliefs mit I’arit und Helena im Palast Spada (Mon. 
ined. Nr. 116), so finden sie sieh doch auch andern nur zur Hälfte 
sichtbaren Fahrzeuge des Charon auf der Ara dieses Museums (IV, 
35), wo man, nach der Fahrt des Schi flfes, das Vordertheil erkennen 
tollte. 

Einen andern Beweis fiir seine Erklärung nimmt Winckelmann 
von der auf unterem Werke erscheinenden Acdicula der Schutt- 
gottheit, die, nach seiner Mcini^, ihren Platz auf dem Hinterthcile 
hatte, weil Telemach (Odvst. 15. Gesang, v. 2J3) vor seiner Ab- , 
fahrt von Pjlos, auf dem Hinterthcile seines Schiffet der Pallas 
opfert, was, nach jenem Gelehrten, anzeigt, dafs sich daselbst 
ihr Bild als Schutzgöttin befand. Dieser Beweis scheint jedoch 
nicht entscheidend, indem das Götterbild zur Feierlichkeit des 
Opfert nach dem Hintertheil gebracht worden sein konnte, wenn 
es auch seinen gewöhnlichen Platz an dem Vordertheil hatte. Ueber- 
dem bemerkt Winckelmann selbst, dafs mehrere Monumente Bil- 
der der Minerva am Vordertheil zeigen, in denen er aber die Vor- 
stellung dieser Göttin nicht als Schutzgottheit , sondern als Zeichen 
des Schiffes erklärt, wozu Pallas vornehmlich gewählt ward, weil 
ihr, nebst Neptun, die Herrschaft des Meeres zugcschrichcn ward. 

Die auf unserm Monumente erscheinende Flagge (Supparum) 
befand sieb nach den vun W inckelmann angeführten Stellen des 
Pollux und Sueton, gewöhnlich am Hintcrtheilo. Ausnahmen von 
dem gewöhnlichen Gebrauche könnten aber hier wohl stattgefun- 
den haben; auch scheint es nicht unmöglich, dafs zuweilen Flaggen 
am Vorder- und Hintertheil aufgestclit wurden. 

Das Steuer, ein entschiedenes Hennzcichcn des Hintertheil«, 
fehlt auf unserm Monumente, und Winckelmann war daher zu der 
Annahme genötliigt, dafs man sich dasselbe als weggenommen zu 
denken habe, indem das Schiff als im Hafen liegend vorgcstellt 
sei. Dagegen aber fehlen an demselben auch die dein Vorder, 
theile zukommenden llostra , so wie die aus einem Balken mit ir- 
gend einem Tbierkopfc von Eisen oder Metall bestehende Stofs- 
maschine. Diese Kricgsgcräthe sind allerdings auf vielen Monu- 
menten ebenfalls nicht zu bemerken; da jedoch unser Fahrzeug 
•ich durch die auf demselben erscheinenden Krieger und durch den 
Thurm unstreitig als ein Hriegsschiff zu erkennen giebt, so könnte 
der Mangel jener Geräthc allerdings zu Gunsten von Winckelmann« 
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Meinung angeführt werden. Doch aber veranlafst uns das auf die. 
■er Biremis in dem Bilde einc9 Crocodils erscheinende Scliiffs- 
scichen, für das Vordertheil zu entscheiden. Winckelmann selbst 
erwähnt, dafs die SchifTszeicben sich gewöhnlich am Vordertheil 
befanden; nur mit der Bemerkung, dafs der gewöhnliche Gebrauch 
die beständige Beobachtung nicht erweise, und sich daher anneb- 
men lasse, dafs jene Zeichen auch zuweilen am Hintertheii ange- 
bracht wurden. Da aber eine solche Abweichung von der gewöhn- 
lichen Sitte weder durch Monumente, noch durch Stellen alter 
Schriftsteller bewiesen wird, so dürfte sic um so weniger glaub- 
lich gefunden werden, da es eben so unangemessen scheint, die 
Zeichen, von denen die Schiffe den Namen erhielten, am Hinter- 
tbeile zu bilden, als wenn man Zeichen oder Wappen eines Ge- 
bäudes an der Hintcrieite desselben anbringen wollte. 

Wir gehen nun zur Beschreibung unserer Biremis über. Das 
Ende derselben erhebt sich in einer oberwärts enger zulaufenden 
Krümmung, die in einer Volute endigt. Zu beiden Seiten ist eine 
Brustwand von geringer Höhe, und an der Fronte sind Speichen 
in einer unbedeutenden Vertiefung, welche oben einen Bogen be- 
schreibt, angedeutet. Winckelmann glaubte in ihnen Leiterspros- 
sen zum Emporsteigen zu erkennen, und vermuthlich seiner Mei- 
nung zufolge sind sie , in dem von ihm bekannt gemachten Kupfer- 
stiche, dem Originale nicht entsprechend, mit starken Vertiefungen, 
und als völlig freistehend vofgcstcllt worden. Wir möchten sie 
eher für einen blofsen Zierratb halten, welches sowohl ihre flache 
Andeutung, als die zwischen ihnen bemerklicken kleinen Schilder 
zu beweisen scheinen, die man schwerlich für etwas Anderes als 
für Zierrathen halten kann. Zunächst der Volute erscheint eine 
Verzierung von Laubwerk, und in derselben ein durch den zer. 
fressenen Marmor undeutlich gewordener Profilkopf in Relief. 

Unterwärts, wo die erwähnte Krümmung anfangt, bemerkt 
man drei kleine Lanzenspitzen , in denen Winckelmann aus dem 
Schiff hervorragende Waffen der Mannschaft erkannte; sic sind 
vielleicht ebenfalls als blofser Zierrath zu betrachten. Weiter vom 
Beschauer rechts erscheint oberwärts ein kleiner Kopf, der im 
Stich das Ansehen einer Meduse zeigt, im Marmor aber ganz un- 
deutlich ist. 

Es folgt, demselben zur Rechten, die Aedicula der Schutzgott 
beit in der Gestalt eines viereckigen Kastens, der links, zur An- 
deutung der perspectivischen Verkürzung, enger znlaufend, rechts 
aber herausgeschoben erscheint, und daselbst an der Querseite ei- 
nen Ring, vermuthlich zur Handhabe zeigt; einen ähnlichen Ring 
hat man wahrscheinlich an der anderen versteckten Querseite zu 
denken. Die unverschlossene Vorderseite der Aedicula lüfst einen 
in derselben stehenden Kopf einer Göttin erscheinen , die sich we- 
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gen de» verwitterten Marmors schwerlich bestimmen Itsien möchte. 
Winckelmann glaubte in ihr die Pallas zu erkennen. Aber gewifs 
ist , dafs der Kopf keinen Helm zeigt ; er scheint mit einem Stirn- 
bande geschmückt, und man könnte daher eher eine Jono oder 
Venus in demselben vermutben. *) 

Den Hinter der Aedicula, nicht mit der Kriegsrüstung , wie dia 
übrigen , sondern nur mit der Chlamys bekleideten Mann , erklärte 
Winckelmann für den Steuermann. Aber selbst unter der Voraus- 
tettung des Hintertheils, scheint durch das fehlende Steuer dsT 
Grund wcgsufallen, denselben hierzu vermutben; und cs kann da- 
her in jener Figur eben sowohl der Proreta vorgestellt »ein, des- 
sen Amt es war, über den sichern Lauf des Schiffes zu wachen. 

Neben demselben erhebt sich die Flagge in Gestalt eines oben 
mit einem eugespitzten Knopfe, wie eines Scepters, geschmückten 
Stabes, um den ein Band geschlagen ist. Sie senkt sich in schrä- 
ger Richtung nach dem Schiffsende, und scheint daher niederge- 
lassen zu sein; Unter der Aedicula, am Kiel des Fahrzeuges, der 
hier einen einwärts gehenden Bogen bildet, erscheint das erwähnte 
Scbiffszeichen, eilt, Crocodil, welches in den Klauen einen Stab 
hält, der in der Form eines Hakens endet. Hinter dem angeb- 
lichen Steuermann, wo der Haupttheil des Schiffet anfängt, erhebt 
sich ein viereckiger Thurm mit zwei gewölbten Eingängen. Die 
angezeigten Quadersteine sind ohne Zweifel als eine Abweichung 
von der Wirklichkeit von Seiten des Künstlers zu betrachten, da 
solche Schiffstbürme, die vermuthlich dienten, um von einem er- 
höhten Orte mit Pfeilen und Wurfspiefsen die Feinde zu bekam- 


•) Aueh Winckelmann scheint Jen« Benennung nicht sowohl auf da» Ansehen die- 
aea Hopfe» , alt auf die Meinung au gründen, daf» wir in unaerar Biramia eia 
alessndriuisches Fahrzeug sehen, weil ei ein Crocodil, daa Symbol ron 
Aegypten, »um SchifTaieiehen hat, und dar» demtnfolge, da die Schiffe dieeea 
Lande» vornehmlich der Palla* geheiliget waren, »ich in dein Bilde der Schutt« 
gottheit eine Minerva höchat wahrscheinlich vermuthen laste. Ferner achlofa 
Winckelmann au» der vermeinten Ähnlichkeit eine« kleinen Hopfe» mit den 
Bildnisten des Agrippa auf den SchiffarordarthaUen der capitoliniacke» Friee- 
reliefe (Tom. TV » tav. 34)* daf» die Schiffe der Alten mit den BÜdaiaaen der 
Befehlshaber der Flotten geschmückt waren, und glaubt* daher dt* Cleopatra 
in dem Hopfe der Volute unserer Biretnia tu erkennen, in welcher wir dem- 
nach eine* von den Schiffen vorgestellt sähen, mit denen die ägyptische Köni- 
gin dem Antonius in der Schlacht bei Actiutn Beistand. 

Obgleich diese Vermuthung unbegründet scheint, da sie auf der nieht be- 
wahrt gefundenen Voraussettung , daf» jener Hopf den Agrippa voratelle, be- 
ruht, so könnte man dagegen, wenn durch das Crocodil ein ägyptisches Schiff 
erwiesen wird, auf die Annahme eines Schiffes ron der Flotte der Cleopatra in 
der Schlacht bei Actium auf eine andere Weise geführt werden; unter der Vor* 
ansaetxung nämlich der Richtigkeit der oben erwähnten Vermuthung, daf» man 
in unaerm Monumente das Votirstflck eines Krieger» nach einem Seetreffen tu 
erkennen habe. Man wäre dabei unstreitig genöthigt, an di* Schlacht bei Ac* 
, tium zu denken, da nach derselben , bis auf den bürgerlichen Hrieg Coostantin* 
de» Grofften mit dem Liciniu», Seeschlachten in der römischen Geschichte nicht 
weiter Vorkommen, und daa Monument »ich »la ein Werk au» den Zeiten der 
Kaiser zeigt. Aber keineswegs* in di* Epoche de» vierten Jahrhundert* gesetzt wer- 
den kann. Man würde demnach, unter jener Voraussetzung, in dem Heiter an 
der t^uerseit« einen Hrieger des Octavius erkennen, und in der Biremia ein von 
ihm in der Schlacht hei Actium erbeutetes Schiff der Cleopatra, welche* #r» in 
Marmor gebildet , der Fortuna in ihrem Tempel su Präneste weihte. 
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pfen, unmöglich von Mauarwerk , sondern nur von Hol* sein 
konnten. 

Am Kiel encbeinen vierundzwanzig Ruder in zwei Reihen hin- 
tereinander, in schräger Richtung, vom Schiffsende ahgewendet; 
ein Umstand, der ebenfall« einen Grund zu gewähren «clieint, in 
demielben da« Vordertheil zu erkennen. Die Ruder aind unten 
sugeipitzt wie Schwerter, und zeigen oben die Form «iue« umge- 
•türxten Kelche«, in welchen »ie eingeietzt scheinen. Die vordere 
Reihe iit an der hervorapringenden Fronte des Schiffsraumes be- 
festigt, in welchem «ich die Ruderknecbte befanden. Darüber er- 
scheint da« Gebälke mit einer Reibe kleiner oben und unten xuge- 
«pitxter Ovale geschmückt. Auf dem Gebälke erhebt sieb eine Brust- 
lehne mit einem Zierrath von runden Schilden. Sie «teilt etwa« xu- 
rück, und gewährt dadurch einen Vorplatz, auf welchem xwei Krie- 
ger erscheinen. Sechs andere , von denen die zwei letzten vom 
Beschauer rechts modern lind, «leben innerhalb der Brustwand. 
Alle aeigen römisches Costume. In dem zweiten rechts erkannte 
Winckelmann, wegen «einer mehr geschmückten Hleiduug, den 
Centurio. Unter den Zierrathen ihrer Schilde bemerkt man eine 
Hand, die einen mit einer Schlange umwundenen Neptunischen 
Dreizack hält (nicht einen Spiels, wie Winckelmann sagt, und wie 
der Hupferstich zeigt). Die Köpfe sämmtlicher Figuren sind neu, 
mit Ausnahme des dritten Kriegers in dor Folge vom Betebauer 
links. Von der Figur des Reiters an der Querseite ist nur der 
Körper noch erhalten, und an dem Pferde fehlt Kopf und Hals, 
so wie das linke Vorder- und Hinterbein. Winck. Mon. ined. 
Nr. 207. 

Beilage zur Galleria delle Statue, S. 179- 

Scit Visconti an die allbekannte und gewöhnliche Darstellung 
der Kaisermünzen erinnert hat, deren Umschrift öfter die bezeieh- 
nete Figur unseres Marmors, eine bekleidete Frau mit einer Blume 
in der ausgestreckten Linken, und mit der gesenkten Rechten am 
aufwärts gezogenen Gewände, für eine Spes erklärt, blieb ihm, 
die gewünschte Uebereinstimmung nachzuweisen , nur eine zwar 
sinnreiche, aber gesuchte Erklärung übrig. Wie Fortuna, bemerkt 
er, die Gefährtin der herrschenden, ist Spes die Schützerin der 
zukünftigen Kaiser; die letztere, mit den drei capitolinischen Gott- 
heiten, oder, da Minerva hier in anderer Gestalt erscheint, mit 
zwei derselben und der Minerva Salutaris, danti mit Mars, dem 
Stammvater Roms, und Mercur, dem Opferführer, konnte füglich 
das Lararium des Aeliua Verus in der tiburtinischcn Villa seines 
herrschenden Vaters begünstigen. Visconti selbst gab wenig auf 
jene Vermuthung, die nicht mehr als eine allgemeine Wichtigkeit 
der Gölterfiguren, für den Cultus aber, zumal da die Götter des 
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Capitols hier nicht in Gestalt und Zusammenstellung des capitoli- 
nischen Tempels erscheinen, keine genügende gegenseitige Be- 
ziehung derselben nachweist. 

Schon dieser Mangel an Zusammenhang der Figuren macht es 
wünschenswert , auf Winekelmanns Erklärung surückxugehen, und 
trotz des allem Anschein nach entschiedenen Widerspruchs der 
Kaisermiinr.en , ist dieses keineswegs unmöglich. Unter den zwölf 
Gottheiten des capitolinischen Tempelbrunnens hält Venus, ebenfalls 
behleidet,cine ähnliche Blume in jeder Hand. Auf einer Ara des Mu- 
seo Chiaramonti erscheint Venus , durch den heranflatternden Amor 
unverkennbar, im baccliischen Gefolge mit derselben Blume in der 
rechten Hand. Für das Hinaufziehen des Gewandes , welches eine 
in unserem Marmor wie in den Münzen entschiedene Bewegung 
ist, giebt es allerdings kein ähnliches Beispiel. Wie wenig jedoch 
darum der Möglichkeit einer Venus in alterthümlicher Darstellung 
widersprochen werde, beweist eines Tbeils, dafs diese Bewegung, 
wenn auch später auf die Spes fixirt, doch auf alterthümlichen 
Werken , wie auf dem capitolinischen , weiblichen Figuren allge- 
meiner erthcilt wird; andererseits, dafs der Sinn jener Bewegung 
nicht einmal unbestritten ist, in der Visconti eine rasche Annähe- 
rung erkannte, während mancher Andere in ihr das so leise als 
freundliche Hcrannahen der Hoffnung oder eine Bewegung des Tan- 
zes erkennen möchte. Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs die rö- 
mische Vorstellung der Spes einer vereinzelten alterthümlichen, 
auf anderen Werken immerhin nebenher erscheinenden Darstellung 
der Venus entnommen wurde. Aehnliches hatte ja, wenn die sehr 
einfache Deutung eines vielfach erklärten Factums nicht trügt , Ago- 
racritus mit seiner Venus gethan, indem er sie zur Nemesis um- 
wandelte. Was seiner Venus eine anmuthige Bewegung sein mochte, 
wie sie es vielen Vasenflguren ist, wurde derselben Statue als Ne- 
mesis eine bedeutsame Beugung des Armes. Solche Umwandlung 
auch für die Spesfiguren anzunehmen, wird neben vorhandenen 
ähnlichen Venusbildern um so räthlicher, als der altertümliche 
Styl dieses häufigen Götterbildes uns auf berühmte griechische Ur- 
bilder zurückweist, ohne dafs wir aus übrigen Nachrichten von ei- 
nem einzigen Bilde einer griechischen Spes, einer entsprechenden 
Elpis, Rechenschaft zu geben wüfsten. Vielmehr finden sich andere 
ähnliche Bilder griechischen Ursprungs vor, ähnlich bekleidete mit 
zierlicher Haltung des Gewandes, meist durch den Modius auf dem 
Haupte als unterirdische Gottheiten bezeichnet. Diese Figuren, de- 
ren Vergleichung hier zu weit führen würde, sprechen die strenge 
Bedeutung der Venusbilder eben so entschieden und fast einseitig 
aus, als die Spesfiguren die milde und holdselige Erscheinung der- 
selben Göttin. 
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ERSTES HAUPTSTÜCK. '* 

Das vaiicani sehe Museum. 


A. 

Appartamcnto Borgia. 

Erstes Zimmer. 

Vom Eingänge links anfangend. 

Fragmente von Statuen etc. 

!• Männlicher Stur*. — 2. 3. 4. Satyrstlirze mit Fellen. — 5. Stur* 
einer römischen Kriegerstatue von Porphyr. — 6. Fragment einer 
nachten Jünglingsfigur. — 7. Männlicher Stur*. — R. Männlicher 
Sturz init Chlamys und aufgesetztem Kopfe eines Mercur mit an- 
schliefsendem Petasus auf dem Haupte. — 9. Schenkel einer Ve- 
nus Anadyomenc mit einer Hand , die das Gewand unter der Scham 
hält. — 10 u. 12. Knabcnküpfc. — 11. Liegende Knabcnfigur, die 
rechte Hand an den Mund gelegt. 

13. Ein Kamin von einer Art hartem Sandstein, mit kleinen 
menschlichen Figuren, Trophäen, Fruchtgewinden und Arabesken 
von vortrefflicher Arbeit geschmückt, zeigt den Styl des 15 ton Jahr- 
hunderts. — Unter demselben an der fVand: 14. Kassorilievo 
von roher Arbeit, welches die Entführung der Helena durch den 
Pari» vorstellt. Helena, bekleidet und halb verschleiert, »teht vor 
dem auf dem Schilfe gegen sie gebeugten Paris; hinter ihm ein bär- 
tiger Schiffer, letzterer ohne die gewöhnliche Mütze. — 15. 17. 18. 
19. Nackte männliche Stürze. — 16. Männlicher Sturz mit aufge- 

setztem Kopfe des Jungem Philippus. — 20. Sturz eines Hercules 
mit Löwenhaut und Scypbus in der Hand. — 21. Sturz einer Spcs. 
— 22. 23. Männliche Stürze. — 21. Fragment einer bekleideten 
weiblichen Figur. — 23. Bekleidete Matrone mit aufgesetztem Kopfe, 
ohne Schenkel und Beine. — 26. Männlicher Sturz. 

Acht Säulen : zwei von weifsem und sechs von weif* - und roth- 
geflecktem Marmor. Auf denselben: Vier kolossale Masken .und 
vier Marmorscheiben. Die eine stellt eine sitzende weibliche Figur 
halb bekleidet und vom Bücken gesehen vor ; die drei übrigen männ- 
liche Brustbilder. 

1 * 
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Reliefs an den obern Wänden. 

1. Fragment mit einem Gewinde. 

2. Römi»ehe Procession mit Lictoren, halbe 

Figuren, ehemals in der Villa Aldobrandini , und wahrschein- 
lich aus dem benachbarten Forum Trajans , ein stark erhobe- 
nes Werk yon schöner Arbeit. Die zwei tordersten Köpfe 
sind neu. . . , 

5. Zwei Masken über Gewinden. 

4. Zwei Faustkämpfer , ein bärtiger und ein Jüngling, 
Dares und Entellus genannt; Figuren bis an die Knie; 
yon stark erhobener Arbeit; aus der Villa Aldobrandini. 

5. Sehr verstümmeltes und mittelmäßiges Fragment mit Krie- 
gerfiguren und einer Victoria. *) 

G. Gesims. 

7. Schlechtes Relief mit einer männlichen und zwei weiblichen 
Bildnifsfiguren , sämmtlich um einen in der Mitte sitzendon Mann 
■versammelt, der eine Holle ausbreitet. 

8. Fragment, woraul die verstümmelten Figuren eines Opfer- 
schlächters mit einem Stiere, und einer römischen Matrone mit 
hohem llaarputzc. — 9. Gesims. — io. 13. Pilastercapitälc von 
römischer Ordnung. 

11. 13. Schöne Friesfragmente, ehemals in der 
Villa Aldobrandini, und vermuthlieh vom Forum Trajans. 
Das eine, ein in Arabesken auslaufender Amor, der einer 
Chimära Wein fingiefst. Das andere, zwei ebenfalls in Laub- 
werk auslaufende Amoren, in derselben Handlung begriffen, 
ohne jenes Thier. Zwischen ihnen ein bacchischer Krater, 
worauf ein bärtiger thyrsustragender Satyr und zwei Mäna- 
den. Ganz ähnliches Relief bei Cavaceppi Raccolta 33. 

"" Ueber dem Eingänge tum folgenden Zimmer: U. 
Mannlicher Profilkopf von Hosso antico auf einer Scheibe von 
wclfsem Marmor. — 15- Horinthischcs Piüstercapitäl. 


* ) Im Hintergründe tvrei sprengend« Heiter mit der Chlamys bekleidet, Toren ein 
jugendlicher Mann mit Chlamys und einem Hute, der entschieden für den Flü- 
gelhut eines Mercur gelten könnte, wäre der vielfach gezackte Stab nicht einer 
Staude ähnlicher als einem Caducens. Ihm gegenüber sitst ein bärtiger , eben- 
falls mit Chlamys bekleideter Mann, unter dessen hohem Sitte eine nackte ge- 
flügelte Frau, vielleicht ein# Scylla, tu bemerken ist. Unterwärts fällt ein mit 
■de» Chlamys bekleideter Mann einer eotgegenschreitenden Victoria, mit Palme 
und Kram, tu FtLfsen. Die Bildung «eines aufgesetzten Hopfee ist fast mohrea- 
haft. Noch mehr unterwärts liegt ein bekleideter Gefallener, neben ihm Helm 
und Schild, a*f welchem Bogen und Pfeil liegt. Sehr auffallend ist endlich am 
linken Ende eine dem sitxenden Mann« gegenüber etwas tiefer sittende rer- 
sekkierte Fnw, «q deren Stuhl «in mit fiUtren versiertes Sphild '»gelehnt ist. 
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In der Mitte des Saals: Eine grofs* ründ« Schale von 
Paonaxzetto. 

Zweites Zimmer. 

i • \ ' 1 

Vom Eingänge links. 

Fragmente von Statuen ctc. 

1. Männlicher Sturz. — 2. Sturz eines hogcnspanncnden Amort. 
-r- 3. Kopf des Hercules. — 4 . Jünglingssturz mit Chlamys. — 

S- Kopf einer Satyrin mit Pinien bekränzt. — 6- Weiblicher Sturz, 
wahrscheinlich, von einer Venus. — 7. 8- Männliche Sturze. — 

9. Sturz eines kleinen Bacchus., bekränzt und mit der Ncbris be- 
kleidet. — 1U. Oberthci! des Hercules mit dem Füllhorn. — 11. Sa- 
tyrkopf im edleren Charakter mit Slirnbinde. — 12.. Kleine Figur 
des Kils mit Kindern umgeben,, wie die schöne kolossale Bildsäule 
dieses Flufsgottes im Braccio nuovo. — 13. Kopf einer römischen 
.Matrone mit falschem Uaaraufsatzc. — 14. Sturz eines gefcssclton 
Amors. — 13. Kopf und Oherlcib eines Atlanten, mit einem zum 

Bissen zurecht gelegten Gewände auf.dpift Haupte 

16. Körper des Saturnus in Lebensgröfsc, der 
über den bärtigen Kopf ein Gewand gezogen hat, an dem 
rechts die Finger von einer Hand zu bemerken sind: ähnlich 
der sitzenden Figur dieses Gottes aftf der capUolinischeh Ara; 
und vermutblich dasselbe Bruchstück, dessen Visconti (Pio 
dem. VI, 2.) als einer seltenen, ipi JHofe des Palastes Massiini 
befindlichen Vorstellung erwähnt. , .• >< 

17. 19. Bildnifsstatuen aus der Familie der 'Manilicr; ein Mann 
mit den Attributen Mereurs, Füllhorn, Beutel und Caduccus; und 
eine ziemlich befalirlo Frau als \ enui, in 'der Stellung der medi- 
ceischen, ein Delphin neben ihr;- beide am Grabmale der Manilicr 
in der Vigna Moroni an der Via Appia gefunden. Guattaui Mem. 
cnclop. rom. T. IV. p. 34. 

18. Vorwärtsschreitender Knabe mit einem über dem linken 
Arm herabbänganden Gewände; vermuthlich ein Knöeheltpielcr ; 
dev Kopf scheint ein Bildnifs. 

*0. Statue eines Silen: er sitzt auf einer Cistä, auf der man 
Spuren von rotbor Farbo bemerkt, Heu die Arme mit der Kanne 
und der Schale. ‘ ■ 

2t. Stehende Venu» Victriz. Neu die Arme, aber alt der 
Kranz, welchen die Linke an den Schenkel drückt. Daneben Amor, 
der »ich den Helm des Mars aufsetzt ; hinter ihm der Harnisch des 
Gottes. 

32. Laufender Knabe, dessen Tanke eine an das übergeschla- 
gene Gewand gedrückte Traube halt. Heu der rechte Arm , die 
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Hand ausgenommen. Der Bebenast in derselben ist gröfstentheils 
ergänzt; die Arbeit sehr mittclmäfsig. 

23. Brunnengenius mit einem Falken in der linken Hand; in der 
Beebten hält er ein auf einem Pilaster liegendes Gcfäls mit einer 
durchgehenden OeiFnung. Neu der rechte Arm, all jodocli die 
Hand mit dem Gefäfse. 

24. Satyrsturz mit dein Beste vom Pedum. — 25. Stur* eines 

gefesselten Amor. : — 26- Knabenkopf. — 27. Satyrstur* mit der 

Nebris. — 28. Verstümmelte Gruppe von »wei Hcroonfiguren , ver- 
mutblich Castor und Pollux: der eine hält ein Schwert; ein auch 
sonst (Petrttsi Tesor. Farnes. VII. 10. 1 und Inghir. mon. ctr. S. II. 
t. 65) den Dioscurcn gegebenes Attribut. — 29. Männlicher Sturz. 
— 30. Mädchenkopf. — 31 . Satyrsturz mit der Nebris. — 32. Sturz 
einer Jünglingsfigur. — 33. 34. Männliche Stür«e. 

Unter den erwähnten Sculpturen dieses Zimmers: ein schö- 
nes Gesims aus dom ISten oder 16tcn Jahrhunderte. Zwei Köpfe 
des bärtigen Bacchus und mehrere Fragmente antiker Architektur; 
unter diesen ein Pilastercnpitäl mit einem von Medusen gehaltenen 
Lorbccrkranzo , zwischen dem ein Lotus entspriefst, auf dem eine 
Eule sitzt. 

Reliefs an den Wanden. 

. ! r ■ • • • ■ 

1. Ueher dem Eingänge: Brustbild einer römischen Ma 
tronc mit hohem Ilaarput?c zwischen zwei verstümmelten Amurcu 
in einem Giebclfeldc; ve'rmuthlicli von einem Grabmale. 

2. Gut cs Rcli e f t o n puti t61 i s eh cm Mn r m or; ehemals 
im Palaste Ituspoli. Man sicht lwk's eine sitzende Frau mit halb ver- 
hülltem Haupte. Ihr reicht die Hand ein stehender junger Krieger 
mit griechischem Helme, einer kurzen Tunica und der Ghlamys, 
einen VVurfspiefs in der linkem Iland. Hinter ihm ein Pford und 
ein Waffenträger mit einer Lanze. Hechts ein Lorbeerbaum, von 
einer grofsen Schlange umwunden. Die Vorderarme des Mannes 
und der Frau, die oinandor die Händo geben, sind neu; doch 
scheint die Richtung der Oberarme die Ergänzung zu rechtfertigen. 
Winckelmann vcrmuthetc in diesem Gegenstände erst lason und Mc- 
deg , dann Auge und Tclephus. Treffender erinnerte Visconti (Pio 
Clem. V. 19) an dio liäuligcu Abschiede der Grabdenkmäler , de- 
nen auch, wo ihre Grabesbezichung durch Inschriften und Figuren 
entschiedener ausgesprochen ist, hior und da schlangenumwuudcne 
Bäume hinzugefügt werden; in welchem Falle nach Plutarcbns die . 
Schlange als Symbol des verwandelten Heroen gelten kann. Den 
Beweis geben zwei vou Patin erläuterte griechische Grabmäler (Po- 
len! Thesaur.Tom.il), und zur Bestätigung dient ein schönes Belief 
in der Galleric der Statuen. W inckclm. Mon. ined. No. 72. 

3. Sarkophagplatlc mit der Doppeldarstcllung von Pcleus Bc- 
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such bei der schlafenden Thetis und dem der Luna 
beim Endymion; ehemals im Palasto llondanini ; bei miltclmäfsi- 
gcr Arbeit durch die ganz ungewöhnliche Erscheinung verschiede- 
ner auf derselben Platte dargcstclltcr Mythen bereits von Winckcl- 
mann (Mon. ined. Tom. II p. 124) ausgezeichnet. Auf der linhen 
Ecke ist zuerst ein auf ein Gefäfs gelehnter, neugierig aufschaucn- 
der Flufsgott, mit der rechten Hand sich an den Bart fassend; im 
obern Felde sitzt eine Figur wie Hercules, die Schenkel mit der 
zum Theil antiken Löwenhaut bedeckt, auf einem Felsen, stützt die 
Rechte, so wie dio von der Linken gehaltene Keule, auf densel- 
ben , und wendet den Kopf nach einer, oberwärts nackten, auf sei- 
nen Rücken gelehnten Frau , etwa Hebe. Unter ihm fafst der bär- 
tige, mit Helm und Cblamys angethanc Pclcus ein Fclsstück mit 
der Rechten , während die Linke das Schild hält- Er schreitet der 
schlummernden, hier mit einem Kopfputze des 3ten Jahrhunderts 
versehenen Thetis zu, die zwei Amoren zu enthüllen bemüht sind> 
und über die ein bärtiger, am Haupt geflügelter, langbcklcideter 
Somnus mit langen Aormeln und entblöfster linker Brust Schlum- 
mersaft aus einem Hornc giefst. Die Schlummernde liegt an einem 
Felsen , an dem eine Eidechse hinaufläuft ; der Schlafgott über ihr 
weiset nach der zweiten Scene. In dieser erscheint zuerst das 
sprengende Viergespann der Luna von einem Amor gezügelt, und 
von einem andern Amor mit einer Fackel abgewehrt- Die Deichsel 
des Wagens endet in einen Widderkopf; die Seite desselben ist 
mit Arabesken verziert. Von ihm steigt Luna herab, in langer von 
der rechten Schulter gestreifter Doppeltunica, den Peplus kreis- 
förmig haltend; ihr Kopf ist verdächtig. Den vor ihr in der Iatmi- 
schcn Höhle schlafenden Endymion ist ein Amor zu enthüllen be- 
müht. Ueber der Grotte bomorkt man die Haibflgur eines bärtigen 
Somnus mit Schmcttcrlingsflügcln am Rücken, das Gewand über 
Leib und rechte Schulter geschlagen, die linke Hand untergestützt, 
die rechte auf den Felsen gestützt. Gerhard antike Bildwerke, Taf. 
XL. 2. 

4. Fries. — 5. Schönes Friesfragment mit Laubwerk 
in sehr erhabener Arbeit, ehemals in der Villa Ablobrandini. 

6. Grofsc Roliefpla tto, als Monument des Palastes Giu- 
stiniani und als Vorstellung der Pflege des jungen Zeus 
bekannt, seiner Arbeit nach der Zeit dos Antoninus Pius nicht wi- 
dersprechend, an welche Böttigor mit Anführung des Münztypus ei- 
nes auf einer Ziege reitenden jungen Zeus erinnert. Das Kind 
sitzt auf einem Felsen, aus einem grolson tief durchbohrten und 
mit beiden Händen gefafsten Hörne trinkend, welches ihm die vor 
ihm stehende Nymphe, nach der gewöhnlichen Erklärung ctwaAdra. 
stca , darrcicht. Sie ist mit Ephcu bekränzt und langbcklcidct; die 
Tunica bat sie von der Schulter gestreift und den l’eplus um den 
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Leib geknüpft ; «las Kind ist nacht , sein Kopf und der Rand des 

GefaTscj sammt der linken Hand , die cs hält, neu. Der Felsensitz 
des Rindes liegt außerhalb einer Grotte, innerhalb welcher ein 
knabenhafter, bocksfüfsigcr Pan mit umgeknüpftem Felle, Fcdum und 
Syrinx steht. Vor ihm, unter dem Sitzo des Kindes, befinden sich 
zwei Ziegen, die eine jung, die andere mit schwellendem Euter. 

Nymphe, Kind und Höhle sind von den Zweigen eines Baumes 
überschattet. Erst nach Vergleichung eines ähnlichen Fragments 
im Saale der Thicrc (Ni*. 104) wird man diesen Baum entschieden 
für eine Eiehe halten; Böttiger erklärte ihn mit Erinnerung an den 
Baum, unter dem Europa geruht, für einen Platanus. Um seinen 
dicht hinter dem Kinde anhebenden Stamm windet sich eine 
Schlange empor und bedroht ein Vogelnest, nach dessen ' vier Jun. 
gen zwei gröfscre Vögel bittschauen. Die Gestalt der letzteren ist 
unentschieden genug, um Bellori's Irrthum entschuldigen zu kön- 
nen, der sie für junge Adler nahm; dagegen sic'Böttigcr treffender 
für die elterlichen Vögel «les Nestes erklärt, und für die ganze 
Thiergruppe an das Wahrzeichen der neun Sperlinge in Aulls erin- 
nert. Auch an Tauben könnte man denken , wie sie zugleich mit 
Adlern in der Umgebung des Zeuskindes erwähnt werden (Athen. * 
XL 491. A. B.), zumal wenn man eilte andere Thiergruppe betrarh- 
tet, die unter einem Zweige des Baumes auf der Wölbung der 
Höhle bcmerklich ist. Ein Adler zerfleischt dort einen Hasen , oder, 
nach Böttiger, wegen einer Stelle des Acschylus, vielleicht eine 
trächtige Häsin; welche letztere Vcrmuthurtg jedoch aus der An- 
schauung des Marmors nicht bewiesen wird. Her genannte Ge- 
lehrte, auf dessen ausführliche Erklärung (Ainalthea Seite 74 : ‘der 
Kupferstich aus Gaheria Giustiniani II. 61) wir uns bei diesen Erwäh- 
nungen beziehen, wendet den wohlbegriindctcn Satz, dafs Neben- 
werke auf antiken Bildwerken nicht leicht für miilsig zu erachten 
sind, mit Rfccbt auch auf jene Thiergruppen an, und erkennt in 
«ler Verknüpfung zwei berühmter und entgegengesetzter Thiersym- 
bole eine Andeutung des ehernen Zeitalters und des Kampfes der 
Erdbcwoluier , der, nach Virgilischcr Ansicht, die Erscheinung des 
Zeus auf der Erde für dasselbe begründet. (S. : d. Beilage.) 

7. Vier graue Marmorsäulen , «vorauf eben so viele Köpfe in 
erhobener Arbeit auf Marmorsclieibcn, utttcr denen sieb eine Mi- 
nerva und ein lorbeerbekränzter üildniCsltopf befinden. 

In der IVJitte des 7.immert: Brunnenmilndung , ehemals im 
I'alast Giustiuiäni, und aus der Sammlung Liuüan Buonapartc's in 
das Museum gekommen; ringsum mit erhobenen Bildwerken beklei- 
det, welche von einem modernen Künstler nach antiken Vorbildern, 
aber sehr frei zusammengesetzt sind. Diese dem gewöhn! Wien An- 
sehen des sogar in seiner Ausführung für antik gehaltenen erkes 
widersprechende Meinung läfst sielt auch durch mehrere, schwerlich 
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antike Vorstellungsweisen bestätigen, zu denen wir die in bacchi* 
scheu Bildungen nicht leicht bis zur Hälfte ausgeführto Henne und 
den bei einein sinkenden Silen hülfrcichcn Pan rechnen. Gestochen 
in den Admirandis Boinae tav. 21. 45« und in der Collection des 
Peinturcs et Sculpturcs du Prince de Canino. Rome 1822. Fol. 

Drittes Zimmer . 

Neben den beiden Ein gangen, einander gegenüber: 
Zwei Bassirilievi von Stuck, gefunden im Grabmale der Manilier; 
nicht ausgeführt , unrichtig gezeichnet und im Styl nicht unähnlich 
den» Charakter moderner Kunst. Das eine stellt Venus und Adonis 
mit einem Amor vor (Gualtani Mcmoric Eociclopediclic Tom. V p. 49 
Museo Chiaramonti A. 11 Y. 9) ; das andere einen thronenden bartlosen 
Jupiter mit einer unkenntliche!} llaupfbekränzung, die man für Eichen- 
laub nehmen kann; seine FüF»e ruhen auf der Weltkugel i ihm zur 
flechten Neptun und zur Linken eine andere männliche Figur, die den 
rechten Arm unter das Haupt stützt und einen Stab in der linken 
Hand hält; man kann in ihr den Pluto, als den dritten von Saturn* 
Söhnen, vermuthen; sic zeigt jedoch weder den Charakter noch 
die Attribute dieses Gottes (Guattani a. a. O. p. 58). 

Sarkophag: An der Fronte vier bacchischc Masken über Ge- 
winden von Genien gehalten; aiif der einen Qnerseite ein Eher und 
auf der andern eine Sau. Darunter sind zwei männlirlie Bilrinifs- 
köple, ein weiblicher Kopf und eine Silcmnaskc; alles cingcmauurte 
Fragmente von antiken Bassirilievi. 

Sarkophag: (f) Das Bassorilievo an der Fronte, früher im Be- 
sitze des Malers Rebberg (Welcher ad Pliiloslrat« p. 3l>9), ist bekannt 
gemacht bei Guattani (Monum. iued. ant. Anno 1785, üennaro, tav. 5) 
und für den Welt lauf des Pelops und Ucnoiu^us erklärt. 
Beide sind in ^römischer Kriegskleidung. Pelops ist auf der vorde- 
ren (Quadriga, und auf der hintern JM)rtilus, Wagcnlenkcr des 
Oenomaus, der hinten vom Wagen herabgestürzt erscheint. Neben 
Ihm zwei Frauen» deren aufs erste, mit einer Stirnkroue geschmückt, 
die linke Hand nachdenklich unterstützend , dem Anscheiu nach ält- 
lichen Ansehens, an die Figur der Kris auf einem albanischen Re- 
lief (Zocga bassirilievi tav. 5p) erinnert, und wenigstens minder 
passend auf Hippodamia gedeutet wird, als die zunächst vor dem 
Gefallenen stehende klagende Figur, difc nach ihrem jugendlichen 
Ansehen mindestens eher eine Gefährtin als, wie Welcher meint»*, 
eine W ärterin. Oben eine liegende JMysnphc, für denJLlufs Kladeos 
erklärt, an dem der Wctllauf begann; obwohl bei dieser Voraus- 
setzung, theiU ihre erhabene Lage, llicils die Aleta in ihrer Hand 
befremdet. Neben ihr ein Olivenbaum , auf den Olivenkranz «lei 
Spiele bezüglich. Zwei Meten, an den Enden der Fronte, bezeich- 
nen einen Circus als den Schauplatz der Begebenheit, der vcrmutli- 
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lieh auch durch die Bogcnlinic rechts angcdcutct ist. Auf der Basis 
der gedachten Meten links sind Sccthicre zu bemerken. Jenseits 
derselben bemerkt man einige Köpfe von Zuschauern. Auf der ei- 
nen t'lucrscitc ist ein Greif und auf der andern eine Chimäre. 

Unten cingcmaucrt ist ein Helm, die verstümmelten Figuren 
eines Satyrs und eines Knaben mit erhobener Fackel, und ein Frag- 
ment von einer Eberjagd. 

ytn den ohern Wänden siebt man folgendes antike Mosaik: 
1 u. 2. Eine Vase und zwei Vögel; zwei Fragmente von schwarzen 
und yveifsen Steinen. — 3- Her Monat Junius, wie die Inschrift 
zeigt, als ein Knabe vorgcstellt, der in der einen Hand einen 
Fruchtkorb und in der andern einen Korb mit Kräutern hält. Ihm 
zur liechten Fische , zur Linken ein Fruchtkorb. — 4- Zwei Enten, 
dazwischen ein Baum. — 5. Eine Ente und zwei andero Wasservö- 
gcl; ebenfalls ein Baum dazwischen. — 6. Ein Kahn mit zwei männ- 
lichen Figuren, eine Ente und ein Fisch auf einem Flusse. — 
7. Kopf eines .Meergottes mit Schilf bekränzt; Fragment von schwar- 
zen und weifsen Steinen. — $• Viereckiges Mosaikstück eines Fufs- 
bodens mit Blumengewinden und andern Zierrathen. 

• Unten sind folgende antike Gemälde in Glas und 
Rahmen auf gestellt: 

Weibliche Figur in langem violettem Obcrkleidc bis an die 
Arme', wo vom Unterklcido die Aormcl von sehr dünnem weifsem 
Zeuge erscheinen. Her untere Theil der Figur fehlt. Sie wurde 
1810 bei einer Ausgrabung an der Via Nomentana, in der Tenuta 
di S. Basilio, ungefähr vier Miglien von Rom, gefunden. 

Fünf weibliche Figuren, sehr mittclmäfsig und stark übermalt, 
mit den antiken Namen derselben, von den Wänden eines zu Tor 
Maraneio vor Porta San Sebastiano entdeckten Zimmers. Sie be- 
ziehen sich auf unzüchtige und unnatürliche Liebe, und sind fol- 
gende: Canaee, nur in Umrissen mit braunrother Farbe; das Haupt 
auf den linken Arm gestützt, dessen Hand das Schwert hält, mit 
dem sic sich entleibte. Sic fafst mit der Hechten den Zipfel des 
Gewandes. Myrrhe , vorwärts eilend, mit röthlichcm Unterklcido 
und gelbem Mantel. Pasiphae, stehend, den rechten Arm auf den 
Stier gelegt, in violettem Kleide. Scylla, in gelbem Untcrkleide 
und'violettcm Mantel. Sic legt die rechte Hand in das Fenster des 
Minos und scheint in der linken Hand die Purpurlocke ihres Vaters 
Nysus zu halten. Phädra, stehend, in der liechten den Strich cm. 
porhnltcnd, mit dem sic sich erwürgte; das Unterkleid violett, der 
Mantel gelb. 

Antikes Gemälde, bekannt unter dem Namen 
der Aldobraud in is eben Hochzeit, entdeckt unter 
Clemens VIII bei der kleinen Huche S. Giuliano , unweit des 
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Bogens des Gallienus, wo man sonst, ohne hinlänglichen 
Grund, die Gärten des Mäccnas vcrmuthet«. Man fand cs 
daselbst wohl erhalten an einer noch aufrecht stehenden Wand 
der Ruinen eines antiken Zimmers. ’ Es war cingcfafst mit 
einem Fries von Weinranken, der längst verschw unden ist, 
von dem aber zur 'Zeit des Friedrich Zuccaro , dar von Ent- 
deckung dieses Werks als Augenzeuge spricht, ein Maler noch 
ein Fragment aufbewahrte. Abgesägt von der Mauer, er- 
langte das 'Bild der Cardinal Cinlio Aldobrandini, der damit 
das Casino seiner Villa auf dem Quirinal schmückte , wo man 
es noch in unsern Tagen sah. Im Jahre 1818 kaufte es 
Pius VH für das vaticanische Museum, dem Vernehmen nach 
für 10,000 Scudi , und zu gleicher Zeit sind einige Restaura- 
tionen von einem römischen Maler , Domenico del Frate, 
rorgenoramen worden. Diu Sorgfalt dieser Herstellung wird 
in einem Aufsätze über unser Werk von dem Marchese 
Luigi Biondi (Atti dell’ Accademia archeologica Tom. 1) sehr 

gerühmt. • ■ 

In dem Gegenstände erkannten einige die Hochzeit ir- 
gend eines römischen Paars , ohne höhere Beziehung , wobei 
man an die des Stella mit der Violaptilla , welche Stalius be- 
sang , oder an die von Catull verewigte des Manlius und der 
Julia dachte. Dieser letztem Meinung, die wenigstens durch 
die sonstige Annahme, als gehörten die Gärten des Mäccnas 
in die Gegend des Fundorts, kein gröfseres Gewicht erhält, 
trat noch neulich Biondi a. a. O. hei. Das ideale Costuinc der 
Mittclgruppe zeigt jedoch zur Genüge die Unzulänglichkeit 
jener frühem Auslegungen ; des Fremdartigen in der Darstel- 
lung römischer, meist durch die Ehcvollzichcrin Juno an- 
geordneter Vermählungen nicht zu gedenken. Wir erblicken 
die Vorbereitung zu einer Vermählung der mythischen Zeit, 
vielleicht durch .NcLeuwcrk römischen Ccrcmoniclls einem 
spätem Brautpaar zugeeignet ; in seiner ursprünglichen Milte 
aber vermutliliche Wiederholung eines früheren , in Anord- 
nung und Bedeutung vielleicht eben so bekannten Kunstwerks, 
als der Gegenstand des gegenwärtigen vereinzelt unbekannt, 
und schwer bestimmbar erscheint. 

Man kann an mythische Vermählungen, wie die von Paris 
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und Helena; man kann mit Winckelmann an die Vermählung 
des Pcluus mit der Thetis denken; man kann, da schwerlich 
eine jener Erklärungen durchaus genügen wird, Böttigers reiche 
Auseinandersetzung einer Vermählung von Liber und Libera 
verfolgen, vielleicht auch diese nur, um auf frühere Erklä- 
rungsversuche Kurückzugehen. Indem wir dem Leser un- 
ter diesen zu wählen überlassen, *) werden wir unser Kunst- 
urtheil zum Schlüsse folgender Bemerkungen aussprechen. 


*1 Wir grstehei) Zoega’s »ob ihm selbst allzuoft als Nothhcheif angewandt«!) Grund- 
satz einer häufigen Vermischung griechischer Kompositionen mit römischem 
.\cbcn»cr!t, nür mit grofser Einst rbränkung und namentlich ohne allen Verdacht 
einer Umgestaltung «Ire Mittelgruppe für ein Werk anwrndcn zu können, das in 
allen SDiueo heilen . und salbst in der allgemein für römisch erkannten Neben- 
gruppe, eine von späterer G ewchinarklnsigkcit und Ueherladung gleich freie An- 
ordnung z>rgt. Sobald wir Jedoch jenem GruntUaK» widerstreiten müssen, glau- 
ben wir bei allen Vorzügen von HölTigcrs Erklärung ernstliche Bedenken ühee 
das Resultat derselben nicht zurück halten zu dürfen. Irren wir nicht, so darf 
hÖch*t«;u.H die Nehrngruppe zur flinken de* JlesrhAtiers für einen römischen Zu- 
satz gelten# weil nnr hei ihr Coftutne und Ccrcmoniell ilafüg spricht. Aber ge- 
setzt auch, man sei geneigt in der Nebt-ngruppe zur liechten eine ebenfalls von 
lömiseher Sitte geforderte Abänderung huzunchmen, so glanzen wir doch die 
ganze mittlere Vorstellung, die nirlil* Römisches verfällt, von jedem ähnlichen 
Verdachte völlig freisprechen zu müssen. Vergleichen wir damit die Meinung Bot- 
tigcrs, Jaf» hier die Vermählung eines unter harchischen Weihungen verbunde- 
nen, im Bilde des Liber und der Libera neben Venus als Pronuh.i vorgestrigen 
dargcstvtlt sei # .so. glauben wir, wie ungleich tiefer ^tuch jene Erklärung 
begründet sei, in der Prüfung der einzelnen Figuren dennoch dieselben Anforde- 
rungen an sie machen zu müssen, wie an die ältere Erklärung des Pignoriue auf 
diesvlhen, «bef ah Götter ged-ichtoa Uötterligurcn. Die Symbol isirung mensch- 
licher Ereignisse durch die idealen Formen gleichlautender göttlicher Begeben- 
heiten ist Im griechischen Alterthume häutig; sie hat für uns im Hreiso der Va- 
senmalereien ihren vorzüglichen Sil/ , und dir Vermählung dm Liber und «Lr 
Libera, mit Bestehung auf Eingeweihte , ist ein häufiger Gegenstand dieser letz 
tcru, Niemandem aber kann cs besser bekannt sein, als dem va»onkundigen Ur- 
heber der obigen Erklärung, wie sehr einerseits die verglichenen Vasenmalereien 
an haerhischvn Andeutungen reich sifcd , und wie wenig Andererseits die Ver- 
se kw ie gern* Beziehung der Göttervorstellungen im Gostum« öder vollends in der 
Handlung der einzelnen Figuren irgend etwas ändert, lu der Thal ist eine hat- 
rhiscfle Bef i«hong des Vorgcstrllten Paars keineswegs «nwhaslleh gemacht. Die 
gewöhnlich^ Verzierung ron Weinranken, welche vormals das Bild umgaben, 
wird man nicht anfülircn wollen. Der goldene hacchische Slimschmuck , den 
man zwischen dem Wcinlauh des Bräutigams bemerkt hat, erscheint im Original 
durchaus nicht als Binde, sondern etwa als gelb« Blumen. Jede andere bacchi- 
sch« Beziehung fehlt, und wenn man «in wenden wollte, die einfache Komposition 
unser«'* Werkes- habe keinen Anspruch auf das Üppige Nebenwerk der Vasenbil- 
der, so würde man dadurch, für unsere Meinung günstiger, einen schicklichem 
Vergntichuogspunht io bekannten Mnrmorwerkcn nie in den Vasenblldern finde». 
Allerdings erscheint auch di« für Venus erkannte Prouuha unser* Wissens in 
keinem bekannten Vasenbilde , dagegen di« des Bacchus ÄuT einem «atioanisehen 
lltlief (Pia Glum. IV. *4) ihr ähnlich ist, und auf zwei andern Marmorwerken 
unsere Gruppe die einer Braut rnredende Venus wiederkehrt. Die Braut ist 
•lort ( Winckelmann raonum. ined. N. il*k Milltn Gail. pl. *37) Helena, nnd die 
lliuveisung auf jene Marmore wie auf eine Braut der Heroeuzcit, erscheint um 
so passender, wenn, wie wir glauben, der Bräutigam unseres Werkes nimmer- 
mehr für einen Bacchus gelten kann. Dieses zu beweisen scheint uns der sehr 
uiigiit\|icho bitz. auf der ThÜrschwclle genügend* wogegen der Lphcu , allge- 
meine Hekränzuug eines genossenen oder gehofften freudigen Taumels, nicht strei- 
ten kükn. 

Wir glauben hiernnrh fortwährend in unserm Werk eine Vermählung aus der 
llero«n/ctt zu scheu, für die cs an Namen nicht fehlen kann, obwohl wir seihst 
an einer unzweifelhaften Benennung Vcrtweifoln möchten. Wint helmanns Deutung 
auf dir Gcherrcdun» der Thetis und auf den harrenden Polens wagen wir nicht 
ganz zu verneinen. IJiondi’s Eimretidung, der Br.iutig.im, der doch als Polen* 
«in Strrb)i«jh«r sei , erscheine durch die Kpheuhvkräucung hervorstechend und 
fast göttlich bezeichnet, ist »on keinem Gewicht dagegen. Vielleicht hat Meyer 
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Meyer bemerkt richtig, dar» wir uns die auf diesem Bilde vor- 
gestellten Handlungen in drei hintereinander liegenden AbthciluO- 
gen desselben Gebäudes zu denken haben, nämlich in dem Vor- 
platze, der Brautkammer , und dein hinter ihr befindlichen Ge- 
mache , in welchem man der Braut das Bad bereitet- Diese Ab 
theilungcn sind durch die gebrochene, durch zwei Pfeiler geschie- 
dene Wand im Hintergründe angedcutet, und erscheinen im Län- 
gcndurchschnitt vor dem Beschauer. Die von Meyer erwähnten 
Bäume zur genaueren Bezeichnung des nach dem Hof oder Gar- 
ten liegenden Vorplatzes sind gegenwärtig nicht mehr vorhanden, 
und vermuthlich bei der oben erwähnten Reinigung des Bildes ver- 
schwunden. 

Auf der Mitto des Bildes erscheint das llochzeitbette. Die 
Braut sitzt auf demselben mit niedergebeugtem Haupt im Profil, in 
ein weites dünnes Gewand bis auf das Gesiebt verhüllt. Auch die 
weifse Farbe dieses Gewandes cutspricht dem römischen Gebrauch 
nicht, indem die eigentliche Farbe des bräutlichen Schleiers (flam- 
meum) feuerfarb war; nichts anderes bedeuten auch Lutea flammea 
bei Lucan (Plin. 31, MB doch ist die weifse Farbe als ausschliefsüch im 
griechischen Gebrauch keineswegs nachzuweisen. Die gelben Schuhe 
jener Figur sind ebenfalls dem Costume römischer Bräute nicht ent- 
gegen, finden sich aber auch bei anderen weiblichen Figuren auf 
antiken Gemälden. 

Zur Rechten der Braut sitzt, ebenfalls auf dem Bette, die l'ro- 
nuba , welche jener narb geendigtem Hochzcitsmahl und vor dem 
Einlal’s des Bräutigams znzuspreclien scheint. Ihr halbvcracbleier- 
tes Haupt schmückt ein Myrtlicnkranz, ihren Hala und Unterarm 
weifse Bänder; der Leib ist entblofst bis auf die Hüften, von wo 
an sie ein schillerndes violettes Gewand bis auf die Füfsc beklei- 
det. Der Braut zur Linken, hinter dem Bette, sitzt der Bräuti- 
gam mit Ephen bekränzt, den Kopf nach jener gewandt, auf einer 
Erhöhung, welche die Schwelle dos Brautgemachs bezeichnet. Er 
ist nackt bis auf die Schenkel , die ein darüber geworfenes Gewand 
bedeckt. Der angebliche goldene Stirnschmuck , welcher nach Böt- 
tiger jenen Kranz Zusammenhalt , ist sehr zweifelhaft, obwohl es 
auch in dem der Versicherung nach äufserst sorgfältigen Stich hei 
Riondi als eine breite turbanähnliche Binde erscheint. 


den Amdruck du letztem allzu entschieden her cichnet , neun er in ihm Air 
brennende J,u»t des harrenden Hr.iutigama sieht. Doch ist tiestalt und Aus- 
druck des Jünglings noch uueerwisrht geling, um in ihm eher einen Herum 
oder Sterblichen, als die reine Göttlichl.rit eines Karchus ru erkennen. Da 
auch der Pari» eines vorerwähnten Helief*« des Musc-nms von Ne.<pcl (Winckelm. 
mon. »ncd. Nr. i5o) nur durch Inschrift bezeichnet ist, und der gewöhnlichen 
phrygitchen Mütze ermangelt, übrrdiefs d*s ähnlich«, durch di« drei Musen 
vermehrte 'Vermhhlongsrelief der Jenkins'srhen Marmorvase fMillin Gail. pt. 
i3?) auf ein berühmte* Original deutet, au scheiut cs uns norh immer das Wahr- 
scheinlichste , in unserm nicht minder ähnlichen Werke gleichfalls eilte lieber- 
redung der Helen^ eor^uszasctztn. 
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Zur Linken , noch im Hautne der ßrautkammer , sieht eine 
weibliche Figur auf eine Säule gcstütr.l. Sic hält in der Linken ein 
undeutliches Gcräth, welches meist fiir ein muschclformigcs Gcfäfs 
gegolten hat, in dem neuesten Verzeichnisse des Museums dennoch 
ein Schwamm genannt werden konnte, in dem Stich bei ßiond.i 
aber eine Schale ist, welche auf einem weifsen Tuche gehalten 
wird, ln dieses Gcfäfs giefst die Figur mit der Hechten ein Fläsch- 
chen aus, etwa zum Salben der ßraut. Ein Band, welches ziem- 
lich unbestimmt angedeutet von der rechten Schulter herabgeht, 
dient vcrmuthlich zur Befestigung des grünen Gewandes, das sie 
unterwärts bis an die Hüften bekleidet. Es kann, wie' Böttigcr be- 
merkt , bei ähnlichen Draperien zur Befestigung des Gewandes hin- 
zugedacht werden. Aufscr den goldenen Armbändern und dem 
llalsschmuckc dieser Figur kann noch die Entblöfsung ihres Ober- 
leibes für die Ansicht jenes Gelehrten sprechen , der wie in der 
Pronuba cino Venus, so in ihr eine Charis, odor, seiner Ansicht 
von unserm Worke gemäfs, eine die Charit repräsentirende Frau 
erkennt. 

Im Vorgemache, vom Beschauer rechts, bringen drei Frauen ein 
Opfer zum Heile der Neuvermählten, wobei sic das Epithalamium sin- 
gen und mit Saitenspiel begleiten. Eine derselben, kleiner als die 
beiden andern zunächst dem Bräutigam, scheint aus einer Patcra 
eine Oblation in ein auf einem dreifüfsigen Gestelle ruhendes Ge- 
fäls von Bronze zu giefsen. Sie trägt eine etwas ins Viohette spie- 
lende Tunica und ein gelbes Oberkleid mit einem unter dem Leibe 
herumgehenden nicht gewöhnlichen und undeutlichen weifsen Quer- 
streif. Biondi hält diesen Streif für ein drittes Gewand; wir könn- 
ten eher versucht sein, in ihm einen breiten Saum zu erkennen. 
Ihre Haare sind in ein grünes Tuch gebunden, um das ein anderes 
von gelber Farbe geschlagen ist. Die gedachte Patera ist sowohl 
grdfscr als die sonst auf alten Denkmälern vorkommenden Patcrcn, 
als auch in der Form von denselben abweichend; und man würde 
sic daher eher für ein Tympanum, wie sic im Katalog des Museo 
Chiaramonti angegeben, zu nehmen geneigt sein, wenn nicht die 
Beziehung dieses Geräthcs zu der Gebärde der vorerwähnten Fi. 
gur für jene Erklärung zu sprechen schiene. Die nächste dieser 
Frauen, mit einer ins Bläuliche schillernden Tunica und einem 
rothbraunen Mantel, ist wahrscheinlich eine Sängerin. Ihr Haupt 
schmückt eine Krone, sehr ähnlich den Palmenkränzen der von 
Zocga für Ilierodulcn erklärten Figuren. Die Farbe dieser Krono 
nennt AVincliclmann grün, Meyer schmutzig gelb, in dem "Werke 
selbst ist sio schmutzig weifs. Die dritte Figur, in einem breitge- 
gürteten ins Bläuliche schillernden Citharüdcnklcido, ist eine Frau 
in anmuthiger Bewegung, die halb den Hucken zeigt, den Kopf 
aber nach dem Beschauer wendet; sic hält die Lcyer in der einen 
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und das Plectrum in der andern Hand. Ihr Hauptschmuck ist , wie 
schon Winckclmann bemerkte, ein goldenes Diadem, oder richtiger 
eine Krone. Dieser Hauptschmuck findet sich nicht blufs in Pous- 
sin’s Copie im Palastc Doria, und in dem Stiche des Santi Bartoli, 
sondern, nachdem verschiedene Reste früherer Ucbcrmalungon Tvog- 
genommen sind, sehr unzweideutig auch in dem Original, wonach 
denn zu glauben, dafs trotz Meyers (zu Winckclmanns Werken Th. II 
Seite 688. Böttiger Aldobrahdinischc Hochzeit S. 79) sorgfältiger 
Beschreibung eines vorn durch zwei Knöpfe zusammcngchaltcncn 
Haarnetzes die vermeintliche Nachlässigkeit Winckelmanns weder 
Anklage noch Verzeihung verdiente. *) 

Die Figuren auf dem Thcile des Bildes vom Beschauer links, 
wo das Gemach hinter der Brautkammer angcdcutct ist, sind be- 
schäftigt der Braut das Fufsbad zu bereiten, welches diese, bevor 
sie zu Bette geführt wurde, zu erhalten pflegte. Ein Napf stellt 


*) Daboi ist nicht tu verhehlen , jiif» bei einer wie bei der andern Annahme einer 
vorn geknüpften Haube oder einer Krone der Hopfput/ fremdartig erscheint, dafs 
jedoch der sehr grandiosen Figur der Citherspielerin eine Krone ungleich besser 
»kommt , als dio Haube der ersten Figur nur mit hinxugefügtem Schmuck der 
Knöpfe. ZuHimmontcnommen mit der fremdartigen Palmcokrono der «weiten, den 
sogenannten Hierodulcn höchst unähnlichen Figur, und mit der Haube der er- 
sten möchte man hienach geneigt sein, statt mit Wincketmann an Musen öden 
Horen, mit Böttiger an gedungene und mit mancherlei Kopfputz willkürlich ge- 
schmückte Musik.mtinncn su denken, womit denn auch das Miftverhältnifs der 
kleineren Figur xu den übrigen leicht erklärt wäre. Wie jedoch andererseits 
kaum xa begreifen, ist , warum der alte Künstler nicht eben so gut wie für dio 
M ittelgmppe auch für die Sie bongrupp«: der musikalisehen Feier sich des V»r- 
theils der vielen Vorbilder bedient haben sollte, die ihm nicht fehlen konnten, 
so bekennen wir zugleich , wie die beiden gröfseren Figuren für unser Gefühl 
der Weite heroischer Darstellung sich nllxuachr nähern, um nicht einer alltäg- 
lichen Beziehung zu widersprechen. Wir wiederholen den auf Anlafs des Braut- 
paars geäufserten Grundsatz , wie es nach Sitte der alten Kunst für die Dar- 
stellung keinen Unterschied machen würde, wnllto man Husen oder andere my- 
thische Figuren dargcstcllt nnd nur nebenher für den gleichseitigen Beschauer 
an Musikantinnen erinnert wissen; bei der Erklärung des Kunstwerks sind wir 
verpflichtet, nach derjenigen Bedeutung der Figuren zu fragen, die ein antiker, 
von den Nebenbei- irhungen nicht unterrichteter , aber der alten Mythen und Bil- 
der wohl kundiger Beschauer in ihnen erkannt hätte. Ein solcher hätte, wenn 
wir nicht irren , die Figur im entschiedensten Cithar«>denrostumr bei solcher 
Nähe mythischer Figuren entschieden für eine Muse erkannt, mit welcher An- 
nahme denn auch durch die häufige Metallbokränzung des Apollo Citharödus di» 
sonst befremdende Krone am ersten ihre Deutung findet. Dis palmenbekränzte 
Sängerin schliefst sich unmittelbar an die Citherspielerin an, und nach unserer 
Ansicht von jener müssen wir geneigt sein , auch sie für eine Muse zu halten. 
Als römisch ist jedoch ihr fremdartiger Hopfputz unser« Wissens nicht nach- 
gewiesen; warum sollten wir denn die PalmenbekYäntung der Musen denn Phur- 
nutus abstreiten, der gerade dergleichen am wenigsten aus den Fingern saugen 
mochte, und nicht lieber mit dem allzu kurs abgefertigten Winckelmann an die 
Musen denken, die bei mythischen Vermählungen sangen? Die angeführto Mar- 
morvase (Mtllin Gail. pl. »37) tritt auch hier bestätigend hinzu; man wird hier 
die ursprünglichen drei Musen schwer verkennen können. Die Dreizahl dieser 
göttlichen Sängerinnen war jedoch den altern Darstellungen so wenig ausschlirfs- 
lieh, als die Neunzahl «len spätem, und wir sind darum nicht verpflichtet, auch 
dio dritte Figur für ein« Muse zu halten, wogegen theils ihre minder erhaben» 
Gestalt, theils das Haarnets ihrer Kopfbedeckung spricht. Vielleicht irren 
wir nicht, wenn wir hiernach einer Zweizahl von Musen gegenüber eine andere 
Doppelzahl von Gratieu um das gefeierte Brautpaar versammelt sehen, eine 
Voraussetzung, unter der aufscr der dritten Figur der letzten Gruppe und ihrer« 
sonst befremdenden Kopfbedeckung, nun auch die schöne halhciitlilnfate Figur 
zur Linken des Paars minder müfsig erscheint. Die Grazien würden Charts und 
Pitho sein; dio Maien; wollte man sic dcrNcumahl entnommen glauben, Erato 
und Trrpcichorc, 
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hier auf einem runden steinernen Cippus, an dessen Fufs unten 
«in Geräth lclint, wie eine kleine Tafel, gewifs kein Handtuch wie 
Böttiger meinte; nach JBiondi ein Fufsschemel, doch ohne sicht- 
liehe Füfsc. Von dem Gefäfi hängt ein Tuch, vermuthlich zum 
Ablrockncn herab, in dessen gelber Farbe Böttiger ebenfalls hoch- 
zeitliche Anspielung bemerkt. 

Eine Matrone in gelbem Untcrklcide und weiblichem, das Hin- 
terhaupt verhüllenden Mantel taucht die rechte Haud in das Gefäfi, 
um, wie cs scheint, die Temperatur des Wassers zu prüfen. Ihren 
weiten Mantel hält ISiondi für dieselbe Art Gewand, welche die 
Braut verhüllt, nämlich seiner römischen Erklärung des Ganzen ge- 
mäfs für das Flammeum, und auch Böttiger erkannte in diesem 
Gewände, das auch einen Tlieil des Gesichts verschleiert, ein mehr 
römisches Costumc. *) Die Frau selbst, in welcher Böttiger die 
Mutter der Braut vorinuthete , wie auf einem andern Vcrmühlungs- 
bildc der Vater derselben dargcstellt scheint, hielt Biondi für die 
Flaminica oder Frau des Flamen Dialis, welche bei ähnlichen Hoch- 
aeitgebräuchcn allerdings wohl passend ist. Hiernach erklärt der- 
selbe Gelehrte auch die beiden Nebenfiguren; er hält sic für ent- 
schieden männlich , und deutet sic als Gamilicn oder Opferdiener. 
Die erwähnte Matrone hält in ihrer J.inkcn ein blattförmiges Ge- 
rätli , auf der einen Seite braunroth, auf der andern gelb, und eine 
Umbiegung, die auf einen weichen Stoff deutet; es ward sonst 
fälschlich für eine Strigilis gehalten. Böttiger aber erkannte in 
demselben sehr richtig die auf Vasen , Gemmen und hetrurischcn 
Todtenkistcn häufig vorkommenden Fächer, vielleicht zur Abküh- 
lung der Braut im Bade. Von den beiden Nebenfiguren , die bei 
Böttiger ohne hinlängliche Sicherheit für weibliche gelten, giefst 
die eine vermuthlich kälteres Wasser in ein Becken, die andere 
hält eine gelbe Tafel von undeutlicher Form (doch schwerlich wie 
im Stich bei Biondi oval), welche Beilori zur Verzeichnung des Ehc- 
- con- 

*) Di« Wichtigkeit dieser Behauptung, auf deren Grund dieso ganze Gruppe ffir 
• inen römischen Zusatz gehalten zu werden pflegt, verpflichtet uns der Be- 
stimmtheit, mit der sie Böttiger za wiederholten Malen ausgesprochen hat, ei* 
nen leisen Zw eifel entgegenzusetzen. Hierin ist uns Biondi bereits vorangegangen : 
«leim wenn wir mit diesem Gelehrten das Kleid der Matrone und der nach sonstigem 
Krachten griechischen Braut für eins und dasselbe halten dürfen, so ist er uns 
auch ein Gewährsmann für die griechische Bekleidung der Matrone. Irren wir 
nicht, so darf eine Verschiedenheit von Kleidungsstücken aiü'ssr offenbarem Un- 
terschied des Schnittes nur durch völlig fremdartige Anordnung begründet wer- 
den, und da die etwas tiefere Gesichtsvrrhüllung wohl nicht für ein« solche gel- 
ten kann, so wfira höchstens der uua dem bauschigen Gewand vorgestreckte 
rechte Arm auffallend, aber gewifs zur gewünschten .N ationalbczeichnung nicht 
hinlänglich. Vielleicht ist es nur der ungewohnte Gegensatz heroischer *und 
häuslicher Vorstellung, so wie der seltene Anblick ähnlicher Sccnen aus griechi- 
scher Mitte, vor allem aber der schwere und gelehrteren Apparats bedürftige 
Zubehör der Tafeln, verbunden mit all/uglimpflich vorausgesetzter Vermischung 
römischer Kanslgehilde mit griechischen, was jenes Urtheil über die Gruppe 
entschied. Das Wesentliche der Krkl.irung bleibt auch nach dieser fcrwügung 
unverändert, nur dal» einer der Knaben, der zum Bralflhad« liülfreich ist, ein 
griechischer 0O0£ und Verwandter der Braut aein nrüfstc, nicht als 

römischer Carnillus ein gleichgültiger Opferdiener. 
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contracts und der Mitgabe bestimmt glaubte. Böttiger,..der dage- 
gen einwendet-, dafs diese Artikel gewöhnlich auf Rollen geschrie- 
ben wurden, denkt an die Verzeichnung der Natirität des durch 
Vollziehung der Ehe zu hoffenden Erben, und sucht seine Vermu- 
thung durch ein im Original nicht vorhandenes rotbes Bändchen 
und die Erinnerung an die häutig an- und aufgehängten astrono- 
mischen Täfelchen wahrscheinlich zu machen (S. 105 f. f ). 

Nach unserer l eberzeugung wird jeder unbefangene Beschauer 
dieses Gemäldes mit uns übereinstimmen, dafs es als Kunstwerk • 
weit entfernt sei das Lob zu verdienen, welches ihm von Meyer 
und Andern gegeben worden ist. T>ie der Ausführung weit über- 
legene Erfindung zeigt es als Nahahtnung eines bestem -Werkes. 
Die Anordnung der Figuren und die Motive der Gewänder sind 
gut; auch die Zusammenstellung der Farben ist harmonisch. Da- 
gegen aber verräth der Mangel an \ erständnifs der Formen, im 
Nackten so wie in den Gewändern , die Hand eines gewöhnlichen 
Zimmermalers , nach unserer Art zu reden, der nur den oberfiäcb- 
lichen Schein der Gegenstände darzustellen vermochte. Die skiz- 
zenhafte Behandlung des Werks kann nicht Zur Entschuldigung je- 
ner Unvollkommenheiten dienen, indem gründliche lienntnifs der 
Formen schon in der flüchtigsten Anlage den Meister offenbart. 
Von Ausdruck der Qemüthsbenegungen in den Köpfen hätte man 
bei diesem Gemälde gar keine Erwähnung thun sollen. Es zeigt 
kaum die entferntesten Spuren davon; und Meyers Behauptung, 
dafs man in Werken neuer Künstler bis zu den gröfsten Meistern 
aufsteigen müfste , um gleiche Vortrctriichbeit des Ausdrucks, wie 
in Braut und Bräutigam dieses Bildes, zu finden, scheint für die- 
jenigen, die in Kunstwerken nur das erkennen, was diese wirklich 
zeigen und nicht was sie selbst in ihnen finden wollen, keiner Wi- 
derlegung zu bedürfen. 

Zwei Säulen von Paunazzetto: auf der einen steht ein Kopf des 
Nerva, und auf der andern ein unbekannter bärtiger Kopf. 

In der Mitte des Zimmers : Ein Drcifufs von weifsem 
Marmor. 

; ■> Viertes Zimmer. ; 

Eine ansehnliche Sammlung antiker Denkmäler von ge* 
brannter Erde , ehemals im Besitz 3es Chevalier d’Agincourt, 
und zum Theil in Kupfer gestochen in seinen Fragments 
des Sculptures. (Die Citatcn im folgenden Verzeichnisse sind 
auf die Knpfertafeln dieses Werks bezüglich.) 

Schrank I. (vom Eingänge links). 

Fragmente von gebrannter Erde. 15. -Mercur, den 
Beutel in der rechten und den Caducous in der linken Hand, zwi, 

»OB Rom. II. B<t. 2t« Abtli. 2 
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sehen zwei cnnnelirten Säulen, welche ein Giebeldach trugen, von 
dem man noch einen Rest bemerkt (d’Agincourt XII. 7) — *0. Un- 
terthcil eines knienden Satyrs. — 79- Satyr, einen Frucbtkorb tra- 
gend. — 50. Schwebende Victoria mit Palme. — 51. Zwei Satyre, 
von denen der eine auf zwei Tibien bläst. XV. S. — 55. Satyr, 
der sich auf die Knie niederiäfst; vor ihm ein Korb. — 54. Unge- 
flügelte Jünglingsfigur mit Kreuzband über der Brust. — 42. Klei- 
ner Hausaltar. — 46. Lampe mit netzförmiger Oberfläche. 

Schrank II. 

4. Bacchuskopf unter einer Palmctte; unten die Mündung ver- 
mutblich von einem Trinkhorn. — 0. Ammontkopf. XV. 3. — 

11 . Liegende Nereide vom Rücken gesehen. — io. Nackter Knabe 
auf Blumenwerk. — 13- Sitzender Amor. — 18. Verzierung mit 

Palmetten, auf denen sich Flügel erheben, zwischen welchen, man 
eine Figur zu bemerken glaubt. — 19. Zwei Frauen hinter dem 
Rest eines Stiers. XV. 4. — 20- Silcn, der Trauben hält. — 

32. Zwei Trauben -pressende Satyrn. — 23. Fragment einer Vor- 
Stellung von Paris und Uclena. XX. 6. — 24. Form von zwei Figu- 
ren. — 35. 37. Kampf einer Amazone mit einem Greif. 

Schrank III. 

5. Hercnleskopf mit Todtenkranz. — 10. Mann mit einer Frau. 
— U. Amor auf einer Palmette. — 18. Traubenpressende Satyre. — 
30. Zwei Faustkämpfer zwischen Säulen. — 31. Weibliches Brust- 
bild aus Blättern hervorgehend , ähnlich XVI. 10. — 24. Trauben- 
pressender Satyr. — 27. Figur eines JüngKngs. — 28. Eumaeos 
und Penelope. 

Schrank IV. 

11. Zierlicher Dreifufs unter Palmetten. — 17. 18. Untertheile 
kniender Satyrn. — 19. Victoria von einer Verzierung wie X. 2. 

21. 22- Amore. — 25. 24- Satyrn. — 26. Hercules. — 27. 35. Kleine 
Hausaltäre. 

An der Wand. 

1. Fries -Fragment mit einem Amor auf einem Panther, und 
einem andern auf einer CJrimSra. Die Tbiere gehen in Laubwerk 
aus XI. 5. 6. 

3. Architektonische Verzierung mit einer Victoria in der Mitte, 
über Palmetten langgezogenc Ammonsköpfe , die ira Stich X. 2. ver- 
fehlt sind. 

Schrank V. 

1. Stehender Hercules. P. 1. 

2. Zwei Reiter mit Helm , Speer und Schild , von einem 
Wettrennen im altgrichischen Styl; gehört zu den 1784 
in der Gegend von Velletri gefundenen zehr merkwürdigen 
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Relief* , deren gröfster Theil mit dem Museo Borgia dem 
Museum zu Neapel cinverleibt ist. II. 3. 

3. Aehnliches Fragment mit drei Pferdeköpfen. II. 4. 

4. llero», dem eine Schale gereicht wird (Wincheimann monum. 

ined. Nr. 137) Machaon IV. 1. . — 5. Fauatkämpfer. IV. 2. — 

6. Bacchus auf Ampelus gestützt, der eine umgekehrte Fackel 
hält. V. — 7. Obertheil von Bacchus und Ampelus. V. — 8. Run- 
der ägyptischer Tempel, worauf ein Ibis; daneben auf der Platte 
eines l’orticus eine nackte liegende Frau, die ein aufgeklapptes 
Gcfafs hält. IX. I. — • 9. Stehender Hermaphrodit, der über einer 
anf einem Altar stehenden Fackel ein Gewand ausbreitet. X. 1 (wo 
die Figur fälschlich eine Venus keifst). — 10. Ein Silen und Sa- 
tyr, die einander umarmen. X. 4. — 11. Kampf einer Amazone 

mit einem Greif. XI. 1. — 12. Kampf eines Arimaspen mit einem 
Greif; der Krieger ist bereits gefallen : er ist mit ‘Tunica und ei. 
nein Hut, ähnlich einem Petasus, bekleidet; Gesimsfragment. XI. 3. 

— 13. Stehende Venus mit Stirnkrone, die Hände auf Brust und 
Scham gelegt. XIII. 4. — 14. Amazone, die einer Chimäre Wein 
einsclienkt. XI. 4. — 15- Schreitender Bärtiger Satyr, mit einem 
Fell oder Gewand um den linken Arm und einem Becher in der 
Hechten. — 16. Obertheil einer nackten, vielleicht geflügelten Fi- 
gur, die eine Palme hält, vielleicht eine Victoria, mit einem Ge- 
wandstück über den Arm. — 17. Verstümmelte Venus, die mit 
beiden erhobenen Händen einen Kranz oder etwa Locken hält. — 
18. Lcyerspielendc Victoria, das Gewand um die Schenkel geknüpft, 
bei d'Agincourt XII. 1, Genius der Musik genannt. — 19- Amor, 
der einen Fruchtkorb trägt; Fries -Fragment, ohne Grund einem 
Floratempel zugeschrieben. XII. 3. — 26. Jüngling ohne Kopf mit 
einem Hunde. XII. 6. — 37. Leycrspielende Victoria, zwei Palmen 
hoch , mit Stirnkrone. In der Erklärung XII. 3 gilt diese Figur 
für eine allegorische Darstellung der Musik. — 38. Nackter Jüng- 
ling mit einem Spiegel in der Hechten. XXIII. 18. — 36- 32. Ver- 
stümmelte Satyrn mit Fellen. XIII. 5 u. 7- — 31. Fragment einer 
männlichen Figur, vielleicht eines Silcns, mit Arabesken. XIII. 6. 

— 83. Victoria mit ausgestreckten Armen. XIII. 8. — 34. Narkter 

Knabe mit einer Bulla und einem Hunde, der zu der Benennung 
eines Laren veranlassen kann; Rundbild. XIV. 3. — 35. Best ei- 

ner eingchfitkcn Figur, l*/ a Palmen hoch ; unter einem cichelähn- 
lichen Halsschmucke liegt ein anderes Halsband mit einer mit 
Beliefs geschmückten Scheibe, vermuthlicb einer sehr grofsen 
Bulla. Diese zeigt einen stehenden Jüngling, der einen andern, 
in der rechten Hand ein Schwert haltenden, mit seiner Rechten 
umfafst; ihm zur Linken einen sitzenden Mcrcur mit Caducens; 
ringsum eine Einfassung von 'Wellen, Es ist kaum begreiflich , wie 

2 * 
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in der Erklärung XIV. 1 diese Figuren , aufscr dem unzweifelhaf- 
ten Mereur, für Minerva und Venus erkannt werden konnten, da 
die mittlere für erstere Göttin gehaltene Figur offenbar männlich 
und mit der Chlamys bekleidet ist, und das minder entschiedene 
Geschlecht der andern des Schwerts wegen vermuthlich ebenfalls 
für männlich zu halten ist. Man könnte an Mars und Apollo denken. 

56- Fragment von gleicher Höhe, grob gearbeitet; ein Silen 
von fast paneskem Charakter trägt einen beinahe erwachsenen 
Amor auf seinem Rücken. — 57. Siuendcr bekleideter Jüngling 
mit Bulla; auf seinem Schofs eine Tafel. Der Stich XIV. 5 ist et- 
was verfehlt. — 58. Rohes Idol einer sitzenden halbverschleicrten 

Göttin, an deren Brust ein Rind saugt, etwa Demeter Kurotrophos 
oder Juno Lucina. XIV. 6. — 59. Obcrthcil zweier unbekleideter 
Göttinnen , von denen eine ein Rind hält. XIV. ,8. Ein trotz der 
rohen Arbeit unverkennbarer, aber im Stich ausgelassener Ab- 
schnitt am Ende der Figur mit dem Rinde kann eben so füglich ein 
das flintcrthei] des Hauptes bedeckendes Gewand als eine Stuhl- 
lehne andeuten, und dann kann man an Demeter, Cora und Iah- 
chös denken. — 4U. Kleiner Hercules mit den Schlangen. XIV. 7. 

— 41. 42. 45. Lampen, auf deren jeder ein Amor; der eine flö- 

tenspielend. — 46. Lampe, worauf ein Eselgespann. XXVI. 7. — 
4S. Conischcs Gefäfs. Xlvlt. 3. — 49. Votivfufs. XXVII. ö. — 

59. Lampe, worauf Leda mit dem Schwan. — 65. Lampe, worauf 
Victoria mit Palme und Stern. XXII. 11.' — 65. Lampe, worauf 
ein Pan mit Pcduin in der Linken und einem Fruchtkorb zu seinen 
Füfscn. XXXV. 3. — 69. Lampe mit dem Kampfe zweier Krieger 
um einen dritten; zu Fiifsen ein Dreizack, der im Stich XXV. 3 
fehlt. — 72. Lampe , worauf eine Tigerjagd. XXV. 9. 

An der fVand: Opfernde Victoria; vor ihr ein Candelaber. 
XXL 6. 

Schrank VI. 

1. Sphinx. XVI. — 2. Ammonskopf. XV. 2. — 3. Fragment 

eines bärtigen Mannet mit einem Stiere, im Stich XV. 6 verkehrt, 
wie häufig. — 4. Obcrthcil eines Jünglings, der das Pcduni mit 
beiden Händen schsvingt. XX'. 9. — 5. Sileneskcr Kopf mit zwei 

Hörncransätzen an der Stirn. XV. 11. — 6. Rundbild einer einge. 
hüllten Frau, die ein Kaninchen oder einen Hasen hält. XXL 14. — 
7. Bärtiger Hopf mit einem Lorbeerkranze , unweit Arezzo ausge- 
grabdn. XVI. 2. — 8. Meduse. XVI. 5. — 9. Bacchuskopf. XVI. 

9. — 10. XYeiblickct Brustbild mit bacchittkcr Bckränzung. XVI. 
11. — 11. Komische Doppclmaske. XX II. 1. — 12. Silcnskopf auf 
Laubwerk. XVII. 2. — 13. Lorbcerbekränztcr Hercules. XXII. 3. 

— 14. Komische Maske mit Hörnchen. XV. 13. — 15. Fragment 
eines bekleideten Mercurs mit gespitzten Flügclschuhen , in der Ge- 
gend des alten Nomentum gefunden; im Stich XXTII. 9 verkehrt. — . 
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16. Fries - Fragment mit Arabesken, worauf ein Silenskopf und ein 
Hnabe, der mit einem Bocke spielt. XVII. 4. — 17. Hund. XVIII. 

8. 18. Beschuhter Fufi. XVIIJ. 10. — 19. Obcrtheil eintr tiof 

verhüllten Figur, vermuthlich eine» Verstorbenen. XVIII. 11. — 
10. Betchubter Fof», XVIII. IS, wobei die Erklärung auf die dop- 
pelte Bcschuhung aus einem weicheren und einem härteren, ober- 
cvärts überdeckenden Stoffe aufmerksam macht. — 21. Rest einer 

schwarzen Lampe, worauf eine Meduse mit fliegendem Haare. XXVIII. 
8. — IJ. Bundes Schild. XX. 2. (Die meisten Gegenstände dieser 
Hupfertafel sind aus einem im Jahre 1789 zwischen Porta del Popolo 
und Villa Borghese entdeckten Grabe.) — 23. Harnisch. XX. 3. — 

24. Sprengendes Zweigespann. XX. 4- — iS. Sprengendes Vierge- 
spann. XX. 8. — i6- Halber Mond von Bronze , worauf der Ober- 
theil eines Jupiters, der einen Pfeil und einen Blitz erhebt. XXI. 8., 
— 27. Weibliche Gebärmutter, wie ähnliche Gegenstände in der 
Gegend von Palestrina häufig gefunden werden. — 2S. Statue einer 
Minerva, welche ein rundes Schild mit einer Medusa hält. Rechts 
etwa ein Baumsturz. XXI. 2- — 29- Sitzender Mann ohne Hopf 

mit einem Fell oder Gewand um den Leib. Auf dem Boden drei 
Geräthc, worunter ein Spaten zu sein scheint. — 30. Viereckiger 

Hausaltar mit platteren Seiten, ohne Spur der Thierfufsc, die der 
iufserst verfehlte Stich XXI. 1 angiebt. — 31. Rest eines runden 

Gefäfses, auf der Basis eines halben Pinienapfcls , bei Agincourt 
vielleicht mit Recht für einen Hausaltar gegeben, ohne den im Stich 
XXI. 3 angegebenen Kranz. — 32. Bärtiger Silen oder Tityrus mit 
Schurz um den Leib, übrigens nackt; er trägt eine mystische 
Schwinge: vor ihm der Rest einer Gewandfigur. XXL 3. — 33. Un- 
tertheil einer vor einem Stuhl stehenden weiblichen Figur mit brei- 
ter Brustgürtung. Nach ihrem gesenkten Arme springt zu jeder Seite 
ein Panther, der eine männlich, der andere weiblich. Die rohe 
Arbeit würde cs zulassen, die Thicre für Löwen und die Figur für 
Cybele zu halten, wie der Erklärer bei Agincourt gethan; doch 
pafst dazu nicht, da'fs die Figur steht. Dazu kommt ein entspre- 
chendes, nicht minder rohes, aber vollständiges Werk im Museo des 
Collcgio Rotnano; dort scheint die Figur entschieden Flügel zu ha- 
ben, und würde alsdann für eine Victoria zu hallen sein; 4ine 
dritte ähnlicho Vorstellung haben wir auf einer schwarzen Lampe 
bemerkt, welche von Neapel nach Frankreich gegangen ist. Die 
Victoria war dort überdiefs durch Flügel an den Füfsen ausgezeichnet. 
XXL 7. — 54. Kopf und Hals eines Hahns, vermuthlich vor einem 
Trinkborne. XXVIII. 7. — 35. Hausaltar, mit dem eine Lampe ver- 
bunden ist. XXII. 9. — 36. Laubwerk. — 41. Grofse Lampe von 

rother Erde in Form eines Stierkopfs; darüber ein halber Mond 
worauf ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln in Bassorilievo. — 
46. Weiblicher Kopf von schwarzer Erde, mit herabhängenden Zö- 
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pfcn zu beiden Seiten und rosettenförmigen Ohrgehängen. Das 
breite Halsband hat eine Verzierung von Mäandern. — 45. 47- Lam- 
pen mit der Verzierung von XXVI. 9. — 48. Grofse Lampe mit 
der Vorstellung der Lcdu mit dem Schwan. — 51. Kleine Amphora. 
XXIII. 14. — 55. Krug in Form eines Pinicnapfels. — 59- Lampe 
mit der Vorstellung einer bekleideten Frau mit Tympanum. — 
73. Jüngling, der einen Hund führt. — 79- Löwe von gebrannter 
Erde. 

Schrank VII. 

I. Sehr unentschiedener Thierkopf von einem Trinkhorne; un- 
ter dem Hopf eine Schelle. Mit Verweisung auf Caylus Becueils 
II. pl. 26 erklärt ihn d'Agincourt für den Kopf eines sibiritcliep 
Wolfs, und erkennt übrigens in diesem Fragment den Rest einer 
Dachrinne. XXIX. 4. — 2. Architektur mit ionischen Säulen, auf 
dem Fries mit Seethieren, von denen eins mit einer undeutlichen 
Nereide erhalten. An der Thür der Obertheil einer kurzgelockten 
Figur, deren Geschlecht unentschieden sein würde, wenn das ju- 
gendliche Gesicht als Maske nicht schicklicher einem Jünglinge zu. 
käme. Verkehrt und verfehlt im Stich XXIX. 3. — 3- Satyrmaske 
mit Syrins. XXX. 1. — 4. u. 5. Komische Masken. XXX. 3 u. 5. — 
6. Medusenkopf mit hcrausgestreckter Zunge uud Stirnschmuck. 
XXX. 6. — 7. Sccnischcr Kopf. XXX. 8. — 8- Meduse, arabes- 
kenartig behandelt. XXXI. 9. — 9. Gesimsfragment mit Caduceus 
und Fabrik.Stcmpel. XXXII. 7. — 10. Gefafs, unten eng zulaufend, 
mit der Inschrift „Caesari.“ XXXII. 9. 

II. Kleine F’orm von Granitello egizio mit drei Figuren. Be. 

deutend grölser als die beiden andern erscheint Minerva stehend 
mit Aegis und Helm, mit der Linken einen Speer aufstützend, des- 
sen Spitze dem Knaufe eines Sccpters ähnlicher sieht, die Hechte 
gesenkt und wenig ausgeatrerkt. lin obern Räume zu ihrer Linken 
vielleicht eine flatternde Eule. Die beiden kleinern Figuren, welche 
Fortunen vorstollen, scheinen ihr zu opfern. Sic sind bekleidet 
und haben einen Modius auf dem Haupte. An der vordersten glaubt 
man ein Kreuzband zu bemerken, an der hintern ist die Umhüllung 
des Mantels deutlich. Diese letztere hält ein Füllhorn in der Lin- 
ken, und streut mit der Rechten Weihrauch auf einen Candelabcr. 
Ein Füllhorn hält vielleicht auch die vor ihr stehende, deren Rechte 
etwa eine mit Griffen versehene Patera hält. 'Ftcoronl piombi antichi 
agg. VII. Gerhard antike Bildwerke Taf. IV'. 1. — 12. Tragische 
Maske von weifsent Marmor. — 14. Form, worauf ein Bampf 

zweier geharnischter Krieger, in einer Vignc bei Ardea gefunden; 
dabei der moderne Abdruck derselben. XXXIII. — 13. 16. Zwei 
Formen von Votiven , auf der einen ein Bein zwischen Herzen, 
bei Castell Fusano gefunden. XXXIV. 6. — 17. Nackter Jüngling 

piit hinterwärts ausgebreitetem Gewände, 
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18- 10. Gruppen * weier sitzenden , bekleideten und faalbver. 
•chleierten Göttinnen, mit einem kauernden Knaben in ihrer Mitte. 

In der einen dieser Gruppen ist die Figur vom Beschauer rechts 
kleiner, auch im Charakter des Knaben einige Abweichung. Die 
Vorstellung erinnert an Ceres, Cers und Itcchos, durfte aber 
vielleicht auch für die präncstinischen Gottheiten, Fortuna Pri- 
migenia, Ops und JupiterPuer gültig sein. — 19. Kinderkopf 
von Rosao antieo. — 1t. Weibliche Gewandfigur, über einen Palm 
hoch. — 13. Form eines Fries-Fragments mit Laubwerk und einer 
6öttin mit Modius. XXXIV. 1. — 13. Kurs bekleideter Kämpfer. 
XXXV. 1. — 14. Hopf, mitEplieu strahlenförmig umkränst. XXXII- 
1., wo, mit Verweisung auf Boldetti Nr. 2, 1 bis 5 als Geräth be- 
seiebnet werden, welches man auch in christlichen Cimiterien fin- 
det. — 25. Undeutliches Geriith. XXIII. 11. — 26. Fufa. XXII. 5- 
— 17. Isiskopf von Basalt; Fragment einer kleinen ägyptischen Sta- 
tue. — 28. Langbekleidete Frau mit entblöfster Brust; vermutb- 
lich eine Amazone. XXXV. 2. — 29- Langbekleidete Frau in tan- 
zender Bewegung, die mit der Linken den Zipfel des Gewandes er- 
hebt , mit der Rechten etwa ein längliches Gefäfs auf dem Haupte 
hält. Vor ihr ein Thier, etwa ein Pferd, vielleicht mit einem 
Schilde. Von der menschlichen Figur sind nur noch schwache Spu- 
ren vorhanden. — 30- 51- Fragment mit Chimären; auf der einen 
ein sprengender Jüngling, vormalige Dockcnvrrzierung eines Was- 
serbehälters bei Mola di GaMa. XXXV. 5. 4. 5. — 32. Halbver- 

hüllte männliche Figur. — 33. Lampo , worauf ein Kampf zweier 
Jünglinge. XXV. 1. — 34. Lampe, worauf ein Jüngling mit Bü- 

schel und Gartenmesser. — 37. Lampe , worauf ein Krieger mit 
viereckigem Schilde. — 45. Christliche Lampe mit der Figur des 
Gichtbrüchigen. XXVIII. 10. — 44. Lampe, worauf eine weibliche 
Maske. — 48. Lampe, worauf ein Vogel auf einem Zweige. — 

49. Lampe von rother Erde in Form eines Fufses. XXII. 15.' — 

60. Lampe in Form eines Eberkopfes. 

An der Wand: 1. Zwei kniende weibliche Figuren mit Ara- 
besken. X. 7. — 2. Zwei Fries -Fragmente; auf dem obern zwei 

bacchische Masken mit einer Leyer, auf dem untern ein Panther 
mit einem Thyrsus; vor ihm ein Krater. 

Schrank VIII. 

I. Komische Maske von einem Trinkhorn. — 2. Behelmter mi- 
ncrvenähnlicher Kopf mit entblöfster rechter Schulter. — 4. Weib- 
licher Kopf mit einem Modius. XV. 8. '■ — 27. Lampe, worauf ein # 
Amor. 

Schrank IX. 

II. Faustkämpferzwischen zwei Säulen. — 19. Zwei stehende 
Frauen; die eine halb verschleiert. — 22- Oberthcil einer Spes« 
Figur, X. 6. — 23. Unterteil einer Figur auf einen; Mccrwvtnder, 
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An dtr Wand: 1. Zwei Fries- Fragmente. Auf dem obern 
drei bacchiicbe Masken , XXIX. 10 , auf dem untcru ein Krater zwi- 
sehen zwei Panthern; auf dem einen reitet ein nackter Jüngling, 
eine ähnliche Figur war auf dem andern. XI. ti. — 2. Drei bacchi- 
sehe Masken ; die eine mit I.eyer wie oben. — 3. Verzierung von 

Arabesken mit tanzenden Frauen. 

Schrank XI. 

17. Architektonisches Fragment mit Amazonenschild zwischen 
zwei Mützen. — 24. Fragment einer Vorstellung von Circusspie- 
len. — 25. Fragment, worauf ein Dreizack von einem Delphin 

umwunden; daneben Reste von rundem Cerätbc, wie von Schil- 
dern, und ein Sistrum. — 32. Relief, vermuthlieh aus dem 16len 

Jahrhundert: zwei bekleidete Frauen, die einander die Hände ge- 
ben; zu den Fiifsen der einen eine Taube, zwischen ihnen ein Baum 
mit einer Weinrebe umwunden. — 5S. Fragment einer Hierodule, 
— 41. Stellende weiblicho Figur mit geschlossenen Armen im ägyp- 
tischen Styl. 

An dtr Wand: Perseus mit dem Haupt der Meduse; die 
Beine neu. XIV. 2. 

Auf den Schränken: Köpfe, \ äsen und Stirnziegcl. Un- 
ter den Köpfen einige von fremdartigem italienischem Provincial- 
styl, die für volscisch oder osciscli gelten können. Von diesen Mo- 
numenten sind bekannt gemacht, ‘au/ dem vierten Schranke: 
Stirnziegcl. XXXI. 3 u. ti. — Auf dem fünften: Stirnziegcl. 
XXIX. ü u. XXXI. 2. — Weiblicher Kopf. XV. 8. Die im Stich 
gegebenen Rosetten der Ohrgehänge sind zweifelhaft. — Auf dem 
techslen Schranke: Stirnziegel. XXXI. 1- — Auf dem neun- 
ten: Stirnziegcl. XXXI. 4 u. 5. — Auf dem eilften Stirnzie- 
gel. XXXI. 7. Säinmtliclie Stirnziegel dieser letzten Hupfertafel 
sind in der Umgegend von Rom gefunden. 

Zwölf hetrurische Todt tn kitten mit Ba s sorilitvi, 
deren Gegenstände, vom Eingänge links, folgende sind: 

1. Vorstellung eines Kampfes, in dem ein behelmter Mann mit 
einem Schilde und ein Jüngling, dem aufscr dem Schilde ein Pflug 
zur Waffe dient, als Sieger erscheinen; an den Seiten Gefafse. 
Die Erklärungen jener häutigen, unter andern in der Villa Albani 
(Zoega Bassirilievi Tav. 40) vorkommenden Vorstellungen sind sehr 
ungenügend. Lanzi dachte an lason's Sieg über die aus Drachen- 
zähnen entsprossenen Kämpfer; Winekclmann, dem Zoega nicht 
widerspricht, an den Eclietlus, dessen Pflug in der Marathonisckcn 
Schlacht den Persern verderblich wurde. Gegen jene Erklärung 
sprechen die bekannten Umstände der Mythe; gegen dieso der Kreis 
antikerund namentlich hetruscisclier Vorstellungen, welche letztere 
lein Beispiel irgend einer Vorstellung aus der griechischen Ge- 
schichte aufweiten. Es bleibt übrig, an den hctruacischen Dämon 
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Tages za erinnern, der, sonst knabenhaft, hier als Jüngling gebil- 
det sein könnte, und dom der Pflug vorzugsweise angehört, von 
dessen verderblicher Erscheinung es jedoch an andern Spuren fehlt. 

2. Der Kampf der Lapithen und Centauren. 

3. Actäon zwischen Bäumen, von Hunden angefallen. An 
jeder Ecke eine auf einem Fels sitzende Furie. 

. 4 u. 9. Wiederholungen desselben Gegenstandes: zwei kam- 
pfende Krieger zwischen zwei Furien , Eteokles und Polynicos, 
nach der gewöhnlichen Erklärung dieser sehr häufigen Vorstellung: 
Todtenkisten von röthlich gefärbter gebrannter Erde* 

5. Todtcnführung, wo der Verstorbene neben seinem Pferde 
von zwei andern Figuren in das Reich der Schatten geführt avird; 
auf dem Boden der llclm des Pluto. 1 

6. Ein Jüngling (dessen Figur sehr verstümmelt) mit einem 
Beine auf einer Ara kniend, zwei Palmenzwcige in der Hand; ihm 
zu beiden Seiten drei männliche Figuren, alle mit Schilden, und 
eine von ihnen mit ontblöfstem Schwert ihm entgegen; eine vierte 
hält eine umgestürzto Fackel. Aehnliche Vorstellungen hetrurischer 
Denkmäler hielt Gori für Einweihungen zu den mithrischen Myste- 
rien; dagegen sie neuerdings wahrscheinlicher für Orcst und Pyla- 
des erklärt werden. 

7. Eine Frau auf hohem Lager mit einem Fächer in der Hand 

(Todtenattribut), von vier Figuren umgeben, von denen die eine 
ihr ein Kästchen mit, giebelförmiger Deckung, vielleicht ein Cine- 
rarium, bringt. < 

8. Todtenzug, iu welchem der Verstorbene zu Pferd, in Be- 
gteitung von zwei Figuren zu Fufs erscheint. 

10. Ein Schiff, aus dem mehrere männliche Figuren mit der 
zugespitzten Schiffcrmütze ans Land steigen. Zwei von ihnen brin- 
gen eine Frau geführt; ein Anderer trägt ein grofscs Gefäfs, das 
ihm einer seiner Gefährten abzunehinen begriffen ist. Gori er- 
klärte diesen mit einigen Veränderungen öfter wiederholten Gegen- 
stand für die Auge, die auf Befehl ihres Vaters Aegcus als Sclavin 
verkauft ward; Zoc'ga dagegen für die Hypsipyla, welche die See- 
räuber an den ncmeischen König Lycurg verkauften. Minder wahr- 
scheinlich hat man ihn für die Entführung der Helena gehalten. 

11. Todtcnführung eines tief verhüllten Mannes zuPferde. Von 
den zwei ihn begleitenden Figuren scheint die vordere, obgleich 
ungeflügelt, wegen der kurzen Bekleidung und des Kreuzbandes 
über der Brust, eine Furie. 

12. Gelagerte Frau, der ein bärtiger Mann sich naht, etwa 
als Todesverkündiger. Von den drei übrigen Frauen kann man die 
beiden Eckfiguren für Schicksalsgöttinncn halten. 

Auf den Deckeln aller dieser Todtenkisten bemerkt man die ge- 
wohnlichen unförmlichen Grabfiguren , die aufser den häufigem At- 
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tributen des (lachen Fächers, Apfels und Kranzes noch folgende 
seltenere zeigen : Sr. * hat aufser dem Apfel ein Geräth in Form 
eines Pfeiles, vielleicht das Untertheil einer Fachel; — 4. Schale 
und Schwamm; — 5. Apfel und Spiegel; — 6. eine Rolle; — 
40. Schale und Trinkhorn; — 11. eine tiefere Schale; — 12. ein 
Trinkhorn. 

Darunter: »5 Aren und Cinerarien. Unter dem Aschenge- 
fa'fs eines Marcus Sextinius; eine vielleicht dazu gehörige Basis, 
worauf ein brennender Candelabcr zwischen zwei eingehüllten, 
flöteblasenden Figuren» 

An den oberen Wänden: Mehrere Bassirilievi und Frag- 
mente , meistens von christlichen Sarkophagen. Wir betrachten sie 
in der zuvor beobachteten Folge. 

1. Ganymed, den der Adler raubt; Fragment. 

2. Knabe , der aus einem Krater trinkt. 

3. Fragment von einer Vorstellung der drei Männer im 
Feuerofen. 

4 . Die Auferweckung des Lazarus ; Fragment einer Sarko. 
pbagfronte. 

5. Fragment eines Sarkophagdeckels mit Vorstellung einer Jagd. 

6 u. 8. Querseiten eines Sarkophages mit Greifen. 

7. Sarkophagdeckel mit Schafen und zwei männlichen Figuren, 
vermutblich auf den guten Hirten bezüglich. 

9. Die drei Männer im Feuerofen und Noah in der Arche, dem 
die Taube einen Oelzweig bringt. 

10. Fragment derselben Vorstellung. 

11. Bassorilievo , worauf folgende Gegenstände gebildet sind: 
der reuige Petrus mit dem Hahne; der Gichtbrüchige, der sein Bett 
auf dem Kücken trägt; Isaak's Opferung, und Moses der den Felsen 
schlägt. 

12. Daniel in der Löwengrube und Noah in der Arche, der den 
Oelzweig von der Taube empfängt; Fragment. 

13. Bassorilievo mit der Anbetung der Könige, Isaak’s Opferung, 
Christi Gefangennehmung, und Daniel in der Löwengrube. In der 
Mitte Portraitschcibc, unter welcher eine liegende nackte Figur 
mit zwei Knaben. 

14. Fragment mit zwei Rehen und zwei menschlichen Figuren. 

15. Rest einer schlechten Sarkophagfronte mit Portraitscheibe, 
Candelabern, Gewinden und iFüllhörnern. 

16- Fronte von einem christlichen Sarkophagdcckcl. In der 
Mitte zwei Flügelknaben, welche die Inschrifttafel halten; rechts 
die Anbetung der Könige, links weibliches Brustbild zwischen zwei 
geflügelten weiblichen Figuren, wie die Victoricn auf heidnischen 

Penkmälerit: 
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17. Bacehischc Genien ; Fragment. 

18. Christus, der die Kinder segnet; Fragment. 

19. Bassorilievo mit folgenden Gegenständen: Adam’s und 
Eva's Sündcnfal); die Vermehrung der Brode; •Christus, der den 
Blinden heilt; und der Heiland, der den Jüngern ein Kind zum 
Beispiel darstellt. 

20. Fragmont mit der Vorstellung der Auferweckung de» 
Lazarus. 

31. Ganymed, den der Adler fafst, von gebrannter Erde. 
(d'Agincourt VI.) 

ln der^Milte des Zimmers: E in zweiräderiger Wa- 
gen von Hol«, mit Metallblech überzogen. Der Fundort, obvrobl 
sicher in der Umgegend von Born, ist nicht genauer bekannt. Der 
Styl der Zierrathen deutet auf hohes Alterthum. Der Kasten mifet 
vorn, wo er die gröfste Höhe hat, S 1 /« und in der Länge 4 Palmen; 
diese geringe Grüfte zeigt, dafs der Wagen nicht zum wirklichen 
Gebrauch diente. Das Holz war bei seiner Entdeckung noch vor- 
handen , aber fast ganz in Staub verwandelt. Von den metallenen 
Platten der Bekleidung fehlte wenig; sie waren aber zerquetscht 
und in Stücke zerbrochen. Auch wurden die Nägel gefunden, die 
sie an das Holz befestigten. Von den eisernen Bingen, womit die 
Bäder beschlagen, war noch so viel vorhanden , dafs sie den Um- 
fang der letztem zeigten. Der mit Perlen geschmückte obere 
Band des Kastens, massiver als die übrige Metallbchleidung, war 
fast noch unversehrt, und konnte also die ganze, zu beiden Seiten 
eingebogene Form desselben andeuten. Der Boden war ebenfalls 
noch ganz erhalten. Nach diesen Anzeigen von der ursprünglichen 
Gestalt dieses merkwürdigen Monuments haben cs seine ehemaligen 
Besitzer, die Steinschneider Pazzaglia in Born, wieder hergestellt. 
Der ganze Wagen wurde neu von Holz gemacht, mit modernen 
Metallplatten überzogen, und auf diese mit Nägeln, nach dem Vor- 
bildc der antiken, alle Stücke der alten Metallbckleidung befestigt; 
und so sind auch auf dem neuen eisernen Bäderbeschlagt die Beste 
des allen sorgfältig aufgetragen worden. 

Der metallene Kopf eines Baubvogels bildet den Deichselknopf; 
und auf dem platten Knopf des Nagels , ebenfalls von Metall , der 
zur Befestigung des Joches in der Deichsel steckt, ist eine Maske 
mit herausgcstrccktcr Zunge gebildet, in Gestalt der Masken auf 
den ältesten Münzen von Populonia und andern, asiatischen und 
sicilischcn Städten. Sic bedeuten nach Eckhels Beweisen zuweilen 
den Mond, können aber nach Visconti’s Meinung auch ein Bild der 
Sonne sein , weil jene sinnbildliche Vorstellung auf dem Menschcn- 
gcsichte beruhte, welches das Volk auf beiden Wclthörpern zu er- 
kennen glaubte. Diese letztere Meinung können wir nicht für be- 

gründet bähen, indem die Sonnenmasken, die sich auf alteti Bild* 
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werken hie und de finden , einen ganz verschiedenen Charakter ha- 
ben, die auf den rhodischen Münzen nicht ausgeschlossen; viel- 
mehr halten wir Eckbcls Meinung in so fern für durchaus richtig, 
als das Zeichen <lc*Mondes und die Meduse des ältesten Styl», beide 
in der Idee und int griechischen Ausdruck des Gorgoniums zutam- 
menfallend, auch in der bildlichen Darstellung nicht verschieden 
sind. Die erwähnte Maske ist mit einer Reihe Perlen umgeben, 
und eine andere umgiebt den Nagel nicht weit unter dem Knopfe. 
Zwei andere jener ähnliche Masken sind hinten an der Oeffnung des 
Wagenkastens zu beiden Seiten zu bemerken. An der Vorderseite 
desselben sicht man eine kleine geflügelte Figur in Manusgeslalt bis 
an die Scham. Die Arabesken, in denen sie sich endig?, sind neu, 
aber ein antiker Best an der linken Seite liefe ursprünglich hier 
eine ähnliche Bildung vermutlien. Den Kopf mit last weiblichem 
Ilaarputz uingiebt ein strahlender Kimbus in Form eines Sterns. Die 
Bewegung der Arme ist symmetrisch, und die Finger der ausgebrei- 
teten Hände sind krallenähnlich, lieber die Achseln hängt ein Ge- 
wand ebenfalls gleichförmig auf beiden Seiten herab. Nach Viscon- 
ti's Vcrmulhung ist iu dieser bizarren Figur die Sonne vorgestellt, 
mit deren Darstellung in menschlicher Gestalt die Gestalt des ihr 
geheiligten Geyers oder Sperbers vermischt ward. Zwei Granatblu- 
men, ein Sinnbild derselben Gottheit, bemerkt mau unter dem Wa- 
genkasten an der Vorderseite der Rädcraxc, die zwei Löwcnköpfe 
an beiden Enden schmücken. Auf derselben ist, zwischen den Rä- 
dern und dein Kasten, eine Art Ilcukcl von Metall befestigt, die 
ebenfalls bei diesem Wagen gefunden wurden, und, nach Viscon- 
ti's Meinung, für die Stricke der beiden äufsern Pferde an den 
Quadrigen dienten. *) Museo Pio Clem. Tom. V tavole aggiunte. 
B. II. B. III. 


*) Schwerlich d*rf man iillt jene Symbole für hedeuttingslos und willkürlich zu- 
HAmmcngestellt halten, um so weniger, wenn die Rest« ein«» Ähnlichen, im 
Jahre iflti bei Perugia gefundenen Wagens (Inghirami monumeati etruschi Se- 
rie 111. tav. «3 hi» *7) uns unter ihren Bildwerken ähnliche Vorstellungen »ei- 
gen. Dahin wenigsten» dürfen wir die merkwürdige Gruppe einer von Raubthis- 
ren angefallenen Meduse rechnen , für die lnghirami »eine anderweitige Deutung 
der Meduse als Symbol des Chaos anwendot. Ohne diese Deutung der vorer- 
wähnten vorxuxiehen, in der wir die Meduse als nächtliches Mondseichen nach- 
wiesen, glauben wir der für beide Falle gültigen Ansicht jenes Gelehrten bei- 
treten xu können, nach welcher jene Bildwerke den Sieg einer solarischen Macht 
bezeichnen, deren Symbol der Wagen »ei, wie in Mitten der Zodiacalzeichen 
auf einer Gemme (Monum. etruschi Ser. VI). Kein Symbol unser» Monuments 
iat/ür jene Itexiehung leer; der Figur des Sonnengottes auf der Fronte des Wa- 
gens entsprechen die Löwenköpfe auf den Speichen und der Sperberkopf am 
Ende der Deichsel, so wie anderseits die mehrfachen Medusen- und Schlan- 
gen-Köpfe Symbole der nächtlichen und feuchten Region sind, die er bewältigt. 
Da es nun eine von Visconti and aach culetit von InghiVami angenommene Mei- 
nung ist, daf» ähnliche Wagen Wcthgcschcnke sein mochten, die man auf 
oder in Tempeln aufstellle, so wäre hiernach die vormalige Stelle auch unser» 
Wagens am natürlichsten im Tempel eines Sonnengottes su suchen. Auch 
scheint die Aufiinjutig des Peruginer Wagens jeno Annahme eher xu begünsti- 
gen als austuschlieisen, indem er xwar ohne architektonische Reste, aber mit 
vielfachem anderm, vielleicht in die nackte Erde gerettetem Tempelgerälhe , Al- 
tären, DreifUfsea u. s. w. gefunden wurde. Da man jedoch auch neuerdings iu 
Comctanischen Gräbern Rests von sinem Uronxewagcn gefunden hat, so könnt» 
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Das Belvedere. 

Weben der Sala Borgia ist der Eingang zu dem Flügel 
des vaticanischen Palastes, welcher wegen der vortrefflichen 
Aussicht, die man von ihm auf die Stadt und die umliegende 
Gegend geniefst, il Belvedere heifst. Ton seiner unter Ju- 
lius 11 angefangenen und unter Paul IV um das Jahr 1560 
vollendeten Erbauung ist in der allgemeinen Geschichte und 
Beschreibung des vaticanischen Palasts in der ersten Abthei- 
lung das Nöthigc gesagt worden. 

Hinsichtlich der Merkwürdigkeiten des Locals ist im 
Hofe ein Springbrunnen mit einer Schale von orientalischem 
Granit zu bemerken , welche 30V* Palmen im Durchmesser 
hat , und unter Julius II in den Badern des Titus gefunden 
wurde. Das durch die Anlagen dieses Papstes mit dem vati- 
canischen Palast verbundene Gebäude Innocenz VIII (Pa)laz- 
zetto del Belvedere) bildet seit Clemens XIV und Pius VI ei- 
nen Theil des Museums. Durch diese Einrichtung sind Ma- 
lereien von Pinturicchio, die sich in einigen Zimmern befanden, 
verloren gegangen. Der bedauernswürdigste Verlust aber ist 
die Zerstörung einer Johannes dem Täufer gewidmeten Ca- 
pelle; sie war ganz mit Gemälden von Mantegna verziert, 
welche Begebenheiten aus dem alten und neuen Testamente, 
und die Figuren der theologischen Tugenden und einiger Hei- 
ligen vorstellten. Man erzählt, dafs der Künstler daselbst 
die Billigkeit (la Discrezione) malte, um den Papst an das 
Bezahlen zu erinnern, dieser ifcm aber den Rath gab, die 
Geduld daneben zu malen. Diese Capelle ist in die Rüsten- 
zimmer des Museums verwandelt, wo man noch einige Fi- 
guren von Mantegna sieht, die aber von neuern Händen 
übermalt worden sind. 

Galleria lapidaria. 

Durch den erwähnten Eingang des Belvedere gelangt 
man zunächst zu dem von Bramante angelegten Corridor des 

man bei der Seltenheit erhaltenen Tempelgeraths «inen ähnlichen Fundort Juch 
für die beiden andern Monumente anznoehmen geneigt sein, wofür t» ans als 
«ine nicht geringe Bestätigung erscheint, dafs der angeführt« Gegensatz der 
Medusen - und Löwen -Köpfe noch auf späteren Grabmonumsnttn aisht selten 
vorkoauat. 
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Belvedere, der in der Breite 30 nnd in der Länge über 
1300 Palmen mifst. Er ist unter Pius VII durch eine eiserne 
Gitterthür in zwei Abtheilungen geschieden worden. Die 
hintere dient zur Aufbewahrung der Sculpturen des Museo 
Chiaramonti ; die vordere führt den Namen Galleria lapida. 
ria, von der bedeutenden Inschriftensammlung daselbst. Die 
Fenster waren hier ehemals ofTcn, und sind erst unter Pius Vll 
mit Glassschcibcn versehen worden. 

Die erwähnte Inschriftensammlung ward von Clemens XIV 
im hinteren Theilc dieses Corridors angelegt, von Pius VI fort- 
gesetzt, und unter Pius VII hierher gebracht und sehr be- 
trächtlich vermehrt, indem die Sammlungen des Cardinais 
de Zelada, des Golelti, Gaetano Marini, des Advocaten 
Pasquale di Pietro und des Marchese Capponi hinzukamen; 
aufser mehreren andern Inschriften, die thcils bei Ausgrabun- 
gen der päpstlichen Hegicrung, vornehmlich in Ostia ent- 
deckt, theils aus den Werkstätten der Bildhauer zusammen- 
gebracht worden. Die Zahl der ganzen Sammlung beläuft 
sich auf mehr als 3000 Stück. Sie sind nach Angabe des ge- 
lehrten Gaetano Marini angeordnet. Man sieht sic, in den 
Wänden des Corridors eingcraaucrt, in 35 Abtheilungen, 
über welchen die Classification, unter die siegehören, ange- 
zeigt ist. 

In der ersten Abtheilung, vom Eingänge rechts, sind 
Grahschriften von Eltern und Bindern ; in der 2len griechi- 
sche Inschriften ; die in der 3tcn beziehen sich auf Künste 
und Gewerbe ; die in der 4#en auf Krieger ; und die in der 
5ten und ßten auf Magistratspersonen. Es folgen in der 7ten 
und 8ten im Namen der Verstorbenen oder von Unbekannten 
gesetzte Grabschriften; in der 9ten und lOten Inschriften 
von Patronen, Freigelassenen und Sclaven; in der Ilten von 
Geschwistern und Kindern; in der 12lcn, 13ten und l4ten 
Grabschriften von Eheleuten; und in der 15ten, lbten und 
I7tcn von Eltern und Kindern. Die 18tc Abtheilung enthält 
griechische Inschriften; die 19te und 20ste Inschriften, die 
sich auf Dienste und Gewerbe, und die 21ste und 22ste 
solche, die sich auf Krieger beziehen. Die in der 23sten wur- 
den in Ostia unter Pius VH gefunden , und beziehen sich mei- 
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«tens auf Mithrasdienst. In den Abheilungen 24 bis 27 sind 
Inschriften von Magistratspersonen; 28 hi» 30 von Kaisern 
und Kaiserinnen ; und 31 und 32 auf Götter und Priester be- 
zügliche. 

Es folgen auf der linken 'Seite in der Abtheilung 33 
•hristliche Consularinschriften ; und von 34 bis 72 andere 
christliche Inschriften. In der 73sten und 74sten Abtheilung 
sind wieder Grab Schriften, von Patronen, Freigelassenen, 
Sclaven oder Unbekannten gesetzt ; in der 7östen Inschriften 
von Geschwistern und Zöglingen; und in der 76*ten und 
78sten von Ehegatten. 

Unter den Sculpturen, die auf (nehreren dieser Mo- 
numente erscheinen, bemerken wir folgende: 

Vom Eingänge rechts: 1. Verstümmelte Figur eines Hir- 
ten mit einem Schafe neben sieb , auf einer Sarkophagfronte mit 
griechischer Inschrift. — 2. Fronte vom Cippus des Marcus (Juar- 
tinius mit fünf Figuren : die erste bärtig und nackt, vielleicht Syl- 
van; die zweite geharnischt, vielleicht Mars; die dritte Jupiter; 
die vierte scheint Mercur, dessen Caduccus aber einem Feldzeichen 
ähnlicher ist; die fünfte Hercules. — 3. Ländliche Scene, vorstcl- 
lend eine männliche Figur in der Toga mit einem Buch in der 
Hand, einen Mann bei einem Wagen mit Fcldfrüchtcn beladen, ei- 
nen Knaben, der mit einem Hunde scherzt, und einen Mann mit 
einem Korb auf dem Hucken; oben ein Schmetterling, zu bei- 
den Seiten zwei Profilköpfe. — 4- Brustbild eines Verstorbenen 
zwischen zwei Genien; rechts eine männliche Figur bei zwei Fäs- 
sern. — 5. Fronte von einem Snrkophagdcckel mit zwei Schafen 
und zwei Hirten. — 6. Fünf Satyrn und ein Satyr-Weib mit der 
Weinlese beschäftigt; drei derselben keltern Trauben in einer ova- 
len Wanne mit zwei Löwenköpfen zum Auslaufen des Mostes. — • 
7. Weibliche Gewandfigur mit einem Opfereimer. — 8. Sarkophag- 
deckel; zwei Genien halten die Inschrift-Tafel; zu beiden Seiten ein 
Wagen von zwei Stieren gezogen , von denen der zur rechten bis 
auf die Deichsel fehlt. — 9. Satyr, der mit einer Bacchantin 

scherzt; eine andere schlafend daneben. — 10. Verstümmelte Fi. 
gur des Heilandes als guten Hirten in einem Portale. — 11. Brust- 
bild vom Grabstein eines Knaben , der als Amor mit dem Köcher 
erscheint; auf der linken Schulter sitzt ein Vogel. — 12. Stehen- 
der Knabe in einer kurzen Tunica, der etwas an die Brust drückt. 
— 13. Zwei Bildnifsköpfe; zwischen ihnen Trauben und Vögel. — 
14. Männliche Figur in einem SchifTe mit der griechischen Inschrift 
einer Rufina. — 15. Sitzende männliche Figur mit einem Knaben. 
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— - In. Zwei Victorien eis Gewinde haltend, worauf ein Adler eitet. 
— 17 bis 21. Acht Cippusfrontcn mit Bildnifsfigurcn von Reitern, 
gesattelten Pferden und Schweinsjagden. — 25 u. 26. Zwei auf 

Mithrasdienst bezügliche Gruppen, die eine von weifsem Marmor, 
die andere von Paonazzetto, unter den oben erwähnten Inschriften 
derselben Beziehung, mit denen sie in Ostia gefunden wurden. 
Auf den fliegenden Gewändern beider Figuren des Mithras ist ein 
halber Mond zu bemerken. — 27. Mehrere Figuren bei einem 

Gastmahle; zur Seite eine andere, die Wein in ein Gefäfs Rillt. — 
28. Sarkophagdeckel mit Daniel in der Löwengrube und drei Ge- 
nien; zwei derselben halten die Inschriftscheibe. — 29. Fronte 

eines Sarkophags, worauf links Jonas und der W'allfiscb , oben die 
Pietas und die Taube mit dem Oelxweige; rechts Schafe. An den 
Seiten der gute Hirt und die Pietas. — 30- Eine Agape oder Lie- 
besmahl der alten Christen. 

Auf beiden Seiten des Corridor s sind folgende Monu- 
mente auf gestellt: 

1. Weibliche Statue, als Concordia ergänzt, mit dein Füllhorn 
in der einen und der Patera in der andern Hand; der Kopf ist an- 
tik, aber fremd. — 2. Weibliche Gewandstatue aus dem Grabmale 

der Rutilicr, mit. Inschrift. — 5. Sarkophag mit der Mythe des 

Adonis in verschiedenen Momenten. Venus, bekleidet, bei ihrem 
Geliebten sitzend, den sie vor der Jagd zu warnen scheint, und 
Amor dabei; Adonis im BcgrifT auf die Jagd zu gehen; und der- 
selbe vom F.bcr getödtet. — 7. Geriefelter Sarkophag; an der 

Fronte in der Mitte die Grazien^ und an beiden Enden zwei Genien 
mit emporgehobenen Fackeln; an beiden Seiten Schilder. — 10. Sar- 
kophag: an der Fronte Nereiden, Autoren und Tritoncn, von de- 
nen zwei in der Mitte ein Medusenschild halten; an den Seiten 
Amoren, der eine auf einem Greif, der andere auf einem Seepferde. 
— - 13. Brunnemnünduug. — 11. Fragment einer sitzenden männ- 

lichen Figur mit Waffen umgeben, vielleicht ein Amor. — 20. Cip- 
pus eines Sextus Caesonius. Unter der Inschrifttafcl ein Mann 
und eine Frau, beide sehr jugendlich, die sich über einen mit 
Früchten bedeckten Altar die Hände reichen; in der linken Hand 
hält er eine Holle, sic einen Apfel; ein Knabe steht hinter ihm. 
Auf dem Deckel ist zwischen Aehrcn und Mohn und einem Füllhorn 
das Brustbild einer reich bekränzten Frau, etwa einer Ceres, an- 
gebracht. An den Qucrscitcn bängt an einer Infula ein Gcräth wie 
ein mondförmiges Schild, dessen Enden als Grcifcnküpfe gebildet 
sind, vermutkiieh eine Lampe. — 22. Acdicula mit Bildnifs. — 

27. Kleiner geriefelter Sarkophag von schlechter Arbeit. An der 
Fronte in der Mitte die Figur des Knaben, zu dessen Grabmal das 
Monument bestimmt war, mit einem Vogel in der Hand und einem 
andern zu Füfsen; an beiden Enden Genien des Herbstes und des 

Win- 
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Wintert , und auf dem Deckel die liegende Figur dei Verstorbenen 
mit einem Todtenkrana in der Hand, ein verstümmelter Amor und 
ein bei Genien des Schlafes und Figuren von Verstorbenen häufig 
vorkommendes Thier, welches Früchte verzehrt, mit langen Ohren 
wie ein Haninchen , nach Visconti (tu III. 44) ein Siebenschläfer 
(Ghiro). — 45. Viereckiger Cippus von beträchtlicher Grüfte. An 
der einen Seite Bacchus und Silen, und an der andern Bacchus 
und Ariadne, beide Gruppen sehr verstümmelt; oben am Deckel, 
linkt , Bacchus und Ariadne auf einem Wagen von Centauren geso- 
gen, von einem Silen mit einem Schlauch auf dem Rücken und ei- 
ner Bacchantin begleitet, die in der Hand eine Schlange , gewöhn- 
liches Symbol der bacchischen Mysterien, hält. — 48. Vater, Mut- 
ter und Sohn in halben Figuren; Deckel einet Grabmals. Das Ganze 
mit Fidei simulacrum bezeichnet; über dem Knaben steht Amor, 
Honor bei dem Manne; bei der Frau ist die Grabschrift zerstört. 
Ein ähnliches Monument, weichet Nardini Lib. IV Cap. VI anführt» 
zeigte bei der ^rau die Inschrift Veritas und bei dem Knaben Dius 
Fidiut. — 50. Kleiner Sarkophag mit zwei Genien , welche das In- 
schriftschild halten , und zwei andere mit emporgehobenen Fackeln. 
— 53. Aedicula , gefunden bei Todi. Das Gewölbe zeigt die Form 
einer Muschel; über dem Bogen sind zwei Delphine; aus beiden 
Anzeichen möchte man eine Bestimmung zur Verehrung des Nep- 
tun vermuthen, welche indefs bei der häufigen Anwendung von 
Muscheln und Seethiercn nicht nothwendig ansunebmen ist. An bei- 
den Seiten und an der hintern Fronte Störche oder ähnliche Sumpf- 
vögel, welche Schlangen fressen. — 55- Cippus einer Claudia 

Isias; auf der linken Seite anstatt des gewöhnlichen Opferkruges 
(Guttus, nicht Praefericulum) ein Sistrum. — 57. Kleiner Sarko- 
phag von schlechter Arbeit, mit Genien der Jahreszeiten. — 59. Ein 
Fufs und eino Schlange, vermutblich von einer Figur des Acscu- 
lap; auf dem Fufsgcstelle verstümmelte griechische Inschrift. — 
60. Typhon mit Bulla. — 65. Grofses rundes Gefafs aus zwei Frag- 
menten eines antiken Sarkophages, worauf Löwen Pferde zerflei- 
schen, mit einer danebenstehenden männlichen Figur, *) durch 


*) Aehnliehe Thiergruppen ein«« Löwen und eine« «adern von ihm serrissenen 
Thierei sind auf den grollen Sarkophagon von elliptischer Form und spater Ar 
beit häufig, und können, wie ein auf Gräbern nicht aelten angewandter einte! 
»er Löwe (Zo*'ga obeliso. p. 36a), für amphitheatralische Sinnbilder des acrmal- 
mendon Schicksals gelten. Hei dieser an und für sich nicht unstatthaften Vor- 
aussetiung ist jedoch die dann und wann daneben etehende Figur nicht erklärt. 
Dieee pflegt bärtig und kur« bekleidet tu aein, ohne Hauptbedeckung, die ein« 
Hand erhoben, wie aur Aufmunterung der kämpfenden Thiere, in der anderen 
eine nnter der 8pitae gehakte Lame haltend, die man etwa mit einer Helle- 
barde vergleichen kann. Das Ansehn ähnlicher Figuren ist gemein genug, um 
Sie für Diener römiecher Spiele, und die kämpfenden Thiere für Hilder ans dem- 
selben Schauplatse an halten. Dafür läfitt sich denn bestätigend Anfuhren , dafs 
diele erwähnte Instrument dann und wann, obwohl «eiten (im Museo Chiaram. 
imGiardino delU Pigna und in Stama KI de* eandelabri), als Gerätst römischer 
Hrieger vorkommt; dafs der erwähnt« Begleiter anf einem ähnlichen Fragment« 
dar Villa Xiollis eine Tnba bläst, nnd dafs auf «io«« ebsndaaelbat h*&odiicb«w 

lMchlfikzzf TfZ kirn, II. Bd 2** Afclk. 3 
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ein« modern 0 Met» sudani verkürzt zuiaramengefliekt. — 66. S«r 
kophag mit Masken über Gewinden von Genien gehalten. — 
73. Sarkophag mit Greifen und Arabesken an der Fronte und 

Chimären an den Seiten. — 75. Grofscr viereckiger Cippus 

eines Cajus Vedennius, Soldaten und a Kriegsbaukün<tler» unter 
den Kaisern Vespasian und Domitian. Auf der einen Seita ist ein 
Winkelmafs und auf der andern ein Schlofs gebildet! das Andere 
für eino Belagcrungsmaschine hielten (s. Fea Varictä di noticie). — 
86. Grofscr viereckiger Cippus, gefunden an der Via Nomentana, 
unweit der Kirche S. Agnesc; einem L. Cornelius Atimetus errich- 
tet , der vcrmuthlich ein Messerschmied war , wie die Vorstellun- 
gen an beiden Seiten, eine Schmiede und die Bude eines Messer 
Schmieds, anzcigen. Auf diesem Monumente: schönes Fragment 
von korinthischem Säulengcbälk , der angeblichen Curia von Ostia 
angchörig (Guattani monum. ined. ant. Anno 1805, tav. 23). — 
88. Cippus mit Inschrift, welche sich auf die Vcrmiethung der An- 
toninischcn Säule besieht (Fea Bovino di Koma in Winckelmann. 
Storia d. a. T. III p. 349 sqq. ). — 89. Brunnenmündung. — 

93. Grofser geriefelter Sarkophag, in der Mitte der Fronte eine 
Victoria, die ein Schild mit dem Namen eines Sulpitius Pjladcs 
hält, und an beiden Enden zwei Genien; an den Seiten Schilder. 
— 95. Grofser Löwenkopf von einer Dachrinne der angeblichen 
Curia des alten Ostia (Guattani a. a. O.). — 98. Christlicher Sar- 
kophag, aus zwei Stücken gearbeitet, mit schlechten Sculpturen, 
die, wie noch Beste zeigen, bemalt und vergoldet waren. An dem 
einen Ende der Fronte Christus als guter Hirt, und an dem an- 
dern die Pietas; zwischen diesen beiden Figuren eino Heerde Schafe 
mit zwei Hirten, und ein ochscnbospanntcr Wagen mit vier Män- 
nern, von denen zwei die Erde mit Hacken bearbeiten, vermuth. 

lieh auf das Gleichnifs von den Arbeitern im Weinberge bezüglich. 


Sarkophag» wo einmal «in asiatisch bekleideter Mann ohne Kopfbedeckung, 
andrerseits ein Jüngling Thiergruppvn von Löwe und Eber begleitet« beide 
Irüwen mit einem breiten Rand« umgürtet sind; endlich dafe rin Fragment im 
Giardino della Pigna Nr. 8* swei Löwen auch im Harnpfe mit einem Elephanten 
reigt. Andrerseits befremdou bei dieser Erklärung die sehr verschiedenen 
überwundenen Thicre» die Auf Ähnlichen Werken rorsukommen pflegen , näm- 
lich nioht Mofa Stiere, Eber, Pferde, sondern auch und besonders häufig 
Hirsche, Rehe und Röcke, deren amphitheatrali*che Anwendung uns nicht be- 
kannt ist, die man jedoch nicht minder ala diu andern erwähnten Thierc als 
Symbole irdischer und winterlicher Uesiehuagcn kennt, and in der l'hat sind 
jene terfleischenden Löwen auch auf griechischen Werken, bei denen jeder Ge- 
danke an Fechterspiele wegfälll, häufig genug, um eine symbolische Grundbe- 
deutung auch da an rermnthen, wo sia später mit verwandten Bildern aus dem 
gemeinen Leben vermischt ward«, etwa wie dio Hacchusbvsuche bet Icarins und 
Ariaduo sahireiche nur auf Liebe und Trennung btsüglicha Grübevyorstellan 
gen veranlafst haben mögon. Hiernach dürfte man mit siemlichor Zuversicht 
mit Verweisung auf dis häufigen, auch wohl Medusenköpfon gegenüber gestell- 
ten Löweneymbols bacchiacher Sarkophage an die Leontica de» Mithrasdienstes 
und an den Löwen als Zeichen der Sonne erinnern, welche das Ziel dev wandern- 
den Seelen ist- Unter dieser Voraussettung könnte selbst der Hellebardo des 
Thierwfirters eine Harpe des Perseus su Grunde liegen; wenigstens aber dür- 
fen, wenn solche Verknüpfungen mit Hecht gewagt scheinen, ähnliche Thier- 
gruppen für schicklich angewandt gelten, wo eie, wis auf einem Sarkophage 
des Belvedere , mit Gcaisn dar jAhrtM«i!«a aattvmischt stad. 
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Auf dem Dackel link* eine Jagd, und reehtf drei Knaben mit Frucht- 
körben. Zwei von ihnen halten ein Tuch hinter einem weiblichen 
Brustbilde, das wahrscheinlich das Bildnifs der Verstorbenen ist. 
Darunter awei viereckige Reliefs; das eine arabeskenartig, auf dem 
andern ein Kästchen, auf dem eine Schlange, und auf dessen Seite 
eina Striegel. Dieter Sarkophag wurde vor Porta Maggioro mit 
heidnischen Marmortärgen gefunden, welches aber noch nicht be- 
weist, daft auch dieser, wio Fea meint, heidnisch sei, da sich viel- 
mehr mehrere Beispiele finden, dafs christliche und heidnische 
Monumente xusammengefunden worden (Fea Varietä di Notizie). 
— 98. Schlechter kleiner Sarkophag, vermutblich christlich, 

mit sieben verstümmelten Figuren, etwa der Apostel, in Arkaden 
stehend. 

107. Kleiner ovaler Sarkophag mit Löwenköpfen von sehr 
schlechter Arbeit. Linkt vom ersten Löwenkopf ein Pan, nach dem 
sich die Schlange einer Cista erhebt, mit Pedum in der Rechten. 
Unter dom Ringe des Löwenkopfes eine Satyrmaske. Zwischen den 
Löwenköpfen eino langbekleidete Bacchantin, welche die Becken 
schlagen mochte. Ein Amor mit erhobener Linken hält in der ge- 
senkten Rechten eine Faciel. Ein nackter baccbischer Knabe wird 
von zwei Gefährten gestützt, deren einer geflügelt ist; er selbst 
hält einen Kranz in der Linken. An der andern Seite hält ein klei- 
ner Pan mit der Linken die Syrinx, wahrend er die Rechte erhebt. 
Jenseits des zweiten Löwenkopfes hä^t ein Satyr mit (ungeschlage- 
nem Pantherfell ein Pedum , während seine Rechte den Schwanz 
eines Panthers fafst. 

114. Weibliche halbe Figur in Lebensgröfse , wie aus einer 
Blume entsprossen; ein grofser Stirnzicgel von einem Grabmale. 

Unter dem langen geriefelten Sarkophag eines M. Aquilius 
Eucarpus zwei Altäre, vermuthlich zusammengehörig, mit Zapfen 
an den Querseiten. In roher erhobener Arbeit ist auf beiden Sei- 
ten ein Brustbild angebracht; auf dem einen das eines Amors und 
auf dem andern eine Diana mit Köcher. 

115. Kolossale Figur ohne Kopf von Cipollino. Sie erscheint in 
Hermengestalt mit einem Pantherfcll über dem langen Kleide, und 
stellt vielleicht einen bärtigen Bacchus vor. 

116. Hercules • Herme ohne Kopf, durch die Löwenhaut be- 
zeichnet. 

117. Fragment eines runden Gefafscs mit zwei Figuren von gro- 
ber Arbeit, vielleicht christlich und auf Noah bezüglich. Unter ei- 
nem hohen Lorbeerbäume steht eine Frau in langer ärmelloser Tu- 
nica, Leib und Hinterhaupt mit dem Mantel bedeckt, auf dem 
Haupt ein falscher Haaraufsatx ; beide Unterarme abgebrochen, 
doch mit einem Rette des linken, der nach einer oberwärts sitzen- 
den Taub« gerichtet ist, Per Vogel kehrt sich nach einem bärtigen 

3 * 
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Manne, dessen rechte Brust enthlöfst, die linke eingehiillt ist. Er 
hält in der gesenkten Hand ein Büschel, wie von Aehren. Dane- 
ben ein Altar und der Fufs einer dritten Figur. 

US. Langer Sarkophag mit zwei I,orbeergowinden , von drei 
nackten Knaben gehalten ; über den Gewinden ein ebenfalls nackter 
Knabe auf einem Scepanther, und ein geflügelter auf einem See- 
löwen ; an den Querseiten Greife. 

119. Fragment einer sitzenden Statue des Claudius, in Piperno 
gefunden. Der Kopf derselben ist im neuen Saale des Museo Cliia- 
ramonti. — ISO. Cincrarium mit dem Brustbilde des Verstorbenen 
und vier Genien. — 1S2. Sarkophag mit Nereiden und Tritonen, 
Amoren umschweben dieselben. Auf dem Vordergründe, in den 
Wellen des Meeres , Delphine und Kinder. Zwei Tritonen halten 
in der Mitte das Brustbild des Verstorbenen. Die beiden Nereiden 
an den Enden der Fronte, die mit Mcersticrcn scherzen , sind tonst 
öfter wiederholt. Auf dem Deckel ein Zug von Delphinen, in ih- 
rer Mitte ein Dreizach, an den Seiten Sccpferdc. — 130. Grofser 

geriefelter Sarkophag. Auf dem Kasten ist ein geflügelter Genius 
schlafend gebildet, auf dem Deckel die Jahreszeiten in Begleitung 
von Genien, an den Seiten Schilder. — 135. Cippus mit einer 

opfernden männlichen Figur zwischen zwei Feldzeichen. 

136. Geriefelter Sarkophag, gefunden um das Jahr 1780 zu 
Roma vecchia an der Via Appia. An der Mitte der Fronte erscheint 
vor einem Portale der Verstorbene, ein Mann mit der Toga beklei- 
det. Er hält in der linken Hand eine Bücherrolle, wahrscheinlicher 
seine Ebepacten als sein Staats- oder gelehrtes Leben andcutend, und 
ergreift mit der Rechten die Hand seiner Gattin. (S. d. Beilage.) 

137. 138. Zwei christlich« Grabsteine, auf denen Kreuze gebil- 
det sind. 

139. Antiker Brunnen, sechseckig, mit kleinen zum Theil bac- 
chischen Masken. 

140. Viereckiger schmaler Cippus; auf dem Deckel Fortuna 
zwischen zwei Löwen. 

142. Antiker Brunnen, der gröfste dieses Museums, vormals in 
der Domkirche zu Tivoli. Er zeigt , wie gewöhnlich diese Monu- 
mente, an allen vier Ecken eine Art von Treppe, über derselben 
zwei Masken und zwei liegende Nymphen, beide die rechte Hand 
auf die Brust legend und auf einem Gefäfse ruhend, welches ein 
Loch zum Auslaufen des Wassert zeigt. 

113. Rundet Cinerarium; auf dem Deckel eine Meduse mit her- 
ausgestreckter Zunge. 

144. Fragment einer Brunnenmündung mit einem Löwen und 
einem Panther. 

145. Männlicher Sturz. 
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150- Figur eine* jungen Hercules von gewöhnlicher Arbeit, ohne 
Hände und Beine , die Löwenhaut über das Haupt gesogen. Den 
schmerslichen Ausdruck könnte man geneigt sein auf einen , den 
Mord seiner Kinder bereuenden Hercules zu beziehen, nie Zannoni 
in einer ähnlichen Figur gethan. Richtiger wird man an die Er- 
schlaffung bacchischen Taumels denken, dio, nach einem im zwei- 
ten Zimmer der Candelaber su erwähnenden Fragmente, auch für 
einen jungen Hercules nicht unzulässig ist- Gerhard antike Bild- 
werke Taf. XXX. 

152. Vase; auf dem Deckel ein Löwe, der dia Tatze auf ein 
Füllhorn legt. 

154. Männlicher Sturz. 

159. Sturz eines Satyrs mit der Nebris bekleidet. Darunter 
Cippus eines Gavius Musicus. An der Fronte dio Brustbilder des 
Ehepaares, dem dieser Grabstein errichtet ward; auf der einen 
Seite des Monuments die Spes mit einer Blume in der rechten und 
einem Fruchtkorb in der linken Hand, und drei andere Figuren, 
von denen die eine ein Vexillum trägt; auf der andern Seito eine 
Familienscene, zwei Knaben vor zwei sitzenden Figuren. 

163. Satyrsturz. 

169. Sturz einer weiblichen Gewandfigur. 

174- Stirnziegel von der angeblichen Curia in Ostia. Gualtani 
monurn. ined. anti. Anno 1805. Tav. 23. 

, 176. Breitgegürtete weibliche Gewandfigur mit Schuhen , ohne 
Kopf und Arme. 

183- Satyrsturz auf dem Untersatz einer fänfseitigen Brunnen- 
mündung , worauf Tritonen gebildet sind. 

186- Bundes Gefäfs , dessen Henkel durch Köpfe von Wasser- 
göttern zwischen Delphinen gebildet sind. — 187. Weibliche Ge- 

wandfigur ohne Kopf. 

188. Geflochtenes Marmorgefafs mit Deckel, einer Cista mystica 
ähnlich. 

190. Männlicher Sturz. 

196. Männlicher Sturz mit umgeschlagenem Mantel und Haar- 
flechten über der Brust. 

200. Cippusdoekel, mit einem Adler und Opfergefäfsen verziert. 

202. Männlicher Sturz, unterwärts bekleidet. 

205. Vase, durch die Inschrift als Ossarium bezeichnet. — 
206. Aschengefafs, worauf Portrait -Scheibe mit Delphinen. 

209. Hurzbekleideter männlicher Sturz. 

217. Hurzbekleideter männlicher Sturz von guter Arbeit. Dar- 
unter: Ara Mercur’s. 

218- Bundes Cinerarium, auf welchem kniende Barbaren und 
Victorien mit Füllhörnern. 
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320- Cinerarium, dessen Inschrifttafel von Tritonen gehalten 
wird. 

223. Obertheil einer Aedieula, deren Nisch» in Muschelform 
ausgeböhlt war. — Mannlicher Körper, welcher den linken Ar.m 
ausstreckt. 

228 (f). Fragment von der Statue eines Triton. 

230- Fragment einer Rrunnenmündung mit Nereiden auf See- 
stieren. 

231. Gesims mit jagenden Amoren. 

235. Sarkophag mit Circusspielen von sehr miuclmäfsi. 
ger Arbeit, aber merkwürdig, weil die Wagenlenker nicht als 
Genien, wie auf den meisten dieser Vorstellungen, sondern in ib. 
rem ei g cnthürali chen Cos turne erscheinen. An den Quersei- 
ten des Monuments zwei Desultores zu Pferde ; der eine hält einen 
Siegerkranz, bei dem andern liegt eine Hacke am Boden. 

238. Sarkophag, mitten an der Fronte Amor und Psyche, an 
der einen Scito ein Satyr mit dem kleinen Bacchus auf dem Arme, 
und auf der andern eine Bacchantin. 

231. Sarkophag mit Tritonen und Nereiden. 

212. Cippus eines Herennulejus Glyco, worauf ein Eber von 
Hunden angefallcn, an den Querseiten drei Füfse. 

213- Weibliche Bildsäule mit der Inschrift Butilia P. F. Avis, 
Die Hände sind neu. 

211 . Weibliche Gewandfigur , mit aufgesetztem Hopf einer rö- 
mischen Matrone mit falschem Haaraufsatze; gefunden bei Monte 
di Pieta. 

Noch eine grofse Anzahl Cippen mit Inschriften , mehrere Cine. 
rarien, worunter drei gedoppelte, zwei viereckige, und eines in 
Form eines '/irkelschnittes , Capital» und andere architektonische 
Fragmente. 

Mn s e o Chiaramonti. 

Die hintere Abtheilung des erwähnten Corridors bewahrt 
den gröfsten Theil der von Pius VII angelegten Antiken- 
sammlung, die von ihm den Namen Museo Chiaramonti führt. 
Zu beiden Seiten der eisernen Gitterthür stehen zwei Säulen 
von Bigio in Ostia gefunden, mit einem Gebälke von Porta 
Santa. Unter den antiken Denkmälern sind als Kunstwerke 
nur wenige von besonderer Bedeutung zu finden. An dem 
obern Theile der Wände sieht inan fcrhobene Arbeiten, mei- 
stens Fragmente. Unten wechseln je drei gröfsere Statuen 
oder Bruchstücke derselben, mit Marmorgestellen ab , welche 
in zwei Reihen übereinander gesetzt sind , und Büsten, kleine 
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Bildsäulen and andere Scnlpturen von geringer Gröfse tra- 
gen. Die untere Reihe dieser Gestelle wird durch Bruch- 
stücke von antiken Gesimsen u. dergl. gebildet , und von Cip- 
pen, grofsentheils aus der Villa Giustiniani, und antiken 
Fragmenten verschiedener Art getragen. An den Wänden 
unter derselben sind ebenfalls Reste von kleinen erhobenen 
Werken eingemauert. In den Lünetten sind Frescomalereien, 
deren Gegenstände, durch Inschriften darunter angezeigt, 
sich auf die Verdienste des Stifters um die Erhaltung der al- 
ten Denkmäler und die Verschönerung der Stadt beziehen. 
Sie sind von lebenden italienischen, zwei derselben von deut- 
schen Künstlern verfertigt; das letzte an der Wand rechts, 
die Restauration des Colosseum’s, von Philipp Vcith aus Ber- 
lin , zeichnet sich darunter vorteilhaft aus. 

Erste Abtheilung. 

Erhoben t Werke oben an der Wand, vom Eingänge 
rechts: 1. Sarkophagplatte von guter Arbeit, mit geflügelten bae- 
chischen Genien , ehemals im Palast Lanccllotti. *) 

2. Apollo sitzend, bis auf den halben Leib bckloidet und mit 
Lorbeer bekränzt; ein schönes Fragment, gefunden im Colosseum 
bei der Ausgrabung unter Pius VII. 

5 . Niedriges Fragment, auf beiden Seiten abgebrochen. Auf 
einer kleinen Säulo steht eine komische Maske, etwa dem oberwärts 
nackten bärtigen Manne gehörig, der zur Rechten auf einem Felsen- 
stücke sitzt , und auf seinem linkep Arme ruht. Zur Linken sitzt 
eine ebenfalls halb nackte, und wie es scheint weibliche Figur, die 
oberwärts abgebrochen ist, und ln der halb ausgestreokten Linken 
eine komische Maske hält. . 

4. Zwei gebückte Figuren, rcrmuthlich Träger von einem 
Scbaugerüst; Fragment. 

5. Gutes Fragment; weibliche Figur ohne Hopf, und Rest 
von einem männtichen Beine. 

•) Der erste »tobt »wischen einer Sonnenuhr und einem Pfeiler, seinen rechten 
Arm Über ein »weihenkliges Gefafs gelegt, welches auf dem Pfeiler steht. Mit 
demselben Arm hält er vcrmuthlich einen oben abgebrochenen Todtenkrans, 
dessen obere Enden am Haupte dos »weilen Genius flattern, wio die unteren 
un Untertitel! desselben. Der Stab, der von dem ersten in der linken Hand 
schräg gehalten wird, und einem Scepter ähnlich sieht, mag ein Thyrsus sein. 
Der folgende Genius bläst die Flöte; der dritto ist bemüht einen vierten tau- 
melnden zu unterstütsen, der in seiner Linken einen Todtenkran» erhebt, und 
mit der Hechten einen um seinen Leib gegürteten Todtenkran» fafat, der auf 
seiner linken Schulter von der Unken Hand des SiUenden gehalten tu denken 
ist. Vor ihm steht auf einom Pfeiler eine bis sur Scham durchgebitdote Herme 
mit abgestumpften Armen, gesenktem Glied uud den scurrilen Zügen eines 
Priapus. Der fünfte Genius bläst die Syrin»; der sechste spielt die Leyer; der 
siebente hält einen Schlauch und vielleicht eine gesenkte Fackel. Die vier er- 
sten Genien sind nackt, die drti folgenden mit einer Chlamys, der leiste mit 
einem Pantherfeile bekleidet. 
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6. Jahreszeit de» Hcrbate»; eine liegende weibliche Gewand- 
figur, mit Genien der Weinlese, einem Widder, einem Hasen und 
einer Eidechse. Neu sind beide Arme, der Kopf, copirt nach der 
angeblichen Büste der Tragödie in der Sala Hotonda, der ganze 
Obcrthcil der Brust, und da» Meiste von den Genien. Ihr Posta- 
ment ist ein antikes Grabmal, gefunden zu Acqua traversa an der 
Via Flaminia, vier Miglicn von Bom. Man siebt darauf, au der 
Vorder- und Ilinterseite gleich, Vater, Mutter und Sohn, nebst 
zwei Vögeln. I)io Mutter gibt dem Sohno Feigen und Trauben aus 
einem bei ihr stehenden Korbe. 

Erhobene Werke oben an der Wand, vom Eingänge 
linkt: 7. Bassorilievo mit Genien, ehemals im Palast Lanccllotti : 
einige sind mit der Weinlese beschäftigt, zwei andere tanzen vor 
einer baccbischcn Herme. , 

8. Vorstellung der Circusspicle , von Amoren gefeiert; Basso- 
rilievo, ebenfalls, aus dem Palast Bancellotti. 

9. Verstümmelte männliche Figur, die den Rückon zeigt. 

10. Zwei verstümmelte Figuren im älteren Style: 
die eine ist Minerva, die andere vcrmulhlich Neptun. 

11. Fragment, worauf ein Jüngling mit einem Pferde, und 
Reste von vier andern Pferden, die wahrscheinlich zu einer Qua- 
driga gehörten. 

12. Fragmnntvon vier Figuren in barbarischer Tracht; drei von 
ihnen mit viereckigen Schilden; die zweite, hochgeschürzt und un- 
beschuht, hält einen langen Dreizack. 

13- Jahreszeit des Winters; eine liegende weibliche Statue mit 
Genien, welche Wasservügcl fangen. Neu ist der Kopf und etwas 
von der linken Hand, dem rechten Fufs und den Genien. Dieses 
Werk stellt auf dem sehr verwitterten Travcrtiugrabmale eine» 
Publius Aelius Verus. Man sicht darauf Mann und Frau , einen 
Jüngling und ein Kind in halben Figuren. 

Zweite Abtheilung. 

Statuen vom Eingänge rechts: 

14. Stehende weibliche Figur, als Euterpe ergänzt; ehemals im 
päpstlichen Garten des Quirinais. Der Kopf ist aufgesetzt, die 
Arme sind neu. 

15. Bärtige Togaligur über Ecbcnsgröfse ; neu die rechte Hand. 

1(>. Mittclmäfsige weibliche Statue, nach der Ergänzung eine 

Muse, nach ärmelloser Kleidung und Schultorband eher für eine 
Diana zu halten. Kopf und Arme sind neu. Sio befand eich ehe- 
mals im päpstlichen Garten des Quirinais. 

Vom Eingänge links : 

17. Statue eines Silen. Der Kopf ist antik, abor fremd. Neu 
' sind die Arme mit der Syrinx und einer Traube. 
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18. Nachte männliche Statue mit einem Apollohopfe. Die Arme 
sind neu. 

19. Statue des Paris. Neu sind die Arme sammt Fcdum und 
Apfel, so wie die Beine; der Kopf ist stark geflickt; der Hals ein- 
gesetzt; links ein Palmstamm. 

Dritte Abtheilung. 

Erhobene Werke oben an der Wand, vom Eingänge 
rechts: 20- Zwei Silene mit gegen einander gewandten Rücken,' 
die ein Gefafs mit Weintrauben tragen; Fragment. 

21. Verstümmelter Centaur; auf seinem Bücken steht ein Ampr. 

22. Gutes Fragment eines PilastercapitKIs, mit Arabesken, Laub- 
werk und Voluten. 

23. Fragment einer calydonischon Eberjagd. Meleager vor Ata- 
lanta hinter dem Eber , der einen Hund niedergeworfen hat. 

24. Lange schmale Platte, vcrmuthlich von einem Sarkophag- 
deckel. In der Mitte ein Brustbild mit halbem Mond auf dem 
Haupte, das man trotz seines männlichen Ansehens nicht umhin 
kann für eine unterirdisch gedachte Luna zu halten; auf dasselbe 
sprengen von jeder Seite drei auf die Führung der Seelen über das 
Wasser bezügliche Gestalten zu : ein Pegasus , ein Centaur (rechts 
mit einer Keule, links mit einem Zweige) und ein Triton; letzte- 
rer mit einem Buder in der Linken und einer an den Mund gehal- 
tenen langen Muschel in der Bechten. 

Auf Marmor ges teilen: 

25. Unbekannter bärtiger Mannskopf. — 26. Büste des Sep- 
timius Severus. — 27. Jugendlicher männlicher Kopf mit krausen 
Haaren. — 28. Kopf der Niobe. — 29. Kopf eines Satyrweibes. 

30 . Büste des Antoninus Pius; über die Ilälfto des Gesicüts ist 

modern. — 31. Männlicher Kopf, dein Gallicnus ähnlich. — 52- 
33. Unbekannte männliche Köpfe. — 33. Marc Aurel im jtigend. 
liehen Alter. — 34. Gute Herme eines bärtigen Bacchus. *) Darun- 
ter kleiner Cippus, über dessen Blumengewinden das Brustbild ei- 
ner entblöfsten Frau, etwa einer Venus, zu bemerken ist, deren 
linke Hand zwischen den Brüsten etwas zu halten scheint. An den 
Querseiten Muscheln; die Hiuterseito nicht sichtbar. — 3G- Männ- 
licher Kopf mit sorgfältig gepflegtem Bart und Haare, nach der 
Mode der Zeit des Scptimius Severus; keineswegs ein barbarischer 
König, wofür er gewöhnlich gegeben wird. 

Unter dem Marmor gestelle: 

37. 38. 40. Architektonische Fragmente. 

39. Fragment von Paonazzetto, welches eine Tempelansicht 
mit drei Eingangsslufcn und dem erhaltenen Unterthcil eines 


•) Jet i! «wischen 14J und 144 aufgeatcllt, und durch «in« klein« (jruppo der L«d* 
mit d«m Schwano «rietst. 
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durch zwei gewunden canellirte Säulen bezeichneten Porticut vor- 
stellt. Zwischen den beiden Säulen ist voih Nebel abwärts die Fi 
gur einer Venus erhalten, welche mit der Linken das um die Sehen 
hei geschlagene Gewand fafst. Links von ihr ein Delphin; rechts 
ein Amor ohne Flügel, wegen seiner Hermengestalt merkwürdig. 
Vom Tempel links steht ein Candclaber. 

Erhobene Werke an der obern Wand: 

41. 42 (f). 43. Drei Fragmente von Decken Verzierungen; auf 
dem zweiten ein männlicher Profilkopf, den Bildnissen Alexanders 
ähnlich. (S. d. Beilage.) 

44 (|). Fragment einer Eberjagd. 

45 (f). Platte eines Sarkophagdeckels mit Amoren und Meer- 
wundern. *) 

46 (f). Centaur, auf dessen Bücken ein Bacchus ruht. 

, AuJ Marmor gest eilen , vom Eingänge links: 

47- Kleine Doppelberme von roher Arbeit: eines alten Pan 
.mit kurzen Hörnern , deren Ansätze vielleicht alt sind , und eines 
bartlosen Pan mit über das Haar gelegten , am Ende gekrümmten 
Ziegenhörnern. 

48. Frauenkopf. — 49- Männlicher Kopf, einigennafsen ähn- 
lich dem Marius Agrippa. — 50. Idealer weiblicher Kopf, dessen 
Haarputz dem heroischen Charakter nicht genug entspricht, um ihn 
mit den gewöhnlichen Erklärern für Niobe zu halten. — 51. Männ- 
licher Kopf, dem Germanicus ähnlich. — 52. Kopf eines Satyrs. 
— 53. Knabenkopf, in Ostia gefunden, mit unkenntlichem Laube 
bekränzt, welches noch am ersten Pappellaub scheint. Er zeigt 
nichts von dem Charakter des Hercules , den man in ihm zu erken- 
nen riicinte. — 54. Büste eines jungen Mannes mit unbekleideter 
Brost. — 55. Fragment einer kleinen Bildsäule des Priapus, mit 
einem über den Schenkeln emporgetragenen Fruchtschurzc. — 

56. Frauenkopf, der uns keineswegs der Sabina so ähnlich scheint, 
wie man behauptet; auch ist der llaarputz aus späteror Zeit. — 

57. Kleiner Jupiterskopf mit einem Eichenkranze; auf dem moder- 
nen Postament ein Adlerskopf in Belief (Museo Cbiaramonti, tav. 
6). **) — 58. Männliche Büste, nicht, wie man behauptet, dem 
Alexander Severus ähnlich. — 59. Sturz eines sitzenden Silens, 
mit einem Felle bekleidet- — 60. Männliche Büste. 

Unter dem Gestelle: 

A. Mann, Frau und Kind in halben Figuren; vom Grabmal 

✓ m ) Auf einen stehenden Dreir ack eilen auf jeder Seite zwei Amoren mit Seethirren 

4Hyi. Der ersto lur Linken reitet auf einem Seeztiero , und. der zweite auf ei. 
Hem Seegreife; der dritte auf einer Seuchiinäre halt ein längliche* etwa« ge- 
wundene» Gerälh in der Linken» da» eher ein Füllhorn als eine Fackel scheint. 
Iler vierte auf einem Sccdrachcn hält eine Peitsche in der Rechten , an »einer 
linken Hand hängt ein tiemlich. flacher Handkorb. 

••) An der Stelle diese» Monument* »U-ht jetzt ein männlicher Kopf, bezeichnet 
mit der Nummer ju. 
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eines Lucias Vibius, wie die Inschrift besagt. — B. Stuhlfufs mit 
einer Chimäre , und Tischbein mit einem Löwenkopfe. — C. Zwei 
Fries-Fragmente, wie Nr. 439. 

Vierte Abtheilung. 

Statuen vom Eingänge rechts: 

61. Sehr mittelmäfsige weibliche Bildsäule, mit Flöten in der 
rechten und einem Globus in der ergänzten linken Hand ; ehemals 
im päpstlichen Garten des Quirinals. 

63- Nackte männliche Bildsäule, angeblich ein ruhender Athlet, 
su Porto d’ Anco gefunden , in der Stellung des berühmten Apollino 
der florentinischen Gallerie. Der aufgesetzte Kopf zeigt nichts vom 
Charakter des Apollo. 

63. Statue der Pallas, ehemals im päpstlichen Garten auf 
Monte Cavallo. Zu bemerken ist die ungewöhnliche Form der 
Aegis, die nach Art eines langen und schmalen Gürtels über die 
rechte Schulter geknüpft ist- Die gewöhnlichen Schlangen sind nur 
hinton zu sehen. Der Kopf ist antik, aber fremd. Die Arme sind 
neu. (Museo Chiaramonti tav. 14.) 

Fünfte Abtheilung. 

Erhoben e Werke oben an der Wand, vom Eingänge 
rechts: 64. Figur eines Satyrs mit der Syrinx; Fragment. 

65. Zwei verstümmelte Figuren vor einer Herme. 

66. Weibliche Figur vor einer Herme tanzend. 

67. Sarkophagdcckel von grober Arbeit, mit einer Tafel in 
der Mitte; ein ähnlicher bei Ingliirami Monum. etrusclii. Serie 
VI. tav. 2. Nr. 1. An der linken Seite ein Knabe und ein Mäd- 
chen mit bockbespanntem Wagen, auf dio Verstorbene bezüglich, 
mit Anspielung auf Bacchus und Ariadne. Hechts ein Triclinium, 
mit gleicher Bcziobung auf das Todlenmahi. An demselben die 
Köpfe der Sonne und des Mondes. (S. d. Beilage.) 

68. Oberthail eines unbekleideten phrygischen , vielleicht sa- 
batischen, Priesters mit Schnurrbart und gctheiltcm Spitcbarte, und 
darüber geschnalltem oder geknöpftem Ilopftucbc. Die erhaltene 
linke Hand hält eine Cymbel. Obcrwärts Beste von Binden und 
Gerätb. Die Arbeit ist dach. 

69. Oberthci! einer sitzenden trauernden Figur in langer är- 
melloser Tunica , mit dem Mantel halb verschleiert. Sic scheint an 
einen männlichen Schenkel gelehnt, und mochte eher einer mythi. 
sehen Vorstellung angchören , als der vermulheten einer Provinz. 

70. Arabeske von 6 Bögen (der äufserste zur Linken gröfsten. 
thcils neu), *) auf lange schmale Gcfafse und auf bärtige Bacchus- 
hermen gestützt. In den Wölbungen sind drei baccbische Masken, 
eine Cista, und ein zweihenkliges Gcfäfs angebracht. Unterwärts 


’) Disss Bogc« «iai stwsctmlaS. 
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ein Eber von einem Hund und einem ungeflügelten Knaben gejagt, 
zwei Ziegen, ein Knabe mit einem Lamm auf dem Kücken, und ein 
Amor, der ciuen Hund gegen eine Ziege betet- In den äuiseren 
Zwischenräumen der Bügen wechseln Sticrschädel und Gefäfse. 

71- Verstümmelte Figur eines Jünglings in pbrygischer Mütze, 
welcher kniend emporsebaut, in sehr erhobener Arbeit; entweder 
Paris oder Ganymed. 

Auf Marmorgestellen: 

72- Kleine Statue des Pluto, sitzend mit dem Modius auf dem 
Haupt und dem Cerberus zur Seite; gefunden in Villa Negroni. 
Der Kopf ist aufgesetzt, scheint jedoch nicht fremd. Der ergänzte 
Modius desselben wird durch einen antiken Ansatz gerechtfertigt. 
Neu sind beide Arme der Figur, und am Cerberus der Kopf 
vom Beschauer links; der Kopf desselben zur Beeilten ist zwar 
angesetzt, scheint aber antik. 

73- Kopf eines maskirten Schauspielers. — 74- Frauenkopf 

mit hohem Haarputze. — 75. Ein anderer unbekannter Fraucn- 

kopf. — 76.- Idealer Jünglingskopf mit Lorbeer bekränzt; für 

den Apollo ausgegeben , seinem Charakter aber nicht entsprechend. 

— 77. Kopf eines Kriegers, von einer Hand bei den Haaren gefafst; 
Fragment einer Gruppe. — 78. Kindskopf. 

79. Kleine Bildsäule einer sitzenden Ceres, mit Mohn - und Ach- 
rcn-Büschcl, durch den Hund der Hekate als unterirdische Göttin 
bezeichnet. Die Figur ist mit langer gegürteter Tunica, und unter- 
wärts mit einem Mantel bekleidet. Ihre Arme sind nackt; die Füfsc 
haben Sandalen. Neu sind Kopf und linker Unterarm; von dem 
lluqd aber, der mit der linken Seite des Lehnstuhles von verschie- 
dener Farbe des Marmors ist, schwerlich mehr als die Schnauze. 

80. Verstümmelte Knabenfigur; vermuthlich Mercur als Kind. 

— 81- Kleine Statue der Hygiea. Die Schlange in ihrer rechten 
lland ist meistens antik, neu aber die linke Hand, die eine Schale 
hält. — 82. Flütcnspielendcr Satyr, an einen Stamm gelehnt, mit 
übereinander geschlagenen Beinen; öfter wiederholte Figur, in der 
Villa Hadrian's gefunden. Neu ist die Tibia und der gröfstc Tbeil der 
Arme. *) — 83- Männliche Bildsäule, zum Aesculap ergänzt. — 
84. Weibliche Statue , zur Hygiea ergänzt. — 85. Verstümmelte 
Statue eines jungen Hercules, durch die Löwenhaut als solche be- 
zeichnet. Arme und Beine fehlen, und der Kopf ist sehr beschädigt. 

Unter dem Marmor ge stelle: 

Bruchstück eines Candclabcrs, vermuthlich aus einem Hercu- 
les - Tempel, da der auf einer Basis ruhende Schaft die Form einer 
Keule zeigt. Ob der darunter befindliche Löwenhopf zu demselben 
Monuriicnte gehöre, scheint zweifelhaft. 

*) Zwischen dieser und der folgenden Nummer befinden »ich jotit die in dev Gal. 

J. dlihccl. 3. Ablh. Nr. V) , 20 beschriebenen Monument«. 
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An der Wand folgende erhobene Werke: 88. Fragment 
von einem Fries, worauf eine bacchische Maske, ein Panther uml 
ein Pedum. — 87. Die Wölfin mit Romulus und Remus, von Pao- 
nazzctto. — 88. Fragment, worauf eine Ara mit einem Frucht- 
korb und Cymbeln. — 89. Männliche Figur von einer Jagd. — 

90. Zwei bacchische Genien. — 91. Von Tigern angefallenc Hir- 
sche. — 9J. Figur eines Hirten. — 9J. Fronte eines kleinen Sar- 
kophagdeckels , mit Amor und Psyche. 

Erhobene Werke an der obern Wand, vom Ein- 
gänge links: 91. Sarkophagdeckel mit zwei Göttinnen der Jah- 
reszeiten , und zwei bärtigen Masken zu beiden Seiten. 

95. Fragment eines Reliefs mit bacchischen Genien. *) 

96* Genien auf der Jagd eines Hirsches und wilden Schweins. 

97. Fragment mit geflügelten bacchischen Genien ; drei ganze 
Figuren mit Leyer, Flöten und Rhyton, und erhobener Fackel; 
dazu der Rest einer vierten. 

98. Fragment mit bacchischen Genien und einer Cista mystica. 

99. Fragment mit einer männlichen Figur zu Pferde, in der 
man einen Haiser auf der Jagd zu erkennen glaubt. 

100. Fragment, vermuthlich von einer Darstellung bacchischer 
Genien, einen nackten Knaben stehend vor einer Säule vorstcllcnd, 
der Löwenhaut und Keule auf dem Rücken trägt. 

Auf Mar mor ge stellen: 

101. Bärtiger Mannskopf mit kahlem Scheitel, nicht dem Enn- 

pides ähnlich, wie man angegeben. **) — 102. Frauenkopf. — 

103. Bärtiger Kopf mit geöffnetem Munde. — 104. Marmortafcl 

mit vier Masken in sehr erhobener Arbeit. — 105. Angeblicher 
Kopf des Julius Caesar, seinen Bildnissen auf Münzen wenig ähn- 
lich. — 106. Weibliche Büste. — 107. Männlicher Kopf, für den Ha- 
drian ausgegeben, dessen Charakter er aber nicht entschieden trägt. 
— 108- Bildsäule eines Mädchens, mit einem Tuch um das Haupt 
gebunden, und einer Traube in der Hand. — 109. Statue des Her- 
cules, stark ergänzt. — 110. Venus in der Stellung der knidischen 
von Praxiteles ; ebenfalls stark ergänzt. — 111. Statue des Aesru, 
lap mit griechischer Inschrift, auf welcher der Name des Weihen- 
den verstümmelt ist. — 112. Figur eines mit der Prätexta beklei- 
deten Knaben. 


•) Zwai Nischen, «wischen deren Bögen eia Vogel mit ausgebreiteten Flügeln, ver- 
muthlich ein Adler, und innerhalb je swei bacchische Genien, von denen die 
beiden ersten sieh umfaßt halten. Der *ur Linken halt mit der Rechten einen 
Hrant, wie von Feigen, über sein Haupt, der aur Rechten den Rest einer vier 
eckigen Lever in der gesenkten Linken, ln dem andern Paare spielt der eine 
auf einer Flute, der ander« aur einer Syrinx. Alle sind ungeflügelt, und mit 
Ausnahme dessen, der einen Rranx in der Hand halt, haben ei# die Stirn mit 
einer gewundenen Bind# umkran/t. Der Rranx des mit der Syrinx ist dem des 
erstsn gleiah. 

••) Zwischen diesem und dem folgenden Monument« befindet sieh ictit der Hopf 
▼oq einem Knaben. 



46 


Belvedere. 


Unter dem Gestelle: A. Weiblich« -Statue oho« Kopf und 
Arme, deren Gewand in eine Stola gefaltet; wahrscheinlich ein« 
Isis-Priesterin; ewei kleine Füfse auf dem Picdestal, und einige An-. 
Satze bezeichnen sio als den Best von einer Gruppe. 

B. Statue der Pallas, ohne Kopf und rechten Arm, mit der 
Acgis bekleidet, mit Inschrift auf dem Piedestal. 

C. Dreieckiger Cippus mit einem Dreifufs und einem Greif auf 
jeder Seite. 

Relief- Fragmente: 115. Verstümmelte Figur einer Bac- 
chantin, deren Tbyrsus den Pinienapfel auch unten hat. — 114. Tri- 
elinium mit Mann und Frau, und einem den Bogen spannenden 
Amor. — 118. Best einer Löwenjagd. — 116. Amor Fische fan- 
gend. — 117. Untertheil eines schreitenden Satyrs. 

Sechste Abtheilung. 

Statuen , vom Eingänge rechts: U8. Stehende weibliche 
Bildsäule in ärmelloser Doppel - Tunica , gefunden bei Tivoli in 
der Villa Iladrian’s. Das SalbgefKfs in ihrer Linken ist neu. Die 
Benennung einer Vestalin, die ihr gegeben worden, ist ihrem Co- 
stume offenbar widersprechend. 

119. Sitzende weibliche Statue; neben ihr rechts ein Scrinium 
mit einem Bücherbündel , welches sie als Muse der Geschichte zu 
bezeichnen scheint. Der Kopf Ist antik, aber fremd. Die Tibia 
und Bolle in ihren Händen sind neu. 

. 120. Bildsäule der Diana. Antik ist nur der Körper von der 

Brust bis auf die Kniee. 

Vom Eingänge links: 

121. 125. Zwei Stürze von Dianenfiguren ; der eine auf einer 
dieser Güttin geweihten Ara, die an der einen Fronte eine Inschrift 
des Aulus Aemilius Priscus zeigt, an der andern eine Diana Lucifera, 
mit einem Köcher und in jeder Hand eine Fackel; hinter ihr ist an 
einem Stamm ein todtes Thier aufgehängt; an beiden Seiten die ihr 
geweihte Hirschkuh. 

122. Heroische mit der Chlamys bekleidete Bildnifs- Statue. 
Der Hals ist eingesetzt, die Stirn geflickt und die Käse neu. Er- 
gänzt ist auch der Arm, die linke Hand mit dem Schwert und die 
Füfse. 

Siebente Abtheilung. 

Erhobene Werke an der obern Wand, vom Eingänge 
rechts: 124. Fragment mit einem Triton und einer Nereide. 

125. Fragment, worauf zwei Hirten und verschiedene Thiere; 
im Hintergründe ein auf Arkaden ruhendes Gebäude. 

126. Zwei langbekleidcto Figuren, eine männliche und eine 
weibliche, durch einen dazwischen eingesetzten Altar mit Schlange 
zu Acsculep und Ilygica gemacht. 
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137. Fragment einet Sarkopbagdcckcls mit einem Gaitmahle, 
nach den Dioskurenmützen zweier Jünglinge auf eine Scene gedeu- 
tet) die dem Raube der Leucippiden vorangegangen. An einem 
langen Triclinium tind zwei Jünglinge mit Chlamyt nnd Pileus ne- 
beneinander gelagert, beide mit scyphusähnlichen Gefafsen in der 
Linken , der zur Linken des Beschauers noch mit einem Kranz in 
der Rechten. Rechts ist noch das Fragment eines Jünglings, links 
das einer bekleideten Frau und zweier Jünglinge bemcrklich. Die 
Frau und der zweite Jüngling halten Scyphen , der erste einen 
Cantbarus. Noch mag hiezu das Fragment eines nackten Jünglings 
gehören, der ein Opferthier zu tragen scheint. Die angeführte Deu- 
tung betreffend, dürfen wir nicht verschweigen , dafs auf altgrichi- 
schen Reliefs auch schmausende Jünglinge, bei denen nicht an Dioi- 
kuren gedacht werden kann, mit der Kopfbedeckung des Pileus 
Vorkommen. Inghirami inonum. etrus. Serie 6, tav. X. 4- 

128. Stark zerfressenes Fragment von schlechter Arbeit. Der 
Sonnengott erscheint in der Mitte auf einem Throne mit Fufssche- 
mel; sein Haupt ist mit sieben Strahlen bekränzt, der Oberleib 
nackt und die Füfse unbesebuht. Er hält in der Linken eine Peit- 
sche, und umfafst mit der Rechten vielleicht den mit übereinander 
geschlagenen Beinen neben ihm stehenden kleinen Amor, der seine 
rechte Hand bittend auf die linke Wange des Gottes, und seine linke 
auf dessen Schofs legt. Links zeigt die Führcrin des geflügelten KnoE 
ben seine Beziehung auf einen Verstorbenen. Es ist eine schatten- 
ähnlich bis auf den Scheitel und bis unter den Hals verhüllte Göt- 
tin mit aufgestülztem Scepter in deg Linken, dessen Ende und 
Apfel sichtbar ist; mit der Rechten ftist sic den Leib des Knaben. 
Der halbe Mond auf ihrer Stirn bezeichnet sie als Luna, die auch 
sonst, wie vor Endymion, auf einem Relief im Klosterhofe von St. 
Paolo als Todtengöttin erscheint. Wenn wir aus andern Analogien 
berechtigt sind, den Amor für den Genius eines Verstorbenen zu 
halten , so werden wir in diesem merkwürdigen Relief die durch 
Ptutarch (de facie in orhe lunari) bekannte Lehre erkennen dürfen, 
nach welcher Luna die wandernden Geister aus ihrer Pflege der 
höchsten Fürsorge ' des Sonnengottes übergiebt. Roch schreitet 
rechts von dem Gott abwärts gewandt ein Amor von ungleich gröfse- 
rem Verhältnifs, in der Rechten eine Keule oder Fackel haltend, 
vielleicht der Rest einer rechts und links vertbciltcn Hauptvorstel- 
lung von bacchischen Genien. *) 

129. Fragment eines Sarkophagdeckels mit Satyrmaske als 
Stirnzicgcl. Feuer brennt auf einem grofsen viereckigen Herde 


•) JJas ungleich grüfsero Verhältnifs dieser letstern Figur hnt die Erklärer nicht 
gehindert, in ihr einen Genius des Bittenden Gottes tu erkennen, den sie fär 
einen Ifithra* hielten; dis I/un* wird nebenher Itir «ins Andächtig« Frau and 
der Amor für »kr Iliod «rklirt. 
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mit einem Roste , auf dem ein grofscr henkelloser Kessel steht ; in 
die Ooffnung des Herdes wird von einem Satyr Holz nachgelegt. 
Weiterhin ruht vor einem aufgexogenen Vorltahg ein bärtiger Sa- 
tyr mit ausgestreckter Rechten, in der Linken eine tiefe Schale hal- 
tend. Vor dem folgenden Vorhänge liebkoset ein ruhender Silen 
einen Knaben, etwa einen jungen Bacchus, oder was trotz des man- 
gelnden Schwänzchens in der Reihe ähnlicher Vorstellungen wahr- 
scheinlicher ist, ein Satyrkind. Zwischen beiden ruhenden Figu- 
guren ein henkliges Gcfäfs, übrigens in Cantharusform , mit flacher 
Schale oder Deckel daneben. Dafs dieses Fragment einem Gast-, 
mahle des Icarius angehöre, ist ein aus der liegenden Figur gefol- 
gerter Irrthum. 

Auf Al armor gestalten: 

150. Weiblicher Kopf, stark zerfressen, die Nase neu, nach 
der mauerartigen Verzierung der Hclmklappc eine Stadt oder Pro- 
vinz; eine laufende Wölfin, die auf der Oberfläche des Helms rechts 
cingcgrabcn ist, bezeichnet sie als eine Roma; links ist ein sprin- 
gender Greif eingegraben, und zwischen beiden Thiergruppen tritt 
der Kamm des Helms stark hervor, dessen Busch auf beiden Seiten 
hinabwallt. Dieser Kopf ist von den Erklärern für ein unbekanntes 
Portrait mit Helm und Kranz gegeben worden. 

151. Behelmter Kopf einer in ein Gewand gehüllten Frau. — 

IS!. Jugendlicher Mannskopf. — 133. Eingchülltcr Mannskopf, aus- 
gegeben für Julius Caesar im Opfercostumc (vielleicht als Pontifex 
Maximus), ihm aber nicht ähnlich. — 134. Bartloser männlicher 
Kopf, dem jungem Philippus entfernt ähnlich. — 135 u. 130. Zwei 
unbekannte Frauenköpfc. — 137. Athletenkopf mit einer Corona 
tortilis, und etwas platten Ohren. — 138. Männlicher Körper, an 

dem man den Rest von einem Caduceus zu erkennen glaubt. — 
139. Bärtiger Mannskopf. — 140. (Jnterthcil einer Statue der Pal- 
las im älteren Style; am Rücken bemerkt man die bis unter 
das Gesäfs hinabgehende Aegis. — 141. Männlicher Kopf dem Geta 
ähnlich. — 142- Jugendlicher Mannskopf mit senkrecht herabhän- 

genden Lockenreihen, und einer schmalen gewundenen Stirnbinde, 
für einen Dioscur erklärt (Mus. Chiaramonti tav. 30). — 143. Ver- 
stümmelte weibliche Figur in dorischer Tracht, mit cntblöfstcr rech- 
ter Schulter. *) 

' f 

An der IV n n d unter dem Marmor g estelle, folgende 
Fragmente von kleinen erhobenen Arbeiten: 144. Architek- 
tonische Verzierung mit einem Tiger, zwei Menschenbeinen und . 
einem Stücke von einem Candelaber. — 145. Zwei Rinder und 

eine Hand mit einem Stabe, vermulhlich von einem Hirten. — 
146. 

*) Statt derlei ben befindet sieb jettt bt*r «if* jugendlicher männlUh*r Hopf, ge- 

»chmüvkt Mit «in«r 8ieg«rbia<l«, 
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Ein Sehwineimest. — 1*7. Christliche* Fragment , mit der 
Vorstellung der Heilung des Giohtbrüchigen. n'.t— •* 

Erhobene fYerhe an der obet-n FYand, vom Eingänge 
links: HS. Drei verstümmelte weibliche Gewautlfigoren. > 

H9. Baccbiscbes Fragment mit dem Obertheil eine* cpheu- 
bekrä'niten Hercules, dem Kopf eines ihm xugowandten Satyrs, und 
einem erhobenen Arme, der eine Cymbel halt. Ueber- Hercules lin- 
ker Schulter ist die Löwenhaut sichtbar ; von der rechten abwärt* 
ein Höcherband. : ■ 

150- Unbedeutendes und sehr unkenntliche*. Fragment, viel- 
leicht von einem Triumphbogen, 

151- Fragment eines Sarkophagdeckels. .Einer der gewöhn- 

lichen schwebenden Amoren, der ein Portrait -Schild, hielt , und ne- 
ben ihm rechts Psyche mit Schmetterlingsfliigein.i: lieber ihr ist der 
Arm einer verlornen Figur erhalten , dessen Hand einen Schmetter- 
ling hält. . < 


15J. Fragment von vier Figuren, deren zwei ersten zu einer 
Gruppe von Faustkimpfern gehören; von dem ersten ist nur dio 
erhobene Faust erhalten; der andere ist nackt, und hat nach ge- 
wohnter Sitte einen Haarschopf. Hinter ilpn steht ein Kampfrichter 
mit entblößter Brust. Die letzte Figur in langer Tunica und Chla- 
mys hakt einen langen unterwärts abgeiheillen Stab in der einen 
Hand, und setzt sich mit der andern einen mit Knäufen gezierten 
Kranz auf. 

■>*•••• •>.* • • • *. 

155. Sarkophag- Fragment mit einem Genius mit uingrstürzter 

Fackel, einein andern, der eine Portrait • Scheibe hielt, und ei- 
nem Tiger. „ , 

Auf Marmor gestellem 

154. Fragment von einer kleinen Bildsäule eines gefangenen' 
Barbaren. — 155. Weiblicher Kopf,, für Flavia Domitiila gehalten. 
— 156. Kopf Mercurs, an dem noch Huste von Flügeln erscheinen; 
er könnte nach andrer Meinung auch ein Perseus sein, -m J 57- Frauun- 
kopf, für Domitia, Gemahlin des Domitian ausgegeben, ihr aber 
nicht ähnlich. — 158. Männlicher Kopf mit gelocktem Haaraufsatze, 
wie die Bildaasse des Kaisers ütho. — 159. Frauenkopf, ähnlich 

der Lucilla, Gemahlin des Lucius Yerus. — IGO. Sturz einer klei- 
nen Hcrculcstigur. — 161- Unbekannte weibliche Büste. *) — 1G2. 
Satyrsturz von edler Bildung, vielleicht in Tanzbewegting. — 
163. Weiblicher Kopf mit nassen symmetrisch herahfallendeu Haa- 
ren. Man kann an Venus Anadyomene denken, obgleich weder 
die Züge der Venus entsprechen, noch solche Anordnung der llaare 
bei ihr gewöhnlieb ist. Daher lassen die Erklärer zwischen der 


*) Statt dtmlbta •••kt man j«Ut • ia»n miinalirhaa Sturz *nit lint« Krackt* 
achart«. 

Baickr«U»«»| tqi Roa. II. Bd. 2*<* Abli, 4 
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cyprischen Göttin und dem Schreckensgott Pellor die Wehl« welcher 
auf den Denaren der Uostilier ein ähnliches Haar zgigt; richtiger 
aber wird man das Bildnil's einer Frau erkennen, deren künstlicher 
liaaraufsawan Venus Anadyomcne erinnern aollte, ohne einige, dar- 
unter hewort rötende natürliche Locken zu verbergen. 

IM. Einer von den angeblichen Itöpfen des Ftolemäus. *) — 
4 «ä. Stnrs eines geschürften Knaben, vermuthlicb Mercur. — . 
166. Kopf des Nero als Kind; sehr überarbeitet und auf einer frem. 
den mit einem Harnisch bekleideten Brust. •*) *.., •••■ • ■ 

l/nter Hem Gestelle: A. Fragment einer bekleideten weib- 
lichen Bildsäule. — B. Verstümmelte männliche Statue, bis unter 
die Brust bekleidet. 

Fragmente von erhobenen Wer ken : ■ i«7. Pilasterver. 
tierung. — 168. Diana mit einer langen Fackel im altgricchi. 

sehen Style. 169.' Amor mit der Leyer auf einem blasenden 

Triton. — 170- Sarkophag-Fragment mit Mecrvrundern. — 171- Si- 
ten auf einem Esel reitend und eine Fackel haltend, von einem 
Satyr gehalten. Dabei ein Weinstock und der Rest von einer ko- 
lossalen Säule, r— 172. Pilasterversierung. 

'Achte A b t h e i 1 u n g. 

Statuen vom Ein gan ge rechts: 175. Bildsäule des Bac- 

chus; sehr geflickt und ergänr.t. 

174. Statue einer Tochter der Niobe über Lebenagröfae, . 
fälschlich für Ariadne, oder eine vom Wagen herabeilende Diana 
gegeben; gefunden in der Villa lladrian's. Eine gan* ähnliche fin- 
det sich in der florentiniseben Niobiden - Beihe f. Der Hopf , fast 
der ganse rechte Arm und die linke Hand fehlen. Das heftig 
vom Winde bewegte Gewand r.eigt Viel Leben und eine gute 
Ausführung.' 

175. Stehende weiblicho Bildsäule mH einer oben abgebrocher 

nen Leyer in der linken Hand, mit der verhüllten rechten den Man. 
tcl in die Höhe ziehend , vermuthlicb Terpaichore oder Erato; 
nach den Erklärer« Polymnia.“ 

Vom Eingänge links'. 

176. Stehende nackte Jünglings - Statue. Der Körper scheint 
mit den Schenkeln und Beinen nicht zusammenzugehören. Dal* 
letztere Ton einem Apollo sind , zeigt der Köcher am Stamme zur 
Linken. Die Bckränzung des aufgesetzten Kopfes scheint zwar Lor- 
beer, aber sein Charakter entspricht übrigens eher einem Bac- 
chus, wefswegen vermuthlich der Ergänzer der Figur bei Restau- 


•) An der Stalle dl#««* und das folgenden Monument* stellt Jet»» Nr. a85 ► St«»* 
eines Satyrs , der einen Schlauch halt. 

•*) Hier stehen Jetat noch folgende Monumente: ein bekleideter männlicher Slurs 
neben einer Palme, und ein jugendlicher müanlichcr Stur*. 

• . r - • • i ... 
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ration der Arme in die rechte Hand eine Traube und in die linke 
einen Becher gegeben hat. . ...: . 

178. Bildsäule Marc Aurels in Hriegsktoidung. Neu sind der 
rechte Arm, die linke Hand mit dom Schwerte, die Beine von den 
Hnien bis su den Knöcheln , und der untere Zipfel des Gewandes. 
Der Kopf ist aufgesetzt und wahrscheinlich fremd« Auf dem sicht- 
baren linken Achselband ist ein Donnerkeil zu bemerken. 

Darunter: 178. Grofser ovaler Sarkophag , ehemals im 

päpstlichen Garten des Quirinals. Die gröfstentheils sehr verstüm- 
melten Figuren stellen bacchische Gegenstände vor und zeigen den 
Verfall der Kunst. Vorn erscheinen zwischen zwei grolscn Lüwen- 
köpfen zwei sitzende Figuren , vermuthljcli Bacchus und Ariadne; 
neben ihnen eine Herme; hinter ihnen eine weibliche Figur, viel- 
leicht Mete; unten drei Satyrn, welche Wein in. einem ovalen Ge- 
fä'fse keltern, das ein Pantherkopf schmückt, aus dein der Most 
fliefst. Hechts sowie links ein Pan mit der Cista mystica. Abwärts 
links, die liegende männliche Figur einer ländlichen Gottheit; an 
dem Felsen eine Eidechse; abwärts rechts, eine weibliche Figur mit 
dem Todtenkranze , die inan für eine Flora halten könnte; darüber 
ein Satyr, der mit einer Nymphe scherzt, und auf der andern Seite 
eine Nymphe, die Wasser ans einem Gefafse giefst,' welches unter 
ihr auch ein Flügelknabe thut. An der Seite vom Beschauer links 
eine Aedicula mit der Bildsäule einer birlijgen ländlichen Gottheit, 
der ein Mann einen’ Widder und eine ^'rau Früchte zum Opfer 
darbringt; und rechts ein Satyr, der nach zwei Kindern empor- 
schaut. ' ' ' "" ! ’ ’’ ‘ ' 

179. Bildsäule einer dreifachen Hekate mit drei Za- 
pfen Ünd abgestumpften Armen; bcmorkenswerlh wegen ihrer 
Gröfse. Die Köpfe sind von Gyrps ergänzt. 

Darunter: 180. Vi crecki g fc ' A t a' von p en t el i sc h e m 
Maris or; gefunden bei den Gabinischen Ausgrabungen Vom' Jahre 
1791. Die Bassirilicvi verdienen auch als Hunstwerko Aufmerksam- 
keit, sind aber leider sehr verwittert sind stark ergänzt Man sieht 
auf jeder Seite des Monuments swei Bacchantinnen : zwischen den 
beiden an der vordem Fronte erscheint Venus, nach den Erklärem 
in Bezug auf die Vinälie*, richtiger wohl in ihrer von- Varro be- 
glaubigten allgemeinen Bedeutung als Libera. Sie ist im älteren Slyle 
mit der gewöhnlichen Bhirtie in der rechten Hand und einem langen 
Stabe (vermuthlich ein Seepter) gebildet. Ein hinter ihr schwe- 
bender Amor scheint (so viel man in dieser sehr verwitterten Figur, 
su erkennen vermag) mit. Ihrem Haarputze beschäftigt.- Von den. 
Bacchantinnen erscheinen einige mit Messern und getödteten und 
zerstückten Thieren ; zwei andere , die eine mit dein Vhyrtus, die 
andere mit dem Tynipauum, in der Gestalt der Figuren in der Villa 
Albani, die Zoega für Tänzerinnen erklärte, tragen eine Art von 
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Haube, oinen-bei-Baochnntinne« »lieht »ehr gewöhnlichen Hopfput*, 
den jedoch , nur »chlaffcr gebunden , auch die für Mete gehaltene 
Tympanistria (P. dem. IV, 20) trägt. Die Erklärer denken an sterb- 
liche Frauen, wofür man airführen kann, dafs der erwähnte Hopf- 
putt, etwa der Hekryphalos, als Schmuck der Eingeweihten ange- 
geben wird. Mus. Chinr. tasr. SO — 59. 

NOunt»' Alithcilung. 

Erhobene Werke ob en an der Wand, vom Eingang t 
rechts: 181. FragWiont, worauf Mercur mit geflügeltem Haupte, 
der den neugebornen Racchiis den Nymphen zur Pflege übergiebt. 

184- Frönte von einem Sarkophage, worauf sechs Ainoren ge- 
bildet sind: zwei zu beiden Seiten einer Ara, auf der ein Helm 
liegt; zwei halten rechts ein auf Sphinxen ruhendes rundes Schild 
mit einer Inschrift, welche den Namen des Verstorbenen, Titus 
Junius Severianus, anzcigt; links erscheinen zwei andere wie strei- 
tend; zwischen ihnen Lorbeerbäume, 

183. Fragment mit einer auf einer Basis sich erhebenden Sta- 
tue eines Reiters , der einen Lorbeerzwcig als Siegeszeichen hält. 

184. Reiter mit Petäsus, kurzer Tunica und Chlamys, gegen 
einen Altar sprengend, vor dein eine kleine ins Gewand eingehüllte 
Figur steht; sehr willkürlich für den Perseus genommen. 

183. Längliche IS.-hcipl.utc , ergänzt an der linken Seite , an 
der sic vormals vielleicht fortgesetzt war-, zwei Itämpfe des Hercu- 
les vorstellend, der durch. Löwenhaut und Keule auch das zweite 
Mal bezeichnet ist, wo sein Hopf fehlt. Links zieht er die Ami- , 
Zone vom Pferde, dessen ynterjth c i| wie das der Amazone neu ist; 
rechts kämpft er gegen drei geharnischte Männer im römischen 
Coatume. 

Anj Marmor gesielten: 

186. Jugendlicher männlicher Kopf. r-, 187. Hopf eines schla- 

fenden Hindcs. — , 188. Hopf einer Juno. — ■ 189. Nackter Votiv- 
knabe, mit einem Rande über der Schulter; dieselbe Figur wie M, 

P- 01. III, 22. Neu sind beide Arme mit. den FackeJn in den Hän- 
den. — 19ö- Weiblicher idealer Hopf ,. .für eine Diana gegeben, 
aber dem Venus-Charakter näher. 191- Kopf eines Rnaben, — 
192. Lachender Hnabcukopf. — r 193. Jugendlicher männlicher Sturz. 

— Kopf einer* römischen Matrone. — .194., Satyrsturz. 

19S. Guter weiblicher Kopf von kolossaler Gr öfse, 
ohne Zweifel eine Minerva, auch als solche ergänzt; gefunden 
um den Anfang des gegenwärtigen Jahrliunderta in den Ruinen von 
Laurewturn bei Torre Paterno, mit einem Arme und Ftifse von 
demselben griechischen Marmor, auch in der Proportion dem Kopf 
entsprechend, und wahrscheinlich daher Fragmente derselben Sta- 
tue. Vcrmutlilich waren an ihr nur Hopf, Hände und Füfse von 
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wcifscm Marmor , und das Ucbrigo von Metall oder einer andern 
Marmorart. Denn die gedachten Fragmente neigten, dafs sie ein- 
gesetzt waren, und dielä war auch bei dom Kopfit vor Ergänzung 
der Brust an dem unter dem Halle in Megelform roh behauenen 
Marmor au erkennen. Neu ist, aufser der lir.ust mit der Acgi«, der 
Helm bis auf den untern Thcil des Hinterkopfes, ') die eingesetzten 
Augen und die Augenbrauen, die, wie, Spuren von Kalk zeigten, 
ebenfalls ursprünglich von Metall waren. Mut. Chiar. tav. 15. 

Diese Biistc ruht auf einer niedrigen viereckigen Platte, an 
drei Seiten mit Reliefs, die je fünf an Stierköpfen aufgehängte Ge- 
winde, und über diesen Thiere zeigen. **) 

Darunter: 190. Ara den Manen geweiht. Unter den Verzie- 
rungen sind zu bemerken : die WölRn mit Romutus und Rcmut; Ju- 
piter als Rind, den die Ziege Araaltbca säugt; eino Nereide mit 
zwei Amoren auf einem Meerwunder; und einige Masken an Jo* 
Fronte des unteren Sockels. . - , ■ , • 

197 u. Litt. B. Zwei männliche Stürze. — 198. Büste einer rö- 
mischen Matrone. 

An der Wand unter dem Marmo r g ettell, folgende Frag- 
mente von erhobenen Arbeiten : ■ 1 

199 u. 200 . Genius des Sommers und Winters, mit Aehrcnbün- 
dein und Baumstämmen. — 201. Trophäe von einer Mauer. — 

202. Tempclfronte mit einem halbverkappten Göttcrbilde , vor dem 
Reste einer männlichen Figur, mit einem an jenes Bild gelegten 
Stabe, der die Benennung eines Augurs veranlafst hat. — 203. Rin- 
der, die mit Scheiben spielen. — 201. Architektonisches Fragment 
von Faonazzetto. — 203. Ein Löwe mit dem Hintcrtkei! eines Pfer- 
des. — 206. Verstümmelte männliche Figur mit einem Vcxillum. 
— 207. Ein Knabe mit einem Hunde und einem Hasen. — 208- Ver- 
stümmelte Figur einer Nereide. -7 209. Nackter Knabe mit einem 
Pfcrdcgespann ; vorn ein gegürtetes Pferd: Fragment, welches man 
auf Circusspiele und Desultoren bezieht. 

Erhobene Werke oben an der Wand , vom Eingänge 
links: 210. Weibliche Gcwandfigur, in Gestalt der Pudieitia. — 
211. 212. Vorstellungen von Mahlzeiten, die christlich scheinen, 

fälschlich ftir Gastmählcr des bärtigen Bacchus gegeben 213. Bac- 

ehiseher Gcniui mit einem Hasen in der einen, und einem Frucht- 


*) Pie Verfasser der Ileschretbung dm Masco Chiaramonti bemerken noch Über- 
dem, dafa «ich an der Stirn eine Rinne gexcigt , wo der Helm, den lii »on 
Hrome verfertigt vermathoten, eingmrtit gewesen. Der Augenschein aber reigt 
den unteren Theil des marmornen Helms als unstreitig antik. 

••) Diese Tbiere sind nn der Vorderseite ; i) ein I.riwe , der ein Reh erwürgt; s) ein 
langhaUiger Vogel; 3) ein Greif; 4) c ' n unkenntlirher Vogel; das fünfte Feld 
ist ohne Spur. An der linken Seite: i) ein unkenntliches Thier; %) ein Rabe ; 
3) ein unkenntlicher Vogel; 4) *<* Schwein; 5) eine herabgebückte Pfauhenne 
oder Gans. An der rechten Seile: t) ein Rahe; s) ein Schwein; 3) ein Kanin* 
eben; 4) eine Pfauhenne oder Gans; 6) «in Schwein oder Hund. 



54 


i 


Belvedere 


kor!» in «Irr andern Hand; zu »einen Füfsen ein Tiger. — -514. 
316. Zwei Nereiden auf Tritonen. 

215. Sarkophagfronlo, worauf zwei Genien, welche ein Schild 
mit einer verdorbenen Inschrift halten; unter ihnen zwei Tiger; 
zu beiden Seilen zwei Genien mit umgekehrten Fackeln. 

duf Marmor geste/ien: 

217. Weiblicher Kopf, für eine Isis gegeben, von Pietra di 
Monte; über dem Haupte verschleiert , mit dreieckigen Ohrgehän- 
gen und einem lialsbandc von ovalen Perlen. 

218. Büste der Jnno. — 319. Frauenkopf, den man der Flavia 

Doniitilla ähnlich gefunden. ' — 120. Gute Büste Jupiters. — 221. 

Kopf der Julia Mainmaca. 222. Frauenkopf, einigermaßen ähn- 
lich der Antonia, des Claudius Drusu» Gemahlin; der Kopfputz 
aber aus späterer Zeit widerspricht derselben. — 223. Halbe Figur 
de» Hercules Rusticus, von einem runden Werke. — 224. Angeb- 
licher Kopf des Pythagoras; ganz unähnlich dessen Bildnissen. — 
Unter 224: Cippus, an dessen linker Querseite ein Mcrcur mit Ca- 
duccus. An der rechten steht eine Fortuna auf einem Schilfe; ihre 
Rechte scheint ein Ruder, ihre Linke Aehren zu halten. 225. Idea- 
ler männlicher Kopf mit lockigen Haaren, im Charakter der Köpfe, 
die gewöhnlich für Dioscuren gegeben werden, ohne anderweitiges 
Attribut. — 226. Fragment einer Herme, mit der Ncbris bekleidet, 
an welcher eine Hand, die einon kleinen Satyr hält. 

227. Jünglingskopf, dem Antinous keineswegs ähnlich, wie man 
behauptet, auf einer modernen Büste von Alabastra fiorito. 

Darunt ei 1 : 228. Grofscr Cippus einer Lucia Tcles- 
sina, mit Widderköpfen, Sphinxen und andern Verzierungen. 
An der Fronte eine weibliche Figur, welche zwei Kinder hält, das 
eine von ihrem Mantel reichlich umwallt. Die Erklärer haben auf 
eine Zwillingsgcburt • gcrathen ; wir denken an die Nacht, 
welche Schlaf und Tod oder auch die Träume in Th. 
ren Armen trägt, und linden einige Bestätigung dieser An- 
sicht indem vor ihr stellenden Manne, welcher eine Scheibe , viel- 
leicht, wie auf einem nnedirten Belief von Terracotta , mit einer 
Meduse, gegen einen hinter der vermutblichen Nacht ruhenden 
Schläfer ausstreckt. Unter dem Gewinde bemerkt man eine Hir- 
tensccnc, unter den Verzierungen der Querseiten je einen Knaben 
auf einem Meerwunder, von denen das eine geflügelt ist, das an- 
dere nicht. Ungenau bekannt gemacht bei Boiasart Antiq. Rom. 
V , "55. — r* - 

239. Angebliche licrme des Amor, mit zwei Löchern zu Za- 
pfen und einer hcruntergehenden Kinne auf der andern Seite. 

230- Kopf des Scipio Africanus von Nero antico, auf einer be- 
kleideten Büste von weifsem Marmor. 

251. Hopf der Julia Maminaea, sehr ergänzt. ■ . ■ 
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Unter dem Marmor gest eile : A. Doppdhefme de» jun- 
gen und de» bärtigen Bacchus. — B. Eine andere Doppelherme 
de» bärtigen Bacchus mit Stirnbinde und des Mercur. 

Relief. Fragmente. 

232. Verstümmelte Figur eines Pau, welcher ein Thier führt. 
— 233. Rest von einem Paar zusammengejochter Ochsen. — 231. 
Genius mit einer Fackel. — 235. Veritümmelte weibliche Figur, 

ohne weitere» Attribut; gewöhnlich für eine überwundene Stadt 
oder Provinz genommen. — 258. Fragment, vermuthlich von ei- 

nem Sarkophagdeckel , worauf der Rest von einer Inschrift und ein 
Amor auf oincr Riga mit Rehböcken. — 257. Amor auf einer Biga 
mit Ebern. 

Zehnte Abtheilung. 

Statuen vom Eingänge rechts: 238. Statue eines düng- 
lings mit der Chlamys bekleidet. Arme und Beine sind neu. Der 
Kopf ist nach antiken Bildnissen des Britannicus von Gyp« verfer- 
tigt. Er stellt auf dem viereckigen Cippu» eines Marcus Antonius 
Alexander. *) 

239. Sitzende männliche Statue mit Pbilosophenmantel , Lysias 
genannt, wegen der nicht geringen Aehnlicbkcit de« Kopfe« mit 
authentischen Bildnissen dieses Redners. Dieser Kopf ist jedoch 
aufgesetzt und vielleicht fremd. Reu sind der rechte Arm, die 
linke Hand und beide Fiiise. 

210. Männliche Statue, als Apollo ergänzt. 

Vom Eingänge links: 

211. Statue eines Satyrs, der Trauben und zwei Thiere in sei- 
ner Nebris trägt; über halbe Lebcnsgröfsc: sehr ergänzt- 

212- Kolossale Brunnenmaske, deren Hals eckig an- 
schliefst. Der Charakter dieses Kopfes erhebt sich durch edlere 
Züge über den der gewöhnlichen Flufsgötter, und man hält ihn 
daher mit Wahrscheinlichkeit für den Ocean. 

243. Eingebülllc und mit beiden Armen auf einen Pfeiler ge- 
lehnte Muse, wahrscheinlicher Clio als Polymnia. Kopf und Hals 
angesetzt und verdächtig: die rechte Hand, die eine Rolle halten 
könnte , neu. 

Eihfte A-b t h e i 1 u n g. 

Erhobene Werke oben an der Wand, vom Eingänge 
rechts: 241. Euterpe und Terpsichorc oder Erato. 


•) Dit&cr Cipptts iit An dir Vorderseite mit fiorbeerkranven . and «n jeder Neben- 
•eite mit einer grolsen V«se geschmückt, au* der ein Vogel »u naschen im Be- 
griff ist, wahrend ein Anderer den Schnabel erhebt; dieser letztere an der lin- 
ken Seite deutlich mit darin gehaltenem Schmetterlinge. Unter der Vaee ist 
linke die Opforsehale , und ein eitiender Vogel, epechtfthntirh wie dio voriger, 
recht« ein Hehn und der Opferhrug. Der Deckel seigt (wischen den Wülsten 
von Polst erc.ipit.tlcn eins Medusa, und an jeder Seite derselben einen Har- 
nisch , vielleicht einen Hocker und swei Beinschienen. 
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215. Mclporoenc und Polymni». 

246- Fragment von grober Arbeit mit vier bekleideten Frauen, 
vermuthlicb Muten. *) 

247*.Eutorpe und Polyinnia. 

248. Fragment einer Ara, in deren vertiefter Platte eine nackte 
Jünglingtfigur hoch gearbeitet ist. Diese Figur ist einem Apoll«, 
für den sic gegeben ward , nicht unähnlich, jedoch wegen der Pinie 
und anderer Anzeigen des phrygischcn Dienstes befremdend. •*) 

249. Sgrkophagplattc von guter Arbeit mit baccliischen Ge- 
nien , sämmriieh geflügelt. ***) 

Auf Marmor geste llen: 

250. Kleiner männlicher Sturz mit hcrabhängenden Locken, 

vielleicht ein Bacchus. — 251. Kopf des Titus. — 252. Hopf ei- 
ner römischen Matrone. — 253. Kleine sitzende Statue des Sera- 

pis. Das Gewand, welches den Körper bis auf die Hüfte bedeckt, 
ist von Bigio Kopf, Arme und Fiifse sind von weifsem Marmor. — 
254* Weiblicher Kopf, für Sappbo ausgegeben. Däs Haar ist in 
Flechten gewunden, die von der Stirn hinterwärts gestrichen und 
mit einem kreuzweise gelegten Bande verbunden sind; dieser Haar- 
putz stimmt so wenig wie die Züge mit den bekannten lesbischen 
Münzen. — 255. Bärtiger Kopf eines Barbaren. — 256. Kleiner 

m ) PI.1II« vielleicht eines durch Inschrift getheiiten Ssrhophngrstisfs , indem dis 
. vorspringsndc Hrgr.inrung nur auf der linken Seite entschieden, cinAbschnitt 
aber na» symmetrischen Gründen auch auf der rechten wahrscheinlich ist. Vier 
bekleidete Frauen, unter denen zwei mit natergestützlcn Armen, und eine mit 
einer Holle, vielleicht, obwohl ohne die gewöhnlichen Attribute, Musen, stehen 
»wischen zwei sitzenden Figuren, von denen die zur lenken, eine lange eckig«! 
Foyer spielend, an Erato erinnert, lieber ihr ist tin Lorbeerbaum angedentet. 
Von dc( sitzenden Figur zur Hechten, mit einer Holle in der Hand, scheint 
der Hopf neu; ihre Bekleidung mit ärmelloser Tonics macht wahrscheinlich, 
da/fc aoeh sie ein« Frau sei, welches sonst bei der groben Arbeit schwer zu 
entscheiden ist. * 

••) Ihre Linke scheint ein Gewand auf einen hervortretenden Pilaster gelegt so ha- 
ben , während die Hecht« aus einem Horn eine Libation auf einen daneben- 
stehenden Altar gielst Hinter diesem broiten, von der Seite gesehenen, mit 
Widderköpfen und Lorbcerkränzen verzierten Altar erscheint ein schlangenum- 
wnndener Pinicnbauni, in dem hie und da gewundene Opferbinden (infulae) 
bemerklich sind , und von dem ein Paar Cimheln herabhängt. Oie verstüm- 
melte Inschrift zeugt für ein« Votivtafel H«i der vorgeschlagenen Erklärung 
steht es frei, an Apoll’s Retio über Marsya» Tod und überhaupt an Vermischung 
des Sonnendienstes mit dem Sabatischcn zu denken. Ein« Beziehung auf 
Weihungen d*S Mithrasdiensts dürfte minder nahe liegen. 

•••) Den Hauptgegenstand der Corapösition bilde» zwei Gruppen. Die eine zwei 
einander küssende Amoren, «twa Eros und AntcroS Einer von ihnen, allem 
Anschein nach männlich, ist unterwärts bekleidet, und »Chsint pinieubekränst ; 
der andtTc ist mit einer Stirabinde geschmückt. Die zweite Groppe ist eia 
sinkender Knabe, und ein anderer, der ihn zu halten sucht. Den ersten, der 
um den Hals einen Todtcnkranz und in der Hechten eine gesenkte Fackel hat, 
bezeichnen deutliche llorymbcn als bacchisch ; vielleicht ist cs auch der zweite, 
und .mit F.pheu bekränzt. Zur Linken der gedachten Gruppen drei Knaben, von 
denen der erste, mit einem Tudteukranze um das Haupt, die rechte Hand auf 
eine kleine Säule, dio linke an die Scham legt. Der sweite halt einen Todlcn- 
krane in der gesenkten Hechten, indem er die Links in die Höhe hebt. Der 
dritte hält in der Hechten eine umgekehrt« Fackel und in Oer l inken «in ober- 
w-.irts abgebrochenes Gcr.tlh wie ein Horu. Von den vier Knaben zor Hechten 
halt der erste ein« gesenkt« Fackel , der zweit« Lcyer und Plectrum , der dritte 
bläst ein« Doppclfldlu • und der vierte hall hin« Cista , oder, nach dem ohne 
heranstreteode Schlange hoch aufgehobenen Deckel, «her eins Laterne. 
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Sturz de» Bacchus, vom Feuer beschädigt. — 257. -Mannskopf, in 
dem man Aehnlichkeit mit dem Lepidus zu bemerken glaubt, die 
uns aber sehr entfernt scheint. — 258. Männlicher Sturz mit Chla- 
my i. — 259. Frauenkopf mit hohem Haarputz. — 260. Sturz ei- 
nes sitzenden Silcn. — 261. Kopf einer Frau, in dem man Aehn- 
lichkeit mit den Bildnissen der Zenobia gefunden hat. — 262. duter 
Sturz eines Knaben mit einer Wunde. — 263. Bärtiger Mannskopf. 

Unter dem Marmorg estelle : 

264. Nereiden und Tritonen. — 265. Ein Bein von einer lau- 
fenden weiblichen Figur; gutes Fragment. — 266. Zwei Seepferde. 

— 267. Ein Hirt mit zwei Rindern. 

Erhobene Werke an der obern Wand, vom Eingänge 
linkt: 268. Fragment, zwei verstümmelte männliche nackte Fi- 
guren, zwischen denen eine gewunden cannelirtc Säule; an letzte- 
rer scheint der Best einer Schlange hemerklich. 

269- Fragment einer männlichen Gewandfigur mit einer Bolle 
in der Hand. 

270. Frau mit einer Taube. 

271. 272. Zwei Fragmente von Sarkopbagdeckeln. Auf dem er- 
sten Genien, eine Silensmaske und eine Inschrift, die sieh auf ei- 
nen Knaben, Publius Cassius, bezieht. Auf dem andern ein W'a- 
gen mit Ochsen bespannt, ein Hirt und verschiedene Hausthiere. 

273- Fragment von einem runden W'crke, worauf zwei ver- 
stümmelte Figuren , ein kurzbekleidctcr Mann , der etwas wie Bü- 
schel Gestaltetes in der Hand hält, und eine langbeklcidete Frau, 
vermuthlich eine Muse, die eine Leyer gehalten zu haben scheint. 

Auf Mar mor ge st eilen: 

274. Fraucnkopf. — 275. Jünglingskopf, etwas ähnlich dem 
Saloninus, Sohn des Galicnus. — 276. Bärtiger I.anilgolt mit der 

Corona tortilis, wegen seiner spitzen Ohren kein Sylvan, aber auch 
ohne Hörner, was an Pan zu denken verbietet. Fremd ist die mit 
einer Nebris bekleidete Brust. — 277. Doppelhermc eines Silen. 

— 278. Schlechter Kopf eines ältlichen Mannes, gefunden im Hafen 
Trajans bei dem heutigen Porto, nach dem Wclirgchäng und Brust, 
die aber fremd ist,- für einen Soldaten gegeben. — 279. .Männlicher 
Kopf. — 280. Frauenkopf, entfernt ähnlich der Julia Mcsa, «her 
weit jünger als ihre Bildnisse auf Münäcn. — 281. .Bärtiger Kopf 
auf einfcr modernen Herme ; darunter Ara des Hercules mit Oeff- 
nung zur Libanon. *) — 282. Statue des Apollo; Nachahmung des 
älteren Styls. — 283- Salyrsturz. **) — 284. Männliche Toga6gur 


•) Zwischen dieser und der folgenden Nummer r.teht jetzt der in der Gail. d. 

Misccl. 3t« Abih. n. 18 beschriebene Knabe mit dem Vogelnest« im Schurs«. 

••) An der Stell« diese« Monuments befindet sich jetzt der in der Gail. 4 . Jliseel. 
3t« Abth. ». i3 beschrieben« 5chUfg«ni«s. 
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mit crgänatem Kopf und Händen. — J85. Bärtiger Mannskopf auf 
einer modernen Herme. *) 

Unter dem Gestelle: A. B. Zwei verstümmelte Statuen de« 
Apollo mit der Leyer ; unter der Leyer de« einen i«t ein Silcn au 
bemerken, etwa Marsya*. — Folgende Relief Fragmente : 286- Brust- 
bild eines Verstorbenen ; Rest von einem Sarkophage. — 287. Bruch- 
stück eines Reiters, vcrmuthlich eines Desultors. — 388. Vier ver- 
stümmelte Amoren; der eine mit einem Köcher, der andere scheint 
einen Widder *u tragen. **) — 289. Fragment, worauf eine Nereide 
auf einem Triton , und ein Amor in einem Kahne. — 290. Halb- 

figur des Bacchus in einer Hundung, und darunter drei bacchische 
Genien, die Wein keltern; Kest von einem Sarkophage. 

Zwölfte Abtheilung. 

Statuen vom Eingänge rechts: 291 u. 295. Männliche 
Stiirise über Lcbcnsgröfsc. 

293- Kolossale Statue des Hercules; gefunden in der Gegend 
von Oriolo im Jahre 1802. Neu der rechte Arm , von dem jedoch 
das Meiste der Hand mit einem Stücke von der Keule antik ist. Auch 
sind die Beine neu mit Ausnahme derFüfse; der Kopf scheint eben- 
falls als modern. 

Darunter Sarkophagstück mit einem Löwen, der einen Bock 
aerfleischt. 

, Vom Eing ange linkt: 

294. Nackte Statue eines Jünglings, wie man sie häufig als Ath- 
leten hcxeichnct. Antik ist nur der Körper mit dem linken Schen- 
kel; der Kopf vcrmuthlich der Figur fremd. 

295. Kriegerstatue mit einem aufgesutsten Kopfe des Tiberius, 
neben ihr nur Linken ein Füllhorn. Neu der rechte Arm und «Ter 
Zeigefinger der linken Hand. 

Diese Statue steht auf dem Deckel eines viereckigen mit Ara- 
besken geschmückten Monumentes. 

29fi. Statue des Bacchus. Neu sind Kopf, Arme, das linke 
Bein, der rechte Schenkel vom Ende der Hüfte bis unter das Knie, 
und die aufgehobene Pfote des Panthers. Die rechte der modernen 
Hände hält eine Traube, und die linke einen Thyrsus. Mus. Chiara- 
monii, tav. 28. 

. Dreizehnte Abtheilung. 

Fragmente von erhobenen Arbeiten an der oberen 
IVand, vom E in gange r e c hts : 397. Sarkopbagfragment mit 


•) Statt dessen steht )etit hier der in der Gail. d. llisrcl. 3 t« Abth. i. 11 be- 
schriebene Fischerhnabe. 

•*) Statt dieses und des folgenden Monumentes befindet sich fetet hier n. (459* 
•■ine weibliche nnl einem Ruhebett* liegende Figur, die ton einem Uneben ein# 
Schale empfangt; dabei steht ein Hund — 9061 Fragments wahrscheinlich Ne»' 
s«s mit der Doianira; zwischen beiden ein Amor auf amem Kalma. 
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drei Masken.*) — I9S. Zierliches Fragment, vielleicht ei- 
nes Harnisches, wahrscheinlicher, nach Abrundung des äufscren 
Umrisses und anscheinenden Resten von Medusenbaaren gegen die 
Milte zu urtheilen , eines Votivschildes. Man bemerkt vier Ama- 
zonen: die eine auf einen Fels gelagert, die andero o herwärts tan- 
zend, die dritte, weiter unten, deren Obcrthci) erhalten ist, mit 
über das Haupt gelegtem Arm, wie stim Kampf gegen einen Krie- 
ger ausfallend, von dem man noch den Rest eines Schildes zu sehen 
glaubt ; endlich die vierte wie gegen einen höher stehenden Feind 
ankämpfend. * 

299- Querseite eines Sarkophage«: Amazone, die gegen einen 
zu Fufs fechtenden Krieger kämpft; rechts ein Baum. Man findet 
dieselbe Gruppe an der Querseite eines Marmorsarge» im Hofe des 
Belvedere. Von der Vorderseite ist noch ein geringer Rest einer 
Amazone erhalten. 

StIO. Eine Amazone niedergesunken, und eine andere, welche 
jene zu vertheidigen scheint; Rest einer Vorstellung desselben Ge- 
genstandes. ■ 

301. Zwei bacchiache Masken. 

Auf Marmor g «stellen : 

302« Eine Taube. — 303. Ein Stier. — 304. Ein kleines Aschen- 
gefäl's. — 305. Bacchische Maske mit übermäfsig langen Bartlockcn 
und reicher Bekränzung, von der seitswärls ein Zweig von läng- 
lichen Blättern, etwa wie von Schilf, bcmerhlich ist; Fragment ei- 
nes runden GefäTses. — 306. Amor auf einem Delphin reitend, 
dessen Schwanz über ihn gebogen ist. Er fafst mit der linken Hand 
einen über den Wellen stehenden kleinen Amor, während ein an- 
derer sich an seinen rechten Fufs anklammcrt. Der Schweif des 
Delphins und der rcclito Arm des Amors, der ihn fafst, scheint 
neu. — 307. Ein Tiger. — 308. Ein Kaninchen , welches Trauben 
frifst. — 309. Ein Leopard, gefunden in der Villa Hadrians. — 
310. F.in Fechter zu Boden sinkend, nachdem er einem Löwen 
das Schwert in die Brust gestolsen. — 311. Ein Luchs. — 312. 

Knabe, vielleicht ein Amor, obwohl ohne Flügel; er fafst einen 
Löwen boi der Mähne, welcher in den Klauen einen Ziegenkopf 
hält. 

313. Ein Tiger von schwarzem ägyptischem Granit. 

Unter dem Gestelle: Cippus einer Attia Agelc, worauf 

eine liegende weibliche Figur mit einem Todtenkranzc. 

Erhobene Werke: 314. Verstümmelte männliche Figur mit 
einem Pferde, vielleicht ein Dioscur. — 315. Fragment mit einem 

•) Kelten einer Satyrinaske tritt eine andere ajutzhartige lorbcerbekrdaxte herror, 
hintcu mit einem flaarknauf, nuten Cymbein und Schellen. Unter der gc-gen- 
ilbentehenden W.iskc mit fait weiblichen Zügen und einem auf das Haupt ge- 
legten Tuche iit «in Syrinx angebracht. 

*> 
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Mädchen, welches Thiere füttert. — 316. Bruchstäck einer Vor- 

stellung des Mithrasdienstes. — 317. Fragment von einem Sarko- 
phage , worauf. zwei Genien, die ein Blumengewinde halten, und 
ein Vogel, der Trauben aus einem umgestürzten Korbe frifst. — 
318. Genius auf einer Biga, mit einer Palme in der Hand, aus ei- 
ner Vorstellung von Circusspielcn. — 3)9. Fragment eines Son- 

nenquadranten , auf dem die verstümmelten Figuren oines Kriegers 
zu Fufs und eines Keilers erscheinen. — 320. Bruchstück von zwei 
langbcklcidcten weiblichen Figuren, die auf Kamelen roiten, viel- 
leicht von einem indischen Triumph. 

Relief - Fragment e an der oberen fYand, vom Ein- 
gänge linkt: 321. Verstümmelte weibliche Figur, und eine 
männliche mit der Chlainy^ vielleicht Mcrcur, vor einer Quadriga, 
von welcher nur die PferR noch vorhanden; Rest einer Vorstel- 
lung vom Raube der Proscrpina. . • ■ 

322. 323. Fragmente von Circusspielen, von Genien gefeiert. 

321. Kost von einem Fries mit Masken , über Laubgewinden 
von Genien gehalten. 

325. Genius auf einer Biga. 

326. Vierrädriger Wagen, worauf eine verstümmelte männliche 
Figur mit einer Bolle. 

327. Fragment von einer Darstellung der Geschichte dcsActäon. 
Nur mit der Chlamys bekleidet, ein Pcdum in der Kccblcn, sieht 
or vor der Begrenzung einer Höhle nach der Gruppe der badenden 
Frauen, von denen eine Nymphe, die ein Gewand vor sich ausbrei- 
tet, erhalten ist, so wie der Rest einer zweiten. Im Vorgrund 
steht ein Reh. 

328. Fragment von der rechten Ecke eines Sarkophage». Bac- 
chus liegt auf einem eselhcspanntcn Wagen mit undurchbrochenen 
Rädern, an dessen Seite eine schwebende Victoria in Relief ange- 
bracht ist. Neben dem Gespann ist der Rest einer bekleideten 
Frau zu bemerken. 

Auf Marmor g e stellen: 

329. Weiblicher Rupf. — 330. Frauenkopf init hohem Uaar- 

pulz aus der Kaiscrzcit. — 331. Kinderkopf. — 332. Bärtiger Pro- 
filkopl in erhobener Arbeit, auf einer Scheibe. — 333. Kopf eines 
Knaben. — 334. Jünglingskopf, dem Geta ähnlich. — 335. Kna- 

benkopf. — 336- Verstümmelte Statue eines Knaben mit Würfeln 
in der Hand. Der Kopf scheint antik, aber fremd. — 337- Kleine 
Statue eines Satyrs; antik ist nur der Leib mit einem Theilp der 
Schenkel. — 338. Kleine Figur eines Hirten, auf einem Gefäfsc 
ruhend, von einer Brunnenmündung. — 339. Statuo der Diana 

mit der, Doppel tunipa, über dein Untcrgewandc sehr ergänzt. — 

340. F.ine Ente, die einen Fisch mit dem Schnabel ergreift. — 

341. Männliche Statue, als Paris ergänzt; antik ist nur der mit der 
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Nebris bekleidete Körper und beide Schenkel. Auf «len Achseln 
■och ei« antiker Rest von Zipfeln, vermtithlich von einer plirygi- 
schen Mütze. — 313. Statue eine« Knaben, Her mit der (Anken 
zwei Granatäpfel an die Brust drückt. Neu ist der erhobene rechte 
Arm mit der Hand, die einen Apfel hält. 

l/nttr dem Gestelle folgende Helief-Fra gmenle: 

343. Eine Blume, in deren Mitte oine Medusa erscheint. — 
344. Verstümmelte Figur dos Heilandes als guten Hirten. — 313. 
Fragment einer männlichen Gewandligur. — 346. Thurm auf einer 
Stange, wahrscheinlieh ein Feldzeichen. 

S47< Fragment einer sitzenden weiblichen Statue, für Polymnia 
gegeben, ohne irgend ein Attribut; sie steht anfeiner verstümmel- 
ten Ara, an deren Fronte unter einer griechischen Inschrift die Fi- 
gur der Verstorbenen mit einem Todtengeniua , und an der Slitc 
ein dreifiifsiger Tisch gebildet ist. ......... 

348. Fragment einer sitzenden Muse, die ein asifgerolites Buch 
als Clio zu bezeichnen scheint. 

Darunter: Cincrnrium eines A ulu» C a ecili u s An i- 
cet us. .Unter der Inschrift ein Eher, der «inen Hund niederwirft; 
links von derselben ein sitzender Jüngling mit Chiamys, von einem . 
andern kurzbekleideten hinterwärts gehalten; neben ihm oio Hund; 
Rechts eine sitzende Frau, deren Gewand von der- Schulter ge- 
streift ist, und .auf derenJinic sich ein Knabe, etwa Amor, stützt. 
Hinter ihrer verstümmelten. Figur ist der Kopf einer andern Frati 
sichtbar. Nicht ohne Wahrscheinlichkeit hat man diese Vorstellung 
für Venus und Adonis erklärt. 

349. Fragment einer sitzenden Bildsäule der Mclpomene mit 
der tragisoheu Maske, auf einem Cippus, der auf den Seiten einen 
Raben und einen Dreifufs zeigt. Auf die Bestimmung der drei er- 
wähnten. und zusammengehörigen Musen möchten zwei Oeffnungen 
schliefaen lassen, welche man in den Schenkeln derselben hemerbt. 

Vierzehnte Abtheilung. 

350. Venus Anadyomcne, mit einem unter der Scbain zusain- 
mengeknüpften Gewände. Hopf, I.cib und Untcrthcii sind Frag- 
mente von verschiedenen antiken Statuen; die Arme sind modern. 
Mus. Chiaramonti tav. 26. 

* * ' * » . . J 

351. Sfatue der Venus auf einem Felsen sitzend , der Untcr- 
tbeil bekleidet; ehemals im päpstlichen Garten des yuirinals. Sie 
war zwischen zwei Amoron vorgestellt, nie der Rest von einem 
Futse auf jeder Seite dieser Figur zeigt. Auf dem Boden Rächer 
und Bogen und einige WclJeii , die einen Flufs oder das Meer be- 
deuten. 'Der Hopf ist aufgesetzt , un.l neu der rechte Arm mit der 
Hand, die einen Pfeil hält. 

353- Statue der Venus in halber Lebensgröfte,. die ein Gewand 
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mit beiden Händen hält und im Begriffe scheint , ihr Untertheil da- 
mit zu bekleiden. Neu sind beide Arme , der Kopf ist mit dem 
Halse aufgesetzt und scheint der Ststue fremd. 

Vom Eingänge links: 

355- Weibliche Bildsäule mit einem gut gedachten, aber mittel- 
mälsig ausgeführten Gewände, für eine Muse gegeben, ehemals im 
päpstlichen Garten des Quirinais. 

354. Halbe Figur eines gefangenen Barbaren von kolossaler 
Gröfse; der Hopf von wcifsein Marmor, der bekleidete Hürper von 
Paonazzetto, die Hände neu; ehemals in der Villa Negroni. 

355. Statue einer I si sprie s t e ri n mit der Situla, 
welche .mit Ausnahme der Henkel alt ist; der Hopf ist aufgesetzt. 
Neu sind beide Vorderarme mit der Hand , die das Sistrum hält. 

Fünfzehnte Abtheilung. 

Helief ■ Fr agmente an der oieren IVand: 556. Fragment 
einer weiblichen Figur, vom Bücken gesehen. 

557- Zwei Hriegcr mit geschuppten Panzerhemden; beiden Fi- 
guren fehlen die Arme. " ' 

558. Hoc h gca rbei tetes Re lief- Fragm en t in tiachge- 
. ahmtem al terthüml ich c m Styl und auf hervorspringendem 
Boden , drei schreitende Frauen darstellend , die einander mit den 
Händen fassen. Die erste derselben trägt eine Doppcltunica , und 
darüber einen Peplus , dessen Zipfel sic mit der rechten Hand auf- 
hebt; ihr Haar ist glatt gestrichen; ihre Oberarme sind durch ein 
Gewand bedeckt , so wie auch die der zweiten , welche ebenfalls 
eine Tunica und ein Pcplus bekleidet. Das Haar der letzten ist in 
Lockenreihen über der Stirne geordnet, hinter denen eine Stirn- 
krone bemrrklicli ist. Die dritte trägt ein langes wollichtes Ge- 
wand, worüber, unter der rechten Brust hinweg, ein Mantel ge- 
schlagen ist, der auch ihren rechten Arm verhüllt. Ihr Haar ist in 
eine Haube gewickelt, vor der das Haar natürlich gestrichen ist. 
Sämmtliche Figuren haben Sandalen. Es ist nicht klar, ob dieses 
merkwürdige Belief, bei dem man an Venus, eine Hora und eine 
Grazie denken könnte, vollständig erbalten sei. Es ward gefun- 
den beim Hospital von S. Giovanni Latcrano, und bekannt ge- 
macht von Cavaceppi Raccolta III, tav. 13- Ergänzt ist nur die 
Bcgränzung und der rechte Fufs der ersten Figur. 

359. Mars und Venus in mittelinäfsiger Nachahmung des ilte- 
tren Styls; Fragment. *) • 

. i » ■ ■ . . t . 

V) Diese, Fragment aetgl ewei eehreitrnde Fi goren ; die vordrre männlich. bärtig, 
unbeschnht, die Schenkel mit eoei Abeätrcu. wie vom Schur* eine» Uerniechee 
bedeckt, der «nch, obwohl bei etumpfer Oberfläche, auf dem Kiirper seihet nicht 
enteebieden, durch «len Ab, etc auf de, oberen ü-lfte de, rechten Armen nech- 
gewi.een wird. Dir linke Schulter iet eon einem Theile de* Mente!* bedeckt. 
Der linke Arm halt schräg den Sehelt eine* Seepter* oder rinc* Speer*; der 
rechte Unterarm iet fcrgäntung. Man iet um eo mehr berechtigt, dieee Figur 
1 ■ nicht einen Jupiter neben Jane, eo Odern einen Mar* neben V eWUe nt nennen. 
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Auf Marmor gest eilen : 

S6H. Unbekannter Frauenkopf, fälschlich für Niobe gegeben. — 
361. Frauenkopf mit ziemlich starkem Haarwulstc, der Crispina, 
Gemahlin dc9 Commodus, ähnlich. — 362- Mannskopf uiit -gekräu- 

selten Locken, iltu angeblichen Ptolcmä'usköpfen nicht enlspre. 
chend. — 365. Angeblicher Kopf des Cajus Caesar, Sohn des 

Agrippa und der Julia, in Ostia gefunden. — 364. 'Kopf der jun- 
gem Fauatina. — 365. Jünglingskopf mit Binde und etwas ge- 

quetschten Ohren, vielleicht, wie man glaubt, ein junger Hercules. 

— $66- Unbekannter Frauenkopf. — 367. Fraiienkopf , der Agrip- , 

pina, Gemahlin des Gcrmanicus, ähnlich. — 368. Männlicher Sturz 
mit einem Wehrgehänge und Besten von Händen,' vielleicht von ei- 
tler Venus- und Mars - Gruppe. *) — 369. Unbekannter weiblicher 
Kopf. **) — 370. Weiblicher Kopf, dem man die sehr ungewiss« 

Benennung der Sappho gegeben. — 371. Männlicher Sturz mit 

Wehrgehäage. — 572. Kurzgeschomer männlicher Portraitkopf, der 
Bade kn echt benannt worden. , i , .* • • 

Relief- Fra gmente unter dem Gestelle : ,,373. 374. Grei, 
fen. — 375. Friesfragment mit einem Greif und einem Löwen. — 

376. Eine Schlange, die unter einem Lorbeerbaum sich gegen einen 
Hirsch erhebt. 

I am Eingänge links. Reliefs an der oberen /Tand: 

377. 378. 379. 380. Fragmeute von vier verstümmelten Gewandfigu 
ren; zwei weiblichen und zwei männlichen. Drei derselben sind 
von gleichem Styl und Marmor, und gehörten vielleicht zu einem 
Grabmale. 

Auf Marmor gestellen: 381. Erauenkopf, etwas ähnlich 
der Annia Faustina , Frau des Heliogabal. — 382. Angeblicher 

Kopf der Mattidia, Trajans Nichte, ihr aber nicht ähnlich. — 
383. Frauenkopf, angeblich Lucilla, Gemahlin des Lucius Verist, 
aber derselben unähnlich. — 384. Maske eines weiblichen Kopfes, 

dessen Augen eingesetzt waren, ähnlich der jüngern Faustina. — 
385. Frauenkopf. — 386. Mannskopf. — Ein anderer unbekannter 

männlicher Kopf. *'*) — 387. Derber Knabenkopf, wie von einem 

Brunncngenius. — 388. Sturz eines Amor. — 389. Kopf des 

Apollo, mit Haarwulst (xpa ißvXof) über dem Nacken, sehr geflickt. 

— 390. Schlechter Jupiterkopf auf einer modernen Brust und an 

al» dis folgende laug und schwer bekleidet* Göttin mit Stirnkron« in den ge- 
•pitetan Fingern der sichtbaren linken Haud ein Attribut hält, das man für eine 
Fracht oder Blüthe halten mufs, und am natürlichsten für die bekannte Blüthe 
der altertümlichen Venusbilder nimmt. Die Göttin eine Doupeltunica, 

Sandalen, und einen Peplus, der eie halb verschleiert, Ihr Haar ist hinterwärts 
in einen Knauf geschlagen. 

*) Nach dieser und der folgenden Nummer folgen jetzt die Gail. d. JSiscel. »to 
Abth. n. 3o angeführten Knaben. 

**) Neben diesem Hopft* ist jetxt noch ein bekleideter Hörper aus orientalischem 
Alabaster aufgestellt. 

•**) Hier folgt jetat noch eia weiblicher Hopf. , ( 
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mehreren Stellen de» Gesicht* ergänzt.*) — 391. Jugendlicher männ- 
licher Sturz. — 39}. Jugendlicher männlicher Kopf, einigermaßen 
ähnlich dem Galeriu» Anfnninus; in Ostia gefunden. 

l/ntfr dem Gestelle: K. Kriesfragmentc wie Nr. 457 und 

44 t. — B. C. Zwei verstümmelte Statuen der Diana. — 595- Frag- 
ment eines Bassorilicvo, auf welchem ein Triton, der auf einer Mu- 
schel bläst. — 594. 595. Zwei Relief-Fragmente mit Meerwundern. 

— 59fi. Ein Scepferd. 

Sechzehnte Abtheilung. 

Statuen vom Eingänge rechts: 597. Weibliche Gevtand- 
figur mit 'entblößter rechter Schulter, welche neu, wie der Kopf, 
die rechte Hand mit Muhn, und die linhe mit einer Rolle. **) 

398- Sitzende männliche Statue mit der Toga bekleidet, 
ehemals im Pallaste Giltst iniani. Sie wird Marcellus be- 
nannt, aber der Kopf zeigt nur eine entfernte Aehnlichkeit. 
Oie Arbeit der Figur ist ausgezeichnet Neu beide Arme 
und der rechte Fufg. 

399. Statue der Pallas in langer Kleidung mit der Aegis. Neu 
der Kopf und beide Arme mit dem Schilde. 

400. Mittelmäßige Statue der Nemesis, als solche beseiehnet 
durch den gebogenen Arm, dessen Obertheil nen ist. 

40t. Schlechte weibliche Bildsäule, stark ergänzt. 

Siebenzehnte Abtheilung. 

Erhobene Werke an der oberen Wand, vom Ein- 
gänge rechts: 402. Unheil des Marsyas , grobes Fragment. ***) 
403. Fliigclhitabc auf einer Riga; Rest einer Vorstellung von Cir- 
cusspiclen. — 404. Zwei zusammengefiigte Sarhophagplatten mit 

Genien der Jahreszeiten. Diese Platten mochten vor- und hinterwärts 
einander entgegengesetzt, oder wie jetzt über einander stehend, 
einem und demselben Sarkophage angehören. Heide haben an den 
Ecken satyrähnliche Masken, jedoch ohne sichtliche spitze Ohren; 
sic sind mit vicrblättrigen Blumen geschmückt , wie die Maske des 
Todesgenius Nr. 654, nur mit dem Unterschiede, daß diese Blu. 
men über den Masken der oberen Platte abgesondert stehen , wäh- 
rend sic denen der unteren als Kranz dienen. Auf jeder der zwei 
Platten bemerkt man je zwei geflügelte Genien der Jahreszeiten mit 
Frurhtkürben in der einen und in der andern Hand mit Zügeln von 
• Dop- 

•) Statt dosen steht Hier jetst die Rüste eine» Kriegers mit schün&m Harnisch. 

M ) Diese Statue ist mit 553 bezeichnet. 

***) Marsyas uacltt und bärtig steht mit rücklings geschlagenen Händen unter einem 
Pinicnbaume, von welchem ein Pardelfell herabhängt , and an welchem der 
Scythe ihn antubinden beschäftigt ist. Zwischen beiden Figuren hängen die 
Hüten vom Haum herab. Darunter ist ein länglicher Stein angebracht» etwa 
um eia Messer /u weisen Da» Relief ist, wie bemerkt» grob und stark beschä- 
digt» daher namentlich die Handlung des Scylhen nur aus seiner eraporgev4n4- 
ten Stellung und der Richtung seiner Hände ts errathen ist. 
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Doppelgespannen, die gegen einander sprengen, und auf der ober« 
Platte von Stieren und Böcken, auf der pntern von Löwen und 
. Ebern gebildet werden. Ihre Bedeutung ist nicht durchaus klar. 
Zoega (Bassiril. 11, p. 222) erkannte in den Stieren und Böcken 
Sinnbilder des Sommers und des Frühlings, dagegen wir an das 
bekannte Frühlingsseichen des Stiers und , wenn nicht an den wip- 
, terlichea Steinbock, an die baccbischcn Bocksopfer der Hcrbstzeit 
denken>möchten. Was wir für Löwen und für ein sommerliches Zei- 
chen halten, hält Zoega für Tiger und Zeichen des Herbstes; nach 
welchen allen über die Eber schwer su entscheiden ist, die mau 
init Zoega füglich für ein Winterzcichen nehmen kann, ohne dafs. 
sie als Herbstseichen durchaus unstatthaft wären. 

405. Fragment, vermuthlich von einem Sarkophage. Unter ei- 
nem Eichbaume schreitet eine Jägerin einem nackten Jünglinge 
nach, dessen Kopf und Extremitäten mangeln. Zwischen beiden 
befindet sich ein nackter Alter, die liechte warnend gegen den 
Jüngling erhoben, hinter dem er stebt. Mau hat diese Vorstellung 
auf die Verwandlung des Actäon bezogen, und in der letzten Fi- 
gur dieselbe erkannt, welche auf einem ehemals Borghcsischcu 
Werke des erwähnten Gegenstandes für den Faun als Schutzgott 
der Jäger erklärt worden ist. 

406. Kleino zierliche Holi c fplatt e , vielleicht von ei- 
nem Grabcippus, mit einem etwa auf die Verstorbenen bezüglichen 
Wagen. Auf der Höhe eines vierrädrigen Wagens, dessen l'ferd 
stillsteht, sitzen neben einander zwei Figuren , die linke in langer 
weiblicher Kleidung, die rechte, vermuthlich männliche, kurzgcklei. 
det, vielleicht mit einem über das Haupt gezogenen Mantel, die 
rechte Hand erhebend. Zwischen ihnen und dem vorn sitzenden 
kurzbekleideten Wagenlenker liegt ein Thier, vielleicht ein Hund. 

Auf Marmqr gettellen: . ; . 

407. Kopf eines lachenden Satyrs. . — 408. Ernster weiblicher 

Kopf, links herabgesenkt, eher mit Ausdruck von Trauer, als von 
bacehischer Ueppigkeit , auch ohne die Stirnbinde der Ariadne, für 
die er gegeben wird. — 411$. Knabenkopf mit Brust und abgenutz- 
ten Armen, sehr ungegründet für den Apollo gehalten, dem auch 
der Haarschopf über der Stirn nicht wohl zukäme. — 110. Kleine 
Karyatide; Kopf und Anne neu, deren Ansätze jedoch die Ergän- 
zung als richtig erscheinen lassen. — 411. 422. Zwei unbekannte 

Frauenköpfe. — ' 413. Venuskopf. — 414- Kopf eines unbekann- 
ten Mannes, in Ostia gefunden. 

415. Schöner jugendlicher Hopf, dem August ähnlich; 
ebenfalls in Ostia gefunden. Neu die Naacnspitze, einige Er- 
gänzungen an den Ohren und die Brust mit einem Theile 
des Halses. 1 

Bsxluukuf soa Ho»». II. 114. 2t* Abth- 6 



\ 


66 BtfUbedere, 

416. Fraucnlopf. — i\1. Bekleidete weiblithc Bildsäule' mit 
langen Aermefn, ah Flora ergänzt. — 418- Unbekannte weibliche 
Büste. — 419- Kopf des Demosthenes) ehemals im Palast« Bar. 
berini. — 420. Weiblicher Kopf, für die Plautilla, Gemahlin des 
Caraealla, gegeben, der wenigstens ihr Kopfputz entspricht; ge- 
funden zu Ostia. 

Unter dem Marmor gef teile: 421. Friesfragment mit zwei 
Tigern, von denen der eine auf einen Candclaber steigt. — 422. Ein 
Knabe, der einen Bock bei den Hörnern führt; ebenfalls Relief- 
fragment. — A. Cippus einer Castritia Vcgentilla; links eine liefe 
länglich viereckige Oeffnung zur Libation; auf dem Deckel ein 
Ding wie ein halber Granatapfel. ' 

Relief-Fragmente an der oberen fYand, vom Rin- 
gange linkt: 423. Fragment einer architektonischen Verzierung 
mit Laubwerk und Vögeln. 

424. Eine Maske und ein Candelaber zwischen zwei Greifen; 
Fragment von einem Cippusdeckcl. 

425. Laubwerk und ein verstümmelter Kopf, eher dos Jupiter 
ah eines Flufsgottes. 

426. 427. 428. Architektonische Fragmente. 

Auf Marmorgestellen: 1 

429. Männlicher Kopf. — 430. Frauenkopf. — 431- Angebli- 
cher Kopf des Horaz, ihm wenig ähnlich. — 432. Büste das Syl- 

van; an der Brust rechts Trauben, Granatäpfel und ein Finicn- 
apfel ; links ein Hund. — 433. Männlicher Kopf; der aufgeworfene 
Mund und die gebogene Nase erinnern an Marcus Brutus, zu dessen 
Charakter ihm jedoch die hervorstehendc Stirn fehlt. — 434. Weib- 
licher Kopf, für eine Muse gegeben. — 435. Büste des Sepli- 

mius Severus. — 43G. Bruchstück einer Statuc'dcs Hercules; ne- 
ben ihm Löwcnfell und Keule. — 437 u. 441. INvei Fragmente von 
einem Fries, auf welchem Genien auf der Jagd verschiedener Tliiero 
gebildet sind. Zwei andere Fragmente von demselben Fries sicht 
man unter der Marmorplatte dieses Gestelles. — 438. Männlicher 
Kopf, dem Saloninus , Sohn des Galidnus, eihigermafsen ähnlich. 
Rate, Mund und Kinn sind neu. — 439. BäMigcr Mannskopf von 

guter Arbeit, für den Alcibiades gegeben, aber der Herme mit 
dessen Namen im Saale der Müsen Wenig ähnlich. — 440. Kopf des 
Clodius Albinus. — 442. Verstümmelte männliche Statue , bis über 
den ‘Unterleib bekleidet. Der Stab, der unten mit einer Schlange 
umwunden seyn konnte, und von dem unter dem Arme noch ein 
Best erscheint, läfst einen Aesculap vermuthen. 

Unter dem Gestelle: A. B. Zwei verstümmelte männliche 
Togafiguren und folgende Relief- Fragmente : 443- Halbe Figur der 
Luna, verrauthlich Best von einem Cippus. — 444. Baccjiischu Ge- 
nien. — 4 ifi- Drei männliche Togafiguren, und über denselben ei- 
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nige Waffen. — 446. Portal, in welchem eine verstümmelte Figur 
der Minerva erscheint. 

Achtzehnte Abtheilung. . „• r 

Statuen vom Eingänge rechts: 417. Weibliche Bildsäule 
mit Unterkleid und Mantel, unter dem die Stola sichtbar ist; ver- 
muthlich eine lsis-Priesterin. Der Kopf ist antik, scheint aber fremd. 

448. Männliche Bildsäule; neben ihr die Herme eines in zotti- 
ges Fell gehüllten Pan mit Fruchtkorb über den Hörnern, von de- 
nen wenigstens die Ansätze alt sind; ob< sie zur Statue gehörten, 
ist zweifelhaft. Die Bildsäule ist, weil man die beschriebene 
Herme für die eines Hercules erklärte, ein Mercur der Palästra 
genannt norden. Die Beutel und der Cnduceus in ihren Händen 
sind wie die Arme modern. 

449. Statue einer Nymphe. Neu ist der rechte Arm mit der 
Hand, die auf einer Herme ruht; diese letztere ist ebenfalls mo- 
dern bis auf den untern Sockel. 

f'om Eingänge links:, 450, Weibliche Statue fast in Le- 
bensgrüfsc , bis an den Leib bekleidet , mit erhobenem rechten 
Arme, wahrscheinlich eine Venus. Neu die rechte Hand mit dein 
Salbgefäfs und einem Theile des Armes, so wie beide Pulse. 

45t. Männliche Bildsäule in übernatürlicher Gröfse^als Impe- 
rator durch die Victoria auf einem Globus ergänzt, von den Er- 
klärern aber für Meleager gegeben. Der Kopf zeigt allerdings ei- 
nige Aehnlichkeit mit der Statue dieses Heros im Pio - Clemcntini- 
schen Museum. 

452. Männliche Statue über halbe Lcbensgröfse, als Aesculap er 
gänzt. Der Kopf ist antik, aber fremd, und der rechte Arm mit 
dem Scblangenstabe von Gyps. 

Neunzehnte Abtheilung. 

Erhobene Werke an der oberen Wand, vom'Eingange 
rechts: 45J. Sarkophagfragment, bezogen auf Ventij und Adonis.*) 

454- Circusspiele von Genien gefeiert; Vorderseite von einem 
Sarkophage. Unter den auf der Spina gewöhnlichen Gebäuden mit 
den Delphinen (wobei die Leiter mit den Eiern und einem Portal) 
ist eine sehreitende Victoria zu bemerken. 


•) Eckfragment von der Vorderseite eines Sarkophag«», von dessen Querseite »och 
•in kurabekleideter aufschauender Jüngling mit dem Rest etwa «io«» Speeres 
in der Rechten übrig geblieben ist. ln den beiden Figuren »ine* .1 adern nack- 
ten, auf einem Felsen kittenden Jünglings und einer stehenden Frau hat man 
Venus and Adonis erkannt, wofür di« um dtn linken Schenkel das Jünglings 
gewickelt« Rind« spricht, und wogegen die Bekleidung der Frau: «in« langge- 
gürtete und von der reckten Schulter fallende Tunica, nicht «freitet. Zwischen 
einem Eichbaume und der Ecke dev Platt« ist im Hintergrund« ein Vorhang 
aufgezogen, vor welchem »in nackter bärtiger Mann die rechte Hand als thsU- 
sthmtnder Zuschauer erhebt. Unter dem Sitz« des angeblichen Adonis ist «in 
niederwärts gebückter Amor tu bemerken, dessen Extremitäten fühlen, so wie 
die der beiden Hauptfiguren, den linken Arm der Frau ausgenommen, welche 
den Jüngling sa umfassen scheint. Am linken Ende glaubt man die Andcntuag 
einer Hühl« sa bemerken. 

5 * ' 
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453. Fragment, vermuthlich von der Ecke eine» Sarkophage», 
vielleicht von einer Vorstellung der Niobiden. *) 

AuJ Marmor g titelten. 

1 436. Eine Kuh. — 437. Adler mit einer Schlange. — 458- Ara 

in Geitalt eine» Baumstämme», mit einem Tiger geschmückt, und 
daher vermuthlich dem Bacchu» geweiht; gefunden tu Ostia. — 
459. Ein Storch. — 460. Ein Hippopotamut. — 461. Ein Eher von 
' Nero antico. — 462. Gruppe de* Mithras von Marmo bigio. — 

463. Ein S c h vr a n von weifsem Marmor; sehr gut gearbeitet. — 
464- Ein Phönix, der, nach der bekannten Fabel, »ich auf Heisholt 
verbrennt. — 465. Ein Hund, der einen Knochen frifst. 

Reliefs an der oberen fYand, vom Eingänge linkt r 

466- Knabe von twei andern unterstütxt, mit Anspielung auf 
einen taumelnden Bacchus, wie häufig in den Vorstellungen baccbi- 
scher Genien. 

467- Fragment, worauf einige verstümmelte Figuren mit einem 
gesattelten Pferde, die aus einem Tliore kommen. 

468. Ecke von einem Sarkophage mir Kesten einer Vorstellung 
der Circusspiele. 

469. Lange Sarkophagplatte von mittelmäfsiger Arbeit und stark 
verstümmelt, mit bacchischea Genien, die tum Tbeil Jünglinge 
sind. •*) 

Auf Marmor gestellen: 

470. Frauenkopf, dessen Augen eingesetst waren. — 471. Weib- 
licher Kopf mit dem Haarputze der Augusteischen Zeit, aber von 
späterer Arbeit, der Antonia, Gemahlin des Drusus, ähnlich. — 
472. Weiblicher Kopf, ähnlich der jüngeren Faustina ; die Nase 


•) Die«»« Fragment »teilt einen bärtigen , Bit Tunica und Peplut bekleideten Mann 
vor, der eine gesunkene Frau, von der nnr die nackte obere Hlfte sichtbar, 
au halten bemüht ist, und »inan nackten Knaben, der hin»iokand von einer 
männlichen Figur gehalten wird. Der Harnisch dieser letaleren, auch mit Stie- 
feln bekleideten , auf der Ecke angebrachten und hinübergreifenden Figur, de- 
nen Hopf fehlt» verbietet a» eine Vorstellung der NiobiXso an denken, wotu 
•omt die Anordnung der Gruppen und die Vorausseltung von Amphion mit 
dem Pädagogen leicht veranlassen könnte. 

t ••) ln der Mitte, von twei Victorien gehalten, ein männliches Brustbild; darunter, ein- 
ander gegenüber, ein links hin«prengender Panther syrischen zwei nackten stark 
vtrstümmelten Knaben , vermuthlich Amoren. Links ein nackter Jüngling mit 
Opfern beschäftigt. Dir erste Hnab» trägt »inen Schlauch auf aeincr linken 
Schulter, der »weite drückt eine Ciata an sich; eine Situla, deren Henkel ver- 
loren gegangen, mufs von seiner fehlenden Rechten gehalten worden »ein. 
Ueber einem dreifüfsigen mit Früchten besolden Tische reichen sich die beiden 
folgenden Jünglinge die Hände; eine Flftteuspielerin steht twischea ihnen. Un- 
ter dem Tische liegt ein Widder; im Hintergründe folgt noch eine Frau Auf 
dar rechten Seite erscheint im Hintergründe eine Flötenbläserin, dann drei 
Knaben wie die gawöhnliehen bacchiachen Genien; der erste in rascher Brwe- 

f ;ung mit ausgebreitetem Gewände, sehr verstümmelt; unter ihm eine jugend- 
ichn bacchische Maske, und weiter vorwärts auf einem viereckigen Altar» eine 
ähnliche, reicher bekränzt. Der »weite, mit einer Cklamvs bi kleidet, fafst 
twei Enden eines mit perlenartigen Knäufen bedeckten Bandes; unter ihm ist 
•in Geräth wie »ine Cyrabel oder wie eine Patrra mit zwei Griffen; ein in Re- 
lief darauf angebrachter jugendlicher Hopf läftt »in Oscillum in demselben er- 
kennen. Nach dam folgendtn , der abanfalls dis Enden eine» ausgebreiteten 
Gewände» fafst, »prangt sin Panther. 
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neu. — 473. Männlicher Kopf, etwas ähnlich dem Antoninus Pius. — 
474. Kopf der Julia Mammäa. — 475. Weiblicher Kopf mit Stirn- 
krone , der Domitia entfernt ähnlich. — 470. Frauenkopf, der 
Messalina etwas ähnlich. — 477. 478. 479. 480. 4SI. Fünf Stirn- 

ziegel mit architektonischen Zierrathen. — 482. 483- Zwei kleine 
kniende Pane von grober Arbeit, jeder mit einem Schlauche auf 
der Schulter; beide, trugen vielleicht auf ihren Schläuchen ein Ge- 
fafs, wie die Silengruppen in ähnlicher Stellung in der Galleria dello 
Miscellanee. Sie verzierten ehemals einen Brunnen, wie die Oeff- 
nung im Schlauche des einen zeigt; am andern ist sic dqrch die 
Restauration verloren gegangen. Der eine scheint keine Hörner zu 
haben; der Oberkopf des andern ist geflickt. — 484. 483. Zwei 
Stürze von männlichen Figuren. — A. Sturz eines Apollo Musa- 
8«tcs. *) 

Unter dem Gestelle: A. B. Zwei Fragmente von einem 
Fries mit Genien , Tigern und Laubwerk. — C. D. Zwei Stürze 
von Panen. — E. Ein grofser Stirnziegel mit Laubwerk verziert. 
F. Cippus mit einem Greif, der die Klaue auf einen Widder- 
kopf legt. — 486. 487. 488. 489. 49u. Fünf Fragmente mit architek- 
tonischen Zierrathen. 

d i 

Zwanzigste Abtheilung. 

Statuen vom Ein gan ge rechte: 491. Bogenspannen- 
d e r Amor, ohne Kopf und Arme , eine sehr gute, öfter, unter 
andern im Capitolinischen Museum, wiederholte Figur; neben ihr 
die Heule und Löwenhaüt des Hercules. 

492. Sitzende Statue des Tibcrius, von kolossaler 
Gröfse; gefunden zu Piperno im Jahre 1796. Neu ist der rechte 
Arm, die linke Hand, der rechte Fufs und der vordere Thcil des 
linken. Guattani Mon. ined. ant. Anno 1805, illaggio e Giugno. 
tav. 15. 

193. Jugendlicher männlicher Sturz von guter Ar- 
beit, mit zu beiden Seiten herabwallcndem Haar; vermuthlich ein 
Apollo. 

Vom Eingänge links: 494. Bildsäule der Minerva in Le- 
bensgröfse; ehemals im Garten Giraud, hinter der Acqua Paola. 
Man hielt sie für eine Minerva Pacifera , weil ihr die Acgis fehlt, 
und ihren Helm, der aber nicht antik scheint, ein Lorbcerzweig 
bekränzt. Dieser .Meinung zufolge ist ihr bei der Ergänzung der 
Arme eine Euie in die rechte Hand gegeben worden. M. Cbiar. 
tav. 12. 

Darunter: Cippus des Titus Claudius Liberalis,, auf dessen 
einer Seite ein Jüngling mit der Peitsche in der Hand und zwei an- 


•) Statt d«Men sieht men jetst n. 1611 einen Schlafgenio*. 
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dcrifFigufeh gebildet »ind; auf der anderen ein Reiter, dem ein 
Veiilllfer folgt. ■ • 

‘ 495; KHege r»u tue. 

49ö.' Stehende weibliehe Statne in langer gegurteter Tunica 
mit' geknöpften Überärmeln und einem über Leib und linken Arm 
gieacblageneh Peplus ; gefunden in der Villa Hadrians. Ihr rechter 
Arni ist gesenkt, der Unterarm aber neu; ihr linker halb ange- 
ilfückt. halb ausgestreckt, die Hand aber, in die man ihr eine 
Spindel gegeben, ergänzt. Der Kopf trägt den Ausdruck des Ernstes; 
da er jedoch sehr geflickt, trnd, obwohl der Figur vielleicht angchö- 
rig, erst durch Einsatz des Halses ihr angepaftt ist, so ist die Be. 
neunung Atropos sehr willkürlich. Am ersten würde man an eine 
Muse denken, wäre nicht das geschnallte Kreuzband auf der Brust 
einer solchen ungewöhnlich, auch Schuhe mehr hergebracht als 
Sandalen. 

Darunter : Vioreckigc Ara mit der Inschrift einer Julia Au- 
fidena und mit Greifen auf Postamenten an den Querseiten. 

Eiuundzwanzigstc Abtheilung. 

Erhobene Werke an der oberen Wand, oom Ein. 
gange rechte: 497. Tempelfronte, mit der Herme eines bärti- 
gen Bacchus; daneben zwei’ verstümmelte Figuren , etwa einet ju- 
gendlichen Bacchus und eines Ampelus. *) 

498. Zwei halbe Figuren : Mann und Frau von einem Grahmo- 
numentce die letzte mit, falschem Haaraufsatzc. 

499. Fragment eines bacchischcu Zuges, vcrmuthlicb der Sar. 
kophagvorslcllung eines, indischen Triumphs, mit der Hauptfigur 
eines Inngbeklcidetcn Bacchus. **) 

•) Breite Tcmpelfrontc. In der Eingangshalle deren Hintergrand durch die Ab- 
teilung drr Mauersteine an gedeutet ist» erscheint die, Herme eines in ein Pell 
gehüllten bärtigen Gottes mit weichlichen Zügen and Stirnbinde, allem Ansehn 
nach eines bärtigen Bacchus , and wenigstens als Sylvan durchaus ungegründet. 
Link* scheint ein nackter Jüngling auf sie zuxuachrcitea. Er hält einen Stab 
|n seiner Linken, der oben abgebrochen ist und unten schwerlich fortgrsetst 
war. Auf den ausgespre ixten Beinen ruhend, scheint er den weiter links bemerk- 
liehen Jüngling mit quertihergeschlagenen Reinen mit der Rechten su stützen 
bemüht. Dieser letzte hält in seiner Linken schräg einen längeren, und bis 
auf die Brust des ersten reichenden Stab: das Ende desselben ist ebenfalls ab- 
gebrochen, Der Anfang verliert sich in dem über Scham und linken Schenkel 
geschlagenen Gewände. Zwei Vorsprünge in der Mitte des beschriebenen Sta- 
bes könnten Schleifen eines Thv^sua sein, so wie der kleinere Stab der rechten 
Figur rin Pedum vermuthen IXfst Die Vorstellung wäre der jngendliche Bac- 
chus mit einem Satyr neben der Herme eines Sabastus. Doch ist darüber schwer 
zu entscheiden, da mit dem Oberlhcile des Stabes auch da* ObertheiI v dea ver- 
mufhlichcn Bacchus und der Hopf des erst beschriebenen Jünglings fehlt. Der 
Kopf der Herme ist aufgesetzt, aber unverdächtig. 

••) Der jugendliche, reich bekränzte Rarohus, in langem breit geschürztem Gewände, 
steht, dem Beschauer zugewandt , auf einem zweirädrigen Wagen. Seine Anne 
fehlen. In der Voraussetzung, dafs die xu seiner LioKen sichtbare langbeklei- 
dete Frau mit enlblölster rechter Brust Ariadne sei, mnfs angenommen werden, 
fdaf» er sie mit seiner Rechten in den Wagen ringelnden. Doch ist dieses Motiv 
nicht nur ungewöhnlich, sondern auch die fangende Bewegung der Frau und 
der Rest eines Thyrsus, den Bacchus in der Rechten hielt, jener Annahme ent- 
gegen nichtiger dürfte die Frau , deren Kopf neu scheint , und deren Arme 
fehlen, für eine Bacchantin gelten, vielleicht für eine Cymbelschlagerin. 
Bemerkenswert!) ist noch das Aelief, welches, als Verzierung des Wagens, «i- 
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. Au/ Marmorgestellen: 

500. Idealer jünglingskopf, dem Alexander nicht ähnlich, eher 
einem Apollo, — 501. Jugendlicher Mannikopf. — 502. Kopf einer 
Tochter der Niobe. — 503. Büste des Antoninus Pius, mit emerUur- 
gorhrone von Eichenlaub. - 504- 505- Zwei jugendliche männliche 
Köpfe. - 506. Männliche Büste. - 507. üblicher Kopf, für 

die Crispin», Gemahlin des Commodus, gegeben, mit der er auch 
Achnlichkeit scigt. - 508. Jugendlicher männlicher Kppf, viel- 

leicht ein Sohn der Niobe, - P0Q. Mjin.iliche Büs<e , dem Geta, 
für den sie susgegeben, unähnlich.*) - ,510. Kopf Hadrians auf ei- 
ner modernen Büst^. . :•> 

511. Kopf der Venus; gefunden im Jahre 1805 bei 
den Thermen des Diocletian , vermnthlich Fragment einer 
Statue; vorzügliches Werk , dbwohl dem übermäfsigen Lobe 
nicht entsprechend, das ihm von römischen Antiquaren er- 
thcilt worden ist. Ergänzt ist die Brust und der Unterlheil 
der Nase. M. Chiar. tav. '27. 

511. Dioscur. **) ti .. .i; : 

Erhobene Werbe an der Fronte de» unteren Gestel- 
les: Rest von einem antiken Fries Wiit Tigern und Arabesken. _ 

Darunter : 513. Verstümmelte Gttlpp« des Amor und der Psyche. 
51 4 . Kost von der Figur einer Baeelraiüin. 

Ara dem Sylvan geweiht. Auf der rechten- Seite eine Eiche, 
ein Widder und ein Sctnviin ; auf der linken Sylvan mit einem 
7-weige in der Hand uhd neben ihm ein Hund. 

Erhobene Werke an der oberen Wand , vom Ein 
gange links: 515. Fragment, unten mit Gesims. Geber einem 

Fruchtkranr. erscheint auf einem Seethiere eino nackto Venus oder 

Nereide; vor ihr ein Triton. ^ ", 

516. Zwei verstümmelte Figuren, eine weibliche und eine 
männliche, die einen oben mit einem Haken versehenen Stab hält, 
in einer von Säulen getragenen Halle. 

517. Fragment wie Nr. 515- 

518. Sarkophag -Fragment mit Cincm von Amorcn gehaltenen 
Brustblldc, anscheinend dem einer Frau, aber unausgeführt. Von 
den Amorcn ist der nur Linken erhalten. Unterwärts ein Pfau; dicht 


nen andern bacchiechen Zug voretellt. Er b 
«...kuiln «>nem Hecken schlau on, len Pan» 


Zug voretellt. Er beeteht IM einer langbekleidete* 
kenschlaaendcn Pan, «in«m Lowon, der eön ainarn 
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unler dem Brutibildo ein Apfel , und ein viereckiger Altar, 1 ' auf 
dem eine Breite Pracht, etwa die Hälfte eines Granatapfels; end- 
lieh am Kn ie rechts, allem Anschein nach, der in Füllhörnern ge-’ 
wohnliche pyramidale Huchen. 

519. Sarkophag -Fragment mit' einem Genius des Herbstes und* 
einem Opfcrtischc. *) 

52(1. \mi.i uni Psj rhc. 

Auf Ma rmor ge stellen : 

581- MäiyiTiclijer Kopf, dem Vespasian älinltcb. •*) — 5JJ. Eplieu- 
b'ckränstir KopT, angeblich Hei Sylvan,' eher' des Hercules; oben 
im Scheitel ein Hoch. — 523. Männlicher Kopf, den man den an- 

geblichen lSH.Ihiiiu'n des ClCwro auf einor griechischen von dem 
Padre Abatr Sanr Glcmentc bekannt gcpiachten Münze sehr ähn- 
lich gefunden CS. ,d. KfMoggiX — 524. I>ppf; eines Satyrs, an 

1 - 525. Männlicher Hopf. Mß. 

»Bacchus. 527. Kopf des Vite! 
pf mitJ'Stlrhkrdhe und Schleier, 
der Li via cinigermafsen ähnlich ; Nase, Mund , KiWund ein Theil 
der Stirn sind neu. — 529. Knabenhopf, wohl ern Bildnifs des 

\niiius Verna, auf, einet: ihevnicht gehörenden Hrpst. — 530, Weib- 
licher Hopf, Ciirt Diana gegeben- 

531. Decknl einer ürno.^der i oipes kleinen Sarkophages, mit 
der nicht unverdächtigen Inschrift:,!’ e rsoph® n o paeata diti 
d c c u m b i t integritati I i t a t , . nnd mit dpr liegenden Figur der 
Verstorbenen von schlechter Arbeit. Diese, weloli«, nach der In- 
schrift als 1‘rosorpina vorgostcUt wäre, liäft in der einen Hand 
eine Schale und i.nder anderen einen Todtenkranz ; zu ihren Füfsen 
iiggt ein l,«nim. , 

532. Kopf der Juno, in Ostia gefunden. — 533. Angeblicher 

Kopf eines Athleten. Der Kopf scheint der Hrust fremd und gehört 
eher einepi Amor, _ 531. Männlicher Kopf, für den Claudius ge. 
geben , ilpn aber nicht ähnlich. 

Unter Hem Gestelle: A. Fries mit Laubwerk und Thicren. 

— B. (,. Zwei Hermen ohne Hopf, worunter eine des Hercules. — 
An Her Wand folgende Fragmente in erhobener Ar- 
beit: 535- .Verstümmelter Reiter. — 536. Ein Stier. 537. 53g. 

Amorcn mit Wjddcrgespann; auf einem dieser Fragmente ist eine 
Säule mit einem Globus zu bemerken , vcrmuthlich eine Meta, aber 

*> Al. HrgiS.ri.ng ti.he ei. ..genagcHer Oeniii-i der herbuiithen Jahr.SI.it, 

red um ••In. herhle. u.d .in.. Ha.en i. der Unken, narb dem .in Heed 
ha.clil AI. Hast da. «lllUm.ll It.lime, ei. Thril Ton «arm l.orbeerh.um 
.nl»r dem ein einfür.i.ee runder Opferti.eb . der recht. .bgebrorhen itl. Di. 
HAIfl. eine. Or.n.Upl.1. (wann ... ihn bei pinienKhnlieh.n Durchhrro,.„..n 
dafür bellen d.rf) , .in runde. GcISf, und ein Pinien..ei K liegen aof ihm- un 
«er ihm sieht auo «wei mit einander kämpfende Hähne. 

••) Statt dessen steht jetrt hier eins Doppelbüste des Ammon und Bacchus 
"**) Vametit; statt dessen Kopf des bärtigen Bacchus. 
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von ungewöhnlicher Form. — 5S9. Best von einem Stier und r >« 

nein Widder. — 540. Verstümmelte Figur eines Reiters. ’ i.l 

• * - . • s t* ' t . 1 «» 11 j 

Zweiundzwanzigste Abtheilung. 

Statuen vom Ein gange rechte: 54t. Stur* einer Brie., 
gerstatue, a&gebüch des Nero, mit dessen Charakter der Kopf aber 
nicht entfernte Aehnlichkcit zeigt; auf dem Harnisch zwei Chima-, 
ren und die Wölfin mit Romulus und Reinus. 

542. Statue des Silcn, gefunden im Jahre 1794 in Vallc., 
riccia in der Strada dclle Cese. Das Antike derselben ist gut; neu, 
sind die Beine, der ganze rechte Arm, der linke Vorderarm und a 
der Panther. M. Chiar. tav. 40. 

543. Sturz einer Kriegerstatuc mit einem aufgesetzten Kopfe,, 
angeblich des Tiberius, ihm aber ganz unähnlich. Auf dem Har; 
nische zwei Chimären und die gewöhnliche Vorstellung der Victo- 
ria, welche den Stier opfert. 

Vom Eingan ge links: 544- Körper einer Statue der Mi- 
nerva von schlechter Arbeit; gefunden zu Ostia. *) Die Sterne, 
welche die Aegis verzieren, die auf der rechten Brust unter dem 
Gewände erscheint, gehören einer seltenen Vorstellung dieser Göt- 
tin an, vielleicht den Nachbildungen der tcgestischen Minerva Alea. 

Darunter: Cippus eines Lucius Plotius : Kämpfende Hähne; 
ein Löwe und Schlangen sind unter den Verzierungen. 

545. Sehr kolossale weibliche Büste, vermutlich aus 
den Zeiten Hadrians; ehemals im päpstlichen Garten des Qui-, 
rinalt- Winckalmann hielt sie für die Cybele; nachdem man aber 
in einem Ansatz, auf ihrem Haupte Beste einer Lotutblumo zu be- 
merken glaubte, mit dfr wir sic auch jetzt ergänzt sehen, svard sie 
für eine Isis erklärt, svomit auch ihr Charakter übcrcinzuttim- 
men scheint. Um ihren Hals sind dreifache Wollengewindc (Infulae) 
gelegt. Sie fallen unter ihrem Schleier herab, ohne dafs die An- 
nahme begründet schiene, als seien sie aus dem Schleier geknüpft. 
M. Chiar. tav. 1. 

Ihr dient zum Postament ein grofscr Cippus mit der griechi- ’ 
sehen Grabschrift eines Dichters. An der Fronte dieses Monumen- 
tes: zwei Musen, welche die komische und tragische Maske als Mcl- 
pomene und Thalia bezeichnen; zwischen ihnen Apollo mit der 
Lejer und, zu beiden Seiten desselben, eine weibliche Figur mit 
Globu; und Stab, und eine andere mit Bücherrolle und Kranz. An 
den Seiten des Monumentes Lorbeerbäume. 

516. Sturz von einer Statue dca.Bacchus. **) 


*) Statt deaM* *t#t*t ),tit hier dii in der 0*11. d. Sfiecel. ,'Jt« Abth. n. io beachrie- 
heue Venns genitrii. 

**) Statt deasrn Ktht jetit hier die in «1er Gail. d. Miecel. 3t« Abth. n. i5 La- 
•chrieben« Lncifirt. 
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Dreiundiwanzigste Abtheilung. 

Erhobene Werke an der oberen Wand, vom Ein- 
gänge rechte: 54 1 . Weibliche Figur, nach der Ergänzung, eine 
Libatjon verrichtend , vor einem Tempel , denen Pilaster und Stu- 
fen zujn Tlieil antik sind. Neu ist durchaus die der Figur zur Lin- 
ken befindliche Schlange, wegen der man in diesem Monumente ein 
Gelübde an den Aesculap zu sehen glaubte. 

548. \Jjfrcckigc Platte, vermutlich Trapczophor eines 
Grabmales, mit einem Medusenschilde und einer wegen der 
H ermen ein ziiu nu n g vorzüglich m er k frü rdig o n Gar- 
tenansicht am oberen Rande. *) 

549- Sitzende männliche Figur in einem Philosophenmantel. 
Der Hopf, der dem Epicur ähnlich ist, und die Füfse scheinen mo- 
derne Ergänzung. 

Auf Marmor ge et eilen : 

550. Frauenkopf, der Julia, des Titus Tochter, die man in 
ihm zu erkennen glaubte, unähnlich. — • 551. Jugendlicher Manna- 
kopf. — 552. Hopf des Antoninus Piu* über Lebensgröfse. — 553. 
Männlicher Kopf, für den Pompej'us gegeben, seinen Bildnissen 
aber nicht entsprechend. — 551. Jugendlicher Hopf, ohne Grund 
für den Luciifs Veru« gehalten. — 555. Weiblicher Kopf, dessen 
Ausdrücken eine Niobidc erinnert. — 556. Kopf'der Pallas. — 

557. Hopf des ' Annius Verus. — 558. Kopf Trajans , stark ergänzt. 
— 559. Portraitkopf von schöner Arbeit und wohl erhal- 
ten,' in dem man den Vater Trajans erkennen will.' — 560. 
Männliche Büste, angeblich das Bildnifs des August, mit dem sie 
wenig Aehnlichkeit zeigt. — 561. Männlicher Kopf, ähnlich, den 
Bildnissen des Aristoteles. - . .. 

Unter dem Gestelle folgende Relief -Fragmente: 562. 
Sitzende Fignr mit Harnisch und Wchrgehänge, in der Linken ei- 

*) Eia rnndrr Schild, in dessen Mille eins Medase and auf dessen Sende ein Oli- 
ftnbaum angebracht ist, variiert eien mittleren Kaum, in dessen oberer rech- 
ten und unterer linken Ecke ein oben and unten grspitster Speer in schräger 
Richtung heraerkltoh ist. Die eine »einer Spitzen hat unterwärts zwei Haken. 
An dm beiden ohern Spitzen läuft ein vorspringrnder Rand mit Gewinden, auf 
deren jedem ru oberst ein Storch oder ein anderer Humpfvögdl erscheint, und 
wntrn ebenfalls ein Hand gleich vorspriogenj , doch unverziert j dagegen ist 
oberwärt», in gleicher Fläche mit dem Schilde, eine Gartenansieht in Art ei- 
nes Frieses Angebracht. Ein unten fortlaufender Zaun ist durch zwei bogenför- 
mige Thor« unterbrochen, in deren einem ein Amor mit Palmen in der Hechten 
zu eehen'fet, welcher mit der nach dem Haupte bewegten Linken die Stirubinda 
aufzusetren scheint. In dem anderen Hogen steht ebenfalls ein Amor, mit 
der Linken einen Fruchtschurz fassend , in der Rechten einen Krens haltend. 
Die erwähnten Hogen springen Aber die Einzäunung vor und bilden drei ja 
durch iwei Hermen begrenzte Räume, in deren Mitte ein Oürenbaum, eiao 
Pinie und wieder ein Olivenhaum sich auebreitca Unter den Räumen jagen 
Tliiere; ein Hund nach einem Eber, ein Auerstier und ein Här gegeneinander, 
und ein Hund nach einem Rchbock. Die begrenzenden Hermen und von ein- 
ander abgewendet; es sind, in den mittleren Räumen einander sugekehrt, etwa 
ein Priepu« und ein Pan, und ein Priipue einem Amor gegenüber. Die abwärts 
g«wandt«u Hermen an den Ecken sind rechts ein Amor, links etwa ein bärti- 
ger Bacchus. * . 
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nen Stab, vermuthlicb von einem Speery haltend. Sie zeigt Jung. 
lingtcharakter, und ist also keine Provinz, für die sie. gegeben wor- 
den. — 563. Figur des Hercules. — 564. Stier Schädel, üpferge, 
ri'th und Opferzug von Frauen. — A. Cippus meines Caelius Urbi- 
cos. Anf dem Deckel ein Knabe , der mit einem Hasen spielt.- 

Erhobene Werke an der .oberen . Wxend,- vom Ein-i, 
gange links: 565. Figur eines Mannes mit einem Löwenkopfe.', 
und vier Flügeln. Seinen Leiboilmwindet eine .'Schlange , die 
aus einem Gefäfte zwischen den Beinen desselben emporzusteigen 
scheint ; ein schlechtes Werk aus dem Verfall der. Kunst , in Ostia 
gefunden. Eine Bildsäule von derselben Gestalt in der Vaticani- 
schen Bibliothek erklärte Visconti für den Mithras. Zoega dagegen 
(Bass. tav. 59)_ erkannte in diesen Vorstellungen' den ' Ai'ön , die 
personificirte Urkraft der Bewegung, Sohn der unendlichen Zeit, 
nach der Lehre der Magier, dessen Verehrung veriduthlich mit 
dem Dienste des Mithras zu gleicher Zeit aus dem Oriente kam. 

566. Bassorilievo mit der Vorstellung d&k'Mithras, 
der den Stier tödtet, gefunden zu Ostia. üebdF'der Höhle 
der Rabe, und zwischen Bäumen sieben flammende Altäre, die sielt 
auf die in der Hoble angedeuteten sieben Planeten beziehet). Un. 
ter der Schlangt) sind ebenfalls sieben Altäre. Von den Genien 
unter den Brustbildern des Sol und der Luna ist flirr zur Linkeri,' 
welcher wie der andere eine umgcstürzle Fackel', und nicht eine 
emporgetragene, svie sonst auf diesen Vorstellungen , hält, unbe- 
xweifelt neu. Alt ist der Ansatz der Aelircn am Eftdtl des Schwan- 
zes vom Stier. 

567. Fragment eines Rassorilievo desselben Gegenständes, eben- 
falls in Ostia gefunden. Geber dem Raben eine kleine bärtige hälV-’' 
nackte Figur, halb verschleiert und liegend vorgestellt; Ihr zur 
Linken ist ein Schwert zu bemerken. Unter dem Brustbildc des 
Sol ein Genius mit umgestürzter Fackel, und ihm’ zur Rechten die 
Milhrasmütze auf einem Pinienbaume. Vom Stier ist nur das Ende 
des Schwanzes mit den Kornähren, und vom Gotte nur deräufserste 
Theil seines flatternden Gewandes erhalten. 

AuJ Marmorgestellen: 

568. Unbekannter Frauenkopf. — 569. Kopf der Juno. — 570. 
571. Unbekannte Männerköpfe. — 572. KopfTrajans. — 573. Kopf, 
in dem man Aehnlicbkcit mit den Bildnissen des Marcus Antonius 
zu bemerken glaubt; doch scheint er weiblich. 571. Weibli- 
cher Hopf mit einem Haarputze, ähnlich dem der Julia, des Titus 
Tochter. — 575. Männlicher Körper. — 576. Statue des Silen. — 
577. Fragment einer Figur de» Mcrcur, mit einem Reste des Cadu- 
ceus. Das Gewand war bemalt, wie noch sehr deutlich erscheint, 
und auf der einen Schul|qr„$ipd noch diu Lcmnisci zu bemerken, 

578. Kopf Trajans; Rest einer kolossalen Bildsäule, gefun- 
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firn 1803 in dein inneren Hafen, den dieser Haiser bei dem heuti- 
gen Porte «nlegte. Ren sind Nase , Oberlippe und Brust- Guat- 
tani Mon. ined. ant. *) • ; 

579. Stur* eines Hercules. — 580- Ein Satyr; eine der häufig 
wiederholten Figuren, die für Nachahmungen der berühmten Statue 
des Praxiteles gehalten worden. — 58t. Verstümmelte Statue de* 

Siien mit behaarter Haut. •• ■ 

Unter dem G e st eile : 5SJ. 583. 584. Fragmente yon Pila- 

sterversierungon. — A. B. Zwei bacchische Hermen; die eine mit 
einem Ziegetoflelle, die andere mit dem eines Panthers. 

. Yierundzsvanzigste Abtheilung. 

Statuen f vom Eingänge rechts: 585. '\Veibliche Bild- 
säule, als Cores ergänzt. Im Hopfe hat mau Aehnlichkeil mit den 
Bildnissen der jüngeren Faustina gefunden; uns scheint derselbe 
mehr der älteren *u gleichen. 

Darunter:, A- Cippus eines Carpus P a 1 1 a n t i a n u s, 
Freigelassenen Augusts, mit merkwürdigen Vorstellungen 
innerhalb einer erhobenen Einfassung an den stark beschädigten 
Querseiten. **) 

. 5 ß. Stalup der Venus, bis an die Scham bekleidet. Neu heido 
Arme upd Beine, so wie der Kopf. 

587- Bildsäule Mcrcurs; gefunden bei Monte della Pielä. Der 
Hopf ist antik, j}l>er frgmd, der Petastis aber modern. Neu ist auch 
ein Theil des rechten Armes, und der linke mit der Hand, die den 
Beutel hält. M. Chiar. tav. 23. 

Darunter:' Cippus einer Grsltia Tertia. Unter dem Ge- 
windo *wci Vögel, die eine EiJcchse beifsen; auf den Ncbensciten 
Lorbeerbäume, unter denen je r.wci Sumpfvögel links nach Schlan- 
gen , rechts nach Eidechsen haschen. 

Pom Eingänge links: 588. Männlicher Stur* in Lebens- 

größe. *•*) 

589., Stcljemjjc Bildsäule init einem aufgesetzten Hopfe des Clau- 
dius. Neu sind der recht«; Arm mit dem Sccptcr, und die linke 
Hand, die einen Globus hält. 

Sie steht auf einem von Marcus Aurelius Eupretcs dem Mithras 

*) T)t«*f» Monument ist jetzt in Her Vorhalle de* Mus. P. Clem. • 3te Abth-, rwi- 
• chen Nummer /* u. 5 aufgestellt. Statt deesen sieht ,man hier eine bekleidet« 
weibliche Figur mit einem liAlsamarium in der Iland- 

**) Auf der linken Seite erscheint, grob gearbeitet , ein bekleideter Mann auf ei- 
uem Schilfe »tehend , dessen Ruder in die unten angegebenen Wellen taucht. 
Auf drm hoch erhobenen Schiffsschnabel ist eine bärtige Maske angebracht, 
während links bei' dem Manne, zwischen ihm und dem niedrigen Srhiffsschna* 
bei, ein Candelaber zu sehen ist. Rechts eine ebenfalls stark beschädigte weib- 
liche Figur lang bekleidet mit der Doppcltunica , die unter der Brust geknüpft 
ist. Ihre gesenkte Rechte hielt etw/i«, vielleicht ein Gefafs ; in der halb ausge- 
streckten Linken ist vielleicht 1er Obertheil einer Fackel erhalten. 

***) Versetzt; statt dessen sieht man jettt die in der Gail. d. Mtocel. 3te Abth. n. s 
beschriebene Statue. « - . i • 
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geweihten Altäre mit dem Symbol der Schlange, die lieh in den 
Schwans beifst. ■ _ 

590. Sturz , vermutblich von einer Statue dei Bacchus. *) 
Fünf und zwanzigste Abtheilung. 

Reliefs an der oberen Wand, vom Eingänge rechte: 

591. Fragment von guter Arbeit i drei weibliche Figuren vorstel- 
lend, die im Tanzschritt einander anfassen, etwa Horen. Die erste 
und dritte sind ln Mantel gehüllt; die zweite bat nur eine ärmel- 
lose Doppeltunica. Die Haare sind ungescbmückt; . doch hat die 
dritte vielleicht eine Haube. 

592. Votivtafel mit einem Triclinium , vermuthlich auf einen 
Verstorbenen bezüglich. **j 

593. Sarkophagplatte mit einer merkwürdigen 
Vorstellung des Bacchus als Sieger über die Indier. 
Eine Victoria, deren Flügel abgebrochen sind, lenkt die Zügel ei- 
nes mit Centauren bespannten Wagens , auf welchem seitwärts ge- 
wendet Bacchus nacht, nur mit einem Fell über der Schulter, er- 
scheint. Die Centauren, der linke bogenspannend, der zur Beeil- 
ten mit Schild und Tbyrsus, sprengen über einen gefallenen nack- 
ten Jüngling hin, dem rofsbespannten Wagen eines fliehenden barba- 
rischen Honigs nach, den man für Deryades halten kann. Er ist 
geharnischt; seine Linke hält hinterwärts ein Schild, während er 
die Hechte wie flehend ausstreckt. Unter dem Wagen des Bönigs 
schaut ein nackter Gefallener mit ovalem Schilde nach ihm auf; ne- 
ben dem Gespanne steht <;in Anderer, ebenfalls geharnischt, mit 
Helm und Schild. Dann folgt ein stehender Hricger mit länglich 
viereckigem Schilde und Speer, und darauf ein bärtiger Barbar 
mit kurzer Tunica und Beinkleidern , knieend und schutzflehend vor 
dem thronenden , unterwärts bekleideten Bacchus. Zur Beeilten 
de« Gottes steht Pan mit einem Schilde; zwischen diesem und dem 
stehenden Krieger eine Frau in langer von der rechten Schulter ge- 
streifter Tunica , etwa Nysa ; sie scheint für den Barbaren zu spre- 
chen. Links legt ein Panther die Tatze auf den Fufsschenfel des 
Thrones. Die Schildverzierung bilden bei dem gefallenen Barbaren 
Wellen, auf dem viereckigen Schilde ein Donnerkeil , und auf dem 
des Pan Strahlen. 


■*) Vtmlii; n seiner Stellt sieht der in der Gail. d. Miicel. 9t* Abth. n. »5 be- 
schriebene Todtengenjus. 

' ••) Vorderseite einer von Pilastern begrämten Reliefplatte, das Lager eine* halb- 
nackten bärtigen Mannes vorstellend, der in der rechten Hand ein Rhyton er- 
hebt. Sein Kopf ist mit einem Modius bedeckt, den man in andern Fülle« 
nicht mit Unrecht auf Serapit besieht. Ihm gegenüber tu seinen Füfsen sitrt 
eine bekleidete Frau, deren linke au»go treckte Hand vielleicht eine Patern 
hielt. Linka erscheint in doppelter Heihc ein Zag von Figuren in kleineren 
klaisstabe, über vier im Mantel gehüllten Kindern rin bartiger Mat?n und ein« 1 
halbrerechleiette Frau. Oie Köpfe der beiden letften, so wie der der ehren- 
den Frau, sind ne«. Das gante Relief ist überdiefs stark terfressen. Die Vor- 
stellung ähnlicher Triclinien auf Grabdenkmälern ist nicht selten, wogegen 
Iknlich* Züge aaf Votir tafeln von Götterbildern ungewöhnlich sind. 
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594. Fragment von einem Ga» t m a h I e des bärtigen Bac- 
chus. In der Milte Tisch und Lager eines liegenden halbnackten 
Jünglings, und eine zu seinen Füfsen sitzende Frau, deren Linke ihm 
eine Schale reicht. Links, auf dem Boden stellend, ein Krater, 
weiterhin ein dem Lager zueilender nackter Jüngling. Rechts der 
nach den Füfsen des bärtigen Bacchus gebückte Satyr. . Im Hinter- 
gründe ein Vorhang. 

Auf Marmorgestellen: 

695. Kopf eines Knaben. — 596. Büste des Carneadcs. — 597. 
Kopf des Paris. — 598. Kopf des August. — 599. Kopf der Manlia 
Scantilla, Gemahlin des Didius Julianus. — 60n. f Alter männlicher 
Kopf. — Kopf eines Knaben. — 601. Satyrsturz. — 601. Hopf 

des Bacchus im Hnabenalter, lächelnd mit der Zunge zwischen den 
Zähnen und mit einer Stirnbinde gebildet. — 602. Kopf des Syl- 
van mit Pinieniweigen bekränzt, auf einer ihm nicht gehörenden 
Brust. — 604. Guter Hopf eines Flufggottcs oder, wenn die derbe 
Bildung seiner Haare nicht widerstreitet, eines Neptuns. Pius Vn 
erhielt ihn von dem Engländer Fegan, der ihn vielleicht bei sei* 
nen Ausgrabungen in Ostia gefunden. Die Brust ist neu. M. 
Chiar. tav. 24. — 605. Angebliche Büste des Caligula , sehr 

ergänzt und diesem Kaiser nicht ähnlich. — 606. Weiblicher Kopf, 
der jüngeren Agrippina ähnlich; die Nase neu. — 607. Sturz einer 
Diancnfigur. 

Relief - Fragmente unter dem Gestelle: 608. 610. Ge- 
nien, welche Korn ernten. — 609. Ein Triton und eine Nereide, 
beide verstümmelt. — 611. Fragment einer Vorstellung der Cir- 
cusspiele. 

Reliefs an der oberen fVand, vom Eingänge links: 

612. Fragment von zwei Figuren, deren eine bärtig, mit kurzer 
Tunica und Oberkleide, auf der linken Schulter einen Schlauch zu 
tragen scheint. 

613. Giebel; im Felde desselben zwei liegende Figuren, und 
zwischen ihnen ein dreifüfsiger Tisch mit aufgetragenen Speisen. 

614. Zwei Atlanten und ein Candclaber zwischen zwei Greifen. 

615. Fragment, auf den Tod des Meleagcr gedeutet. Ein bär- 
tiger Mann mit flacher Mütze, eine langbckloidete Frau mit ent- 
blöfstcr rechter Brust, und eine bekleidete Frau im Hintergründe 
schauen erdwärts, wo der Best einer Platte befremdet, an welcher 
Streifen wie vom Haarputze eines Hinterkopfes angebracht sind. 
Die kurzgegürtete Tunica der ersten Frau ist mit Fransen besetzt. 

Auf Marmorgestellen: 

616. Jugendlicher männlicher Kopf, ähnlich den Bildnissen des 
Marcus Brutus. — 617. Weiblicher Kopf, angeblich die ältere Agrip- 
pina, ihr aber nicht ähnlich. — 618. Weiblicher Kopf mit Stirn* 
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binde, angeblich Kopf der Antonia ,• Gemahlin de» Drnsus, «her 
wohl eher ein idealer Hopf. — 619. Statue des Typho n, mit 
modernem Federschmuck, fa'lachlich für Pan gegeben. ■*- 620. Weib- 
licher Hopf, der jüngeren Faustina nicht ganz entsprechend. — 6*1. 
Frauenkopf, angeblich Domitia, Gemahlin Domitians, derselben 
aber nicht ganz ähnlich. — 622. Angeblicher Kopf des Trajan im 
jugendlichen Atter, mit wenig Annäherung an den Charakter dieses 
Haisers. — 623- Kopf eines Satyrs auf einer modernen Büste. — 
624. Stura eines Knaben. — 623. Gruppe eines Mannes und einer 
Frau, als Mars und Venus vorgcstdlt. Die I’igur der ersten ist 
; sehr ergänzt, und der antike Kopf scheint fremd. — 626. Sturz 
von einer Figur des Hercules. — C27. Männliche Büste mit kurz- 

geschorncm Haar, für einen Athleten gegeben. 

Unter dem Gestelle folgende Reliefs: 628. Schlechtes 
Bassorilievo, worauf ein Hirt mit seiner Heerde und Sylvan, der 
ein Gartenmesser in der einen und einen Pinienzweig in der an- 
deren Hand hält; vor einem Altar ein Eber. — 629. 630. 631. 
Fragmente von architektonischen Zierrathen. — 632. Fragment 

mit einem Binde und einigen Schafen. ( 

Sechsundzwanzigste Abtheilung., 

Statuen, vom Eingänge rechts: 633. Körper von einer 

Kriegerstatue, der ein Kopf Philippus des jüngeren aufgesetzt wor- 
den; auf dem Harnisch eine Victoria. 

634. Ergänzte Ceres -Statue mit doppeltem Untergewandc, in 
Ostia gefunden. Man hat ihr einen der älteren Faustina ähnlichen 
Kopf aufgesetzt , weil diese Kaiserin auf Münzen öfter als Ceres 
[erscheint. Neu ist der rechte Arm bis unter die Achsel, und der 
linke Vorderarm mit den Achrcn in der Hand. M. Chiar. tav. 16. 

Darunter : viereckige Ara mit mittelmäfsigen und sehr ver- 

witterten Bassirilievi; ehemals auf dem Qnirinal , in der Villa Al- 
dobrandini. Man sicht auf der einen Sehe Apollo und Diana in 
ihrer Jagdklcidung, mit einem Htinde und einem getödteten Eber; 
auf der zweiten Mars und Mcrchr; auf der dritten HcreuleS und 
Sylvan , diesen mit einem Hunde und jenen mit einem Schweine ; 
und auf der vierten 1 Spe» und Fortuna. Zwischen diesen beiden 
Gotthöhen steht ein Candelabcr, und zwischen je zwei und zwei 
der vorerwähnter/ eine Atu. M. Chiar. tav. 18, 19, 20, 21. 

635. Männlicher Sturz von kräftigen Formen. 

Jom Eingänge links: 636. Verstümmelte halbnackte Statue 
in Lebcnsgröfse; verrautliUch irgend einer Heroine. Der kräftige 
Gliederbau dieser Figur mag die Erklärer veranlafst haben, in ibr 
einen Hermaphroditen zu vermuthen , welches durch das unzwei- 
deutige Geschlecht widerlegt wird. 

637. Bildsäule Alexandere in kolossaler Grofie. Neu sind Nase, 
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Kinn und Lippen, und die Stirn mit. den darüber befindlichen Haa- 
ren. Die Stirnbiadc zeigt Oefi'oungen , wo Strahlen eingesetzt wa 
ren. Der Kopf ist unter dem Kinn aufgesetzt. Neu sind auch 
beide Arme, der ganze rechte Fufs, und der linke bis unter die 
Knöchel. 

633- Fragment einer männlichen Statue mit aufgesetztem Kopfe. 

Siebenundzwanzigzte Ahtheilung. 
Erhobene Werke an der oberen Wand, vom Eingänge 
rechts: 639. Zwei weibliche Figuren, die eine sitzend, die 
andere stehend, von guter Sculptnr, für Juno erklärt, welche 
die Thetis zur Vermählung mit dem Pelcus überredet. Neu sind 
Köpfe und Arme beider Figuren. M. fihiar. tav. 8. 

640. 64t. Zwei ebenfalls gute Fragmente von penteli. 
schem Marmor , die in der Villa Hadrians bei Tivoli gefunden 
sein sollen. Das eine zeigt den Best einer weiblichen Figur Vom 
Kopfe bis unter die Brust, und das andere eine Frau bis an die 
Knie, welche ein Kind emporhält, nebst dem Untertheile einer 
anderen und dem Fufse von einer dritten. *) M. Cbiqr- tav. 44. 

642. Sehr schönes Fragment von pentelischem 
Marmor , gefunden arif dem Esquilin in der Villa Palombara. 
Es stellt einen festlichen Tanz eingehüliter Frauen 
vor, wobei man an Thyaden denken kann. Eine dieser Fi- 
guren, unter deren über das Haupt gezogenem Mantel eine 
Haube sichtlich ist, ist noch ganz erhalten; von der zweiten, 
mit entschiedenerer Tanzbewegung, fehlen Kopf und Füfse; 
von einer dritten ist nur der Unterarm mit der Hand erhal- 
ten, die einen Opferkrug ausgiefst M. Chiar. tav. 44. 

Auf Marmorgestellen: 

643. Nackter Knabe ohne Flügel, für einen Amor gegeben. — 

644. Nackte männliche Figur, vermuthlich ein Athlet. — 645- Vits; 
neben ihm ein Stamm mit einer Schelle. Die Arme mit dem Hir- 
tenstabe und der Trommel sind neu, und neu scheint auch der 
Kopf. Guattani Mon. ined. ant. 1786 , Marzo, 3. — 646. Statue 
des Apollo. — 647- Knabe, den man nach seinen übereinander ge- 
schlagenen Beinen für einen Satyr gehalten hat. Die Attribute 
: , feh- 

*) Dieselbe TOB des Hersasgekera verkennte Vurslellass ist vollständiger aas ei- 
mm vormals Albanischen Relief (Millin Gallerte mylhologique LIV. ** 4 - Wel- 
k*r Zeitschrift S. 406) iu ersehen. Obgleich auch dort noch dunkel, ist et 
doch deutlich , defs sie dem Bilderkreise der Pflege des jungen Bacchus ange- 
hört. Doch sind weder die Figuren klar, welche das Kind empfangen , noch 
die, welche es übergiebt. Da die «ine jener Figuren eine warnende Qeblrde 
macht, möchte man lieber an Göttinnen, vielleicht gar an Juno denken, als au 
Nymphen. Die Uvbergeberin , auf onserm Fragmente mit einer Stirnkrone ge- 
schmückt, hat auf dam Albanischen eine Thurmkrone ; beide Attribute könnten 
einer G/belt e «kommen, «her auch der Stadt fijM. 
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fohlen. — 643. Stunt einet Bacchus. — 649- Figur eines Knaben, 
der eine Gant an die Brust drückt; in Ostia gefunden. — 650. Ver- 
stümmelte vreibliche Statue, unter den Hüften gegürtet, mit Kö- 
cherband über der rechten Schulter, die rechte Brust entblöfst; 
eher eine Amazone alt eine Diana. — 651. Bogenspannender Amor; 
sehr. ergänzt. — 653. Verstümmelte weibliche Statue mit über der 
Brust zusammengeknüpftem Gewände, wie die Figuren der Isis. 

653- Ein Todesgenius, neben dem an einen Stamm ein 
Mantel aufgehängt ist, über der liegenden Figur der Erde; neben 
dieser eine mit Todtcnbluinen , etwa Mohnblüthcn, bekränzte, übri- 
gens mit keinem Tuch oder Hut (Zoega bei Welcher Zcitschr- 
S. 464.), sondern mit reichlichem, etwas platt gedrücktem, Haar, 
wüchse versehene Larve (keine Theatermaskc), nach der ein schwe- 
bender Amor gewandt ist. Man kann ihn für den Genius eines Ver- 
storbenen, und die Larve für eine Andeutung des menschlichen 
Leibes halten. Bei der entsprechenden Gruppe eines anderen Mo- 
numentes (Mus. Lapidario N. 130) haben wir dieser merkwürdigen 
Gruppe bereits gedacht, ohne Zweifel derselben, welche Zoega au» 
Palazzo Acaramboni anführte. Ohne an jene sehr augenscheinliche 
Achnlichkeit zu denken, haben die Erklärer die höchst unwahr, 
scheinlichc Deutung auf Perseus gegeben, welcher der Andromeda 
die Medusa im Wasserspiegel zeige. Die fehlerhafte Ergänzung der 
Arme, welche ausgestreckt erscheinen, statt über dem Haupte des 
Jünglings zu ruhen , mochten eine solche Irrung einigermafsen ver- 
anlassen. Neu sind aufserdem der Hopf des Jünglings, so wie die 
linke Brust , Arme und Füllhorn der bis an die Schani cntblöfsten 
Erde, und Kopf und rechter Arm de» Amor. 

654. Männlicher Sturz mit einem Bande auf der Schulter. 

' Unter dem Gestelle folgende RelieJ-Fragmente: 655- 
638. Architektonische Verzierungen. — 656. Ein Gefäfs, aus wel- 

chem zwei Vögel trinken; Zierrath einet Pilasterrapitäls. — 657. 
Zwei Greife. 

A. Fragment einer Ara in Form eines Baumstammes, mit einer 
Weinrebe umwunden. Schlangen , Vögel und eine Eidechse sind 
auf ihr zu bemerken. 

Relief - Fragmente an der oberen fYand, vom Ein- 
gänge links: 659. Grobes Fragment, vcrmuthlich von der Quer- 
seite eines Sarkophage». Ein auf seinen Stab gestützter Jüngling 
sieht nach einer auf einem Pilaster aufgestellten Holle. Hinter ihm 
auf einem anderen Pilaster eine komische Maske. 

660- Grobes sehr verstümmeltes Fragment, vermuthlicb einer 
Sarkophagplatte mit Arcaden angchörig, und etwa auf Theseus und 
Antiopc zu deuten. *) 

*) Dieses Fr»jm»»t ist rechts durch einen korinthischen Piletter begrünst . worflber 

»in schlnngeaftifsiger Qijsnf, links dnreh den Rest eines ähnlichen Pilasters u( 

Beschreibung von Rom. 11, B4. 2t» AMD. ' (j 
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681. Sitzende männliche Figur. Auf zwei Pfeilern ihr zu bei- 
den Seiten bemerkt man eine Büclierrollc und einen Sonncmpia- 
dranten. Die von den Erkläre™ vorgeachlagene Beziehung auf ei- 
nen Scheuspieldiehtor ist selbst da nicht durchaus entschieden, wo 
fainzugefügte Masken ein deutlicheres Anzeichen derselben geben. 

Auf Marmor gestellen: 

667. Hopf eines linaben. — 665- Weiblicher Kopf mit Stirn* 
kröne, hinten die Haare in ein Tuch geschlagen ; angeblich eine 
Juno. — '66t. Kopf des Aesculap. — 665. Guter bärtiger Manns- 
kopf, ohne allen Grund für einen Meergott gegeben. — 666. Büste 
des Scrapis , durch den Best des Modius gesichert. — 667. Hopf 
einer Niobide. — 668. Kinderkopf. — 669. Schlechte Statue des 
Hercules als Kind , welcher die Schlangen bezwingt. — 670. Ganjr- 
med mit dem Adler. — 671. Weibliche Figur mit einer Stirnkrone, 
als Venus Vorgestcllt, zwischen zwei Amoren , von denen der eine 
auf einem Delphin und der andere auf einem Secdrachcn steht; in 
Ostia gefunden. Der Kopf der Frau, den man einer Haiserin zu- 
schreibt, zeigt Aehnlichkeit mit der Julia Mammäa, deren Zeit- 
alter auch die schlechte Arbeit entspricht. — 67 i. Ganymed, vom 
Adler geraubt. — 675. Statue des Bacchus, auf einen Stamm ge. 
lehnt; schlecht und sehr ergänzt. 

Unter dem Gestelle: A. B. Zwei verstümmelte Hermen, 
beide den Hercules vorstellend, der den Tclephus trägt. Die Ho- 
pfe des ersten schmückt ein Kranz von Eichenlaub. 

Belief- Fragmente. 

674. Zwei Meerwunder. — 676. 677- Architektonische Zierra- 
then. — 676- Fragment mit einem Hafen, in welchem zwei von 
Genien regierte Barken, eine im Wasser schwimmende Figur und 
«in Genius auf einem Delphin. Daran gesetzt ist ein anderes Frag- 
ment mit einem geflügelten Genius , ebenfalls in einer Barke. Beide 
sind von gleich schlechter Sculplur, und gehörten vermutblich zu 
einem ovalen Sarkophage. — 678. Zwei Delphine. 

Achtundzwanzigztc Abtheilung. 

Statuen , vom Eingänge links: 679. Statue der Pallas, 
ehemals in der Villa Ncgroni. Als ungewöhnlich ist das um die 
rechte Schulter hängende Wehrgebäng zu bemerken. Neu ist der 


eine« geflügelten Th i eres , etwa ein«» Greifen. Unter dem Rogen erscheint »in 
bürtiger, allem Anscheine nach behelmter Mann in kuracr« von der rechten Brust 
gestreiften, Tunica , in der ausgestrecktvn Linken sur Beschüttung oder Bewäl- 
tigung einer gegen ihn gebückten Frau ein Schild erhebend; Über dem letitern 
scheint Flügel und Fufs eines ihm cntgcgenflatternden Amors erhalten. Sein 
nackter rechter Fufs tritt auf einen mit einem Hueche und dem Relief eines 
sprengenden Greifs vertierten Helm, so wie der linke Fufs der unterwürfe be- 
kleideten Krau auf ein langes gestreiftes Gerülh tritt, dessen vorderes Ende et- 
was gekrümmt ist; man kann es für nin Wehrgehenge halten , und susammen- 
neoommen mit dem von dem Krieger errungenen Helm, auf »inen Amaionen- 
hanipf, wie den ton Thcitue und Aatiopn« bestehen. 
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Kopf, beinahe die gauze Brust, das Schild und beide Arme und 
Fiifte. M. Chiar. tav. 13. 

680. Weibliche Statue , als Hygica mit einer Schale und einer 
Schlange ergänzt. Der Hopf ist ein Bildnifs und antik , aber aufge- 
setxt, und gehört vielleicht nicht *u dieser Figur. 

681. Bildsäule der Hygiea ohne Vorderarme und ohne den rech, 
ten Fufs; Fragment einer Gruppe, welche diese Göttin mit dem 
Aesculap vorstellte, von dem noch eine Hand mit einer Schlange 
auf ihrer rechten Schulter erscheint. 

Darunter: Auf einer Ara eine Victoria mit Krane und Palme. 

Vom Eingänge linkt: 683. Bildsäule des Aesculap, über 
halbe Lebensgröfse j gefunden -*u Ostia. Der Leib und der rechte 
Arm sind entblöfst} das Uebrigc der Figur bedeckt ein gut an- 
geordnetes Gewand. Der Scblangenstab ist antik j der Hopf ist es 
ebenfalls, aber aufgesctet, und vielleicht fremd. Sie steht auf einer 
dem Aesculap geweihten Ara eines Anicius Natalicu«. 

683. Sehr mittelmäfsige Statue einer badenden Venus, Wieder, 
holir-g der schönen Figur in der Stanza delle Maschere des M. 
P. Clem. Sie sitzt auf einer Muschel ; ihren linken Arm ziert 
ein Schmuck in Form einer Schlange. Neu beide Vorderarme 
und Füfse. 

684. Bildsäule der keuschen Vcstalo Tuccia, durch das Sieb be- 
zeichnet, dessen größter Theil antik ist. Man wollte darauf S. H. 
Pello lesen, was bedeuten solle: Sepulcrum caluntniam 
pello. Doch Ist überhaupt weder auf die Inschrift, noch vollends 
auf das einzig und allein durch Brüche gebildete K. viel zu geben. 

Darunter: Beich versierter Cippua einer Mitrasia Sevcra mit 
Dreifüßen an den Seiten, 

Neunundzwanzigste Abtheilung. 

Erhobene Werke an der obern Wand, vom Eingänge 
rechtt: 685- Fragment einer Vorstellung des Todes der Clytäm- 
ncstra. 

686. Fragment j Gruppe von zwei unbekleideten Jünglingen, 
von denen der eine den anderen Gefallenen faßt: man glaubte in 
ihnen den Menelaus mit dem Leichname des Patroclus zu erken- 
nen. Links ein stehender Barbar mit einer Waffe in der Linken, 
und der Best einer andern ähnlich bekleideten Figur; rechts noch 
das fliegende Gewand einer fünften. 

687. Fragment von vier oberwärts erhaltenen Figuren und ei- 
nigenPfcrden. Sie scheinen trauernd; eine Jägerin unter ihnen erin- 
nert an Atalanta, wogegen wir keinen Grund sehen, mit den Erkli- 
fzrjt eine römische Leichenfeier zu denken. 

688. Fragment einer Sarkophagplatte, oberwärts links mit dem 
Beste einer Inschrift: Antinoi Adr. Caes. consecratio. Ein todter 
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Jüngling, ohne entschiedene Ähnlichkeit mit Antinoui, wird einem 
geharnischten Manne entgegengetragen , den man nach Mafsgabe der 
nicht unverdächtigen Inschrift für Hadrianus nehmen kann. Weiter 
rechts her eilen einige klagende Frauen herbei, die an bekannte 
Figuren auf Vorstellungen aus Meleagers Geschichte erinnern. 

Auf Marmorgestellen: 

639. Kopf eines weinbekränzten Landgottes mit ältlichen und 
grinsenden Zügen. Aus Weinlaub und Trauben ist auch der Bart 
gebildet, der über der Oberlippe und fast am Kinn fehlt. — 090. 
Frauenkopf mit hohem Haarputze, angeblich der Matidia, Nichte 
Trajans, ihr aber nicht hinlänglich entsprechend. — 091. Guter 
Kopf eines jungen Hercules mit Weinlaub bekränzt. — 693. Kopf 

einer Juno. — 693. Jünglingskopf mit regelmäfsig hcrabfallenden 
Locken und idealen Zügen, für einen Dioseuf gegeben, t— 69-1. 
Frauenkopf mit hohem Haarputze, derPlotina, Gemahlin Trajans, 
nicht ähnlich. — 695- Weiblicher mit einem llalsbandc geschmück- 
ter Hopf. — 696. Kopf des Cicero, gefunden zu Koma vecchia. — 

697- Brunnengenius , ein Geiafs mit einer Oeffnung zum Ausflüsse 
des Wassers auf der Schulter tragend; Beine und Obertheil des 
Gcfafses neu. — 698. Kopf des Antoninus Pius ; gefunden zu Ostia. 
— 699. Männliche Figur in phrygischer Kleidung mit dem Pileus: 
Ulysses, der dem Cyclopcn den Becher reicht; eine ähnliche Figur 
ist in der Villa Pamlili. Winck. Mon. ined. N. 54. Die Arme sind 
neu- — - 760- Büste des Commodus; stark ergänzt. 

Unter dem Marmorgestelle folgende Relief ■ Frag- 
mente: 701. Verstümmelte weibliche Figur. — 70*. Zwei Meer- 
wunder. — 703. Zwei Meerwunder und zwei Genien. — 701. Frag- 
ment von einem Sarkophagdeckel , ebenfalls mit Mecrwundern. — 
7n5. Zicrrath von Arabesken. 

Erhobene lYerhc an der oberen Ifand, vom Ein. 
gange links: 706. Längliche Platte, die einer Ara oder Basis 
angehören mochte , worauf die Figur eines Salvrs mit einem Pan- 
therfelle, der sich mit der Linken bei dem Schweife fafst. Hopf 
und rechter Arm fehlen. 

707- Bes t c in er Sa rk op h a gplatt c mit sehr int eres- 
sanier Composition, ehemals im Besitze des Bildhauers Ca- 
vaceppi. Vom Beschauer rechts eine verhüllte weibliche Figur, die 
auf einer viereckigen flammenden Ara einen Vogel opfert, der ei- 
ner Gans ähnlicher sicht, als dem sonst gewöhnlichen Hahne sabazi- 
scher Opfer; hinter ihr eine Frau, deren Kopf fehlt, mit em- 
porgehobener Fackel in der Linken, etwa Mystis oder Telete. Beide 
Figuren gehören zu dem auf bacchischen Vorstellungen öfter- ver- 
kommenden Opfer einer bärtigen Landgottheit, deren mangelndes 
Bild auf einer hohen Säule steben mochte, an welche der Altar 
•»gelehnt ist. Es folgt auf dem mit einer Decke versehenen Esc| 
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ein Silcn, der auf der Leyer spielend vorgestellt war. Seine beiden 
Hände sind verloren, und von der Leyer ist nur noch ein Theil 
vorhanden. Hinter ihm sind zwei Satyrn zu bemerken, von denen 
der eine ihm den Schleier, der sein Haupt umhüllt, in Ordnung zu 
bringen scheint; der andere hält einen oberwärts abgebrochenen 
Thyrsus. Daneben ein tanzender I’an, dessen Hopf und linke Hand 
fehlen, und dann Bacchus, mit einem Stabe (vermuthlich von ei- 
nem Thyrsus) in der rechten lind Weinblältcrn in der linken Hand, 
auf einem sprengenden Tiger sitzend, dessen Hals ein Kranz von 
Weinlaub schmückt. Hinter dem Gotte ein Satyr mit einer Fackel, 
und eine Frau in langer Tunica ohne Aermel , dejen rechter Arm 
auf einem Tympanum ruht. Sic ist offenbar eine Bacchantin, 
vielleicht Moto , obgleich Zocga (Bassirilievi di Roma T. II, p. 114) 
die auf einem Throne sitzende Cybcle in ihr zu erkennen glaubte. 
Unter dem Tiger des Bacchus und der Figur des Pan bemerkt man 
den Rest einer Cista mystira, einen kleineren Tiger oder Panther 
ohne Hopf, welcher den Schädel einer Ziege zu fassen scheint, 
und die verstümmelte Figur eines sitzenden Knaben. Modern ist 
noch an diesem Werke die Schnauze des Esels, die Beine des Si- 
lcns, ein Theil des rechten Armes desselben , der Hopf des zweiten 
Satyrs hinter ihm mit dem rechten Arme und einem Thcdle des Ge- 
wandes , die Schnauze und die linke Vorderpfote des Tigers, der 
Hopf des Bacchus so svie die linke Schulter, das rechte Bein mit 
einem Theilc des Schenkels, und der rechte Arm bis an den Ellen- 
bogen. Neu ist auch an der angeblichen Cybelc der H-spt und der 
Arm bis an den Ellenbogen. Modern waren ebenfalls die beiden 
jetzt von dem Marmor abgenommenen, im Stich aber angezeigten, 
weiblichen Figuren nebst dem Ende der Hinterpfote des Tigers 
vom Beschauer links. Das Ganze zeichnet sich durch einfachere 
Composition vor den meisten baccliischen Vorstellungen aut. M. 
Chiar. tav. 33. 

708. Fragment mit einem tanzenden Satyr, dessen rechten 
Schenkel ein anderer kleiner und gebückter sehr verstümmelter Sa- 
tyr falsl. Voran ein Panther; in der linken Ecke, als Beiwerk ir- 
gend einer fehlenden Figur, dinc Cista mystica. 

Auf Marmorgestellen: 

709. Angebliche Büste der Julia Pia , ihr aber nicht ähnlich, 

auch im llaarputzc verschieden. Neu Nase und Kinn. — 710. Weib- 
liche Büste, für die Sabina gegeben, ihr aber wenig ähnlich, auch 
im Kopfputze nicht entsprechend. — 711- Kopf der Molpomcne 

mit Weinlaub bekränzt. — 71J. Bildnifskopf, in dem man einen 
Athleten hat orkennen wollen. — 71S. Kopf des Tiberius. — 714- 
Weiblicher Kopf, der Matidia, Trajans Nichte, ganz unähnlich. — 
715. Angeblicher Kopf des Julianus Apostata; seiner Büste im CapiJ 
toi unähnlich ; auch wohl aus besserer Zeit. — 716. Körper eines 
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Satyrs von grünem Basalt. — 717. Centaurenkopf mit Weinlaub 
bekränzt. — 718. Doppeliicrme des bärtigen Bacchus. — 719 (•)•). 

Hopf eines Wasaergottes über Lcbensgröfse von Bosso antico. 

720. Herme des bärtigen Bacchus von giallo antico. — Weiblicher 
Kopf mit dem Namen Antonia in moderner Inschrift; cs entspricht 
derselbe zwar ihrem Haarputze , aber keinesweges ihren wohlge- 
bildeten Zügen. — Idealer weiblicher Kopf. — Männlicher Kör- 
per von grünem Basalt. 

Unter dem Gestelle an der fVand, folgende Relief- 
Fragmente: 721. Liegende männliche Figur auf einem Posta- 
mente ruhend, «mit einer Stange in der Hand; vielleicht ein Flufs- 
gott. — 722. 723* Architektonische Zierrathen. — 724- Best von 
einem Fries, worauf Diana mit entblöfstcr Brust, ein Hirsch, ein 
Hund und ein Eber. 

A. Cippus des Caius Poppcius Januarius, Links eine halbver- 
hüllte Figur von zweideutigem Geschlecht, mit aufgehobenen Hän- 
den, wie die Pietas. Ueber ihr eine breite Tafel; vor ihr, zur Hech- 
ten, ein Tisch mit Opfergeräth , und darunter ein Schwein. Bechts 
eine langbekleidctc Figur, an deren linker Brust ein Kind säugt, 
und die in der Hechten eine Fackel hält, etwa eine Ceres Iiurotro- 
phos oder Juno Lucina. Heber ihr ein Lorbeerbaum , woran ein 
Köcher hängt. *) 

B. Cippus, ehemals in der Villa Alattei. An der Fronte ein 
ruhender Hercules mit der Trinkschale, bei einer Cymbelscbläge- 
rin, vielleicht Mete. Auf der rechten Seite ein Satyr, und auf 
der linken ein cymbelscblagender Pan, den Leib mit einem Kranze 
umgürtet. 31. Chiar. tav. 42. 

C. Verstümmelte, bis zur Scham ausgcbildeie, aus Blättern 
hervorspriefsende Doppelherme einer männlichen und einer weib- 
lichen Figur, die man, nach ihrem Costumc, für Apollo und Diana 
halten möchte. 

D. Doppeliicrme des Bacchus und eines Satyrs. 

E. Fragment einer sitzenden weiblichen Figur in älterem Style, 
von der eine Wiederholung im Corridor der Ariadne Vorkommen 
wird. Nach Thicrschs sehr wahrscheinlicher Erklärung die Pene- 
lope, wie sic auf Darstellungen von Ulysses Fufswaschung vor- 
kommt. Unsere Vorstellung ist wegen des zur Hälfte erhaltenen 
Arbeitskorbes unter dem Stuhle schätzbar, auch von vorzüglicher 
Arbeit. 


*) Di« Erklärer reden von Bcrichunq auf Apollo und sogar auf Diana , indem sie 
anf den Erster*» Jas Thier beziehen, das ihnen ein Wolf scheint. Weiter 
sehen sie in der verhüllten Figur, mit einiger Wahrscheinlichkeit, den Ver- 
storbenen in priesterlicher Kleidung, in der anderen Figur aber tU* freigelas- 
•eoo PoppeiA Januaria, von der das Denkmal herrührt. 
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, Dreifsigate Abtheilung. 

Statuen vom Eingänge rechts: 7iS. Kolossale Bildsäule 
eines liegenden Hercules, aus der Villa d'Estc zu Tivoli; der linke 
Arm und die Beine sind geflickt. Ihr dient (um Postamente ein 
grofser Sarkophag mit zwei Lössen, von denen der eine einen Belt- 
hoek , der andere einen Eber zerfleischt. 

Neben dem Eingänge zur Treppe , die nach dem Museo Pio 
Clementino führt, rechts ein bärtiger Iiopf, aufgesetzt auf ein« 
Herme mit dem Namen Soloa in griechischer Inschrift ; links eine 
unbekannte männliche Herme. 

IU. 

Neuer Saal dea Muleo Chiaramonti, 
il braccio n u o vo. 

Der Saal , welcher den Seiten Flügel des Belvedere be- 
greift (il braccio nuoro), wurde gegen das Ende des Jahres 
1821 eröffnet. Seine Errichtung war schon im Jahre 1806 
beschlossen worden, kam aber wegen der darauf erfolgten 
Besetzung Roms durch französische Trappen und der Abfüh- 
rung des Papstes nach Frankreich nicht eher als 1817 stur 
Ausführung. Der Bau wurde nach dem Plane des Architek- 
ten Raphael Stern unternommen , der jedoch seine Vollen- 
dung nicht erlebte. 

Dieser Flügel begrünet die Westseite des Gartens, Gier, 
dino della Pigna genannt, und ander Stelle desselben stand 
zuvor ein Gebäude zur Aufbewahrung der Orangerie im 
Winter. Vor dem Eingänge jenes Gartens ist eine Vor- 
halle mit einem Giebeldache von acht korinthischen Säulen 
getragen. Der Saal mifst in der Länge 313*/, Palmen und 
36'/« * n der Breite, nufser in der Mitte, wo ihn ein 66'/| Pal- 
men langes ^hierschiff durchschncidet, welches zur Linken 
mit einer Tribüne endigt. Wenn gleich der Styl der Archi- 
tektur nicht zum classischen Vorbilde dienen könnte, so 
zeigt doch die Anlage des Ganzen etwas Grofsartiges; die un- 
gemeine Pracht trägt einen sehr soliden Charakter, und an 
Reichthum von schönen kostbaren Marmorn übertrifft dieser 
Saal alle übrigen des vaticanischcn Museums. Die Technik 
verdient Lob sowohl in der Construction der Mauern , als in 
der Arbeit der Zierrathen, und überhaupt zeichnet sich die- 
ses Gebäude sehr vortheilhaft aus unter den in unseren Tagen 
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in Rom errichteten Werken der Baukunst, die gewöhnlich ei- 
nen sehr schlechten Geschmack verrathen. 

Der Saal wird durch Fenster von oben herab erleuchtet; 
zehn befinden sich in dem mit Rosetten von Stuck verzier- 
ten Tonnengewölbe des Hauptschiffes, eines an der Decke 
mitten im Querschiffe, und noch ein anderes im Gewölbe 
der Tribüne desselben. Die sämmtlichcn Gewölbe werden 
von zwölf grofsen antiken Marmorsäulen mit modernen ko- 
rinthischen Capitälen unterstützt; und jeder dieser Säulen 
steht an der Wand ein Pilaster von entsprechendem Marmor 
entgegen. Acht derselben im Hauptschiffe sind von Cipol- 
lino; sie lagen zuvor, sehr unscheinbar, lange Zeit auf dem 
Boden bei der Kirche S. Maria 8 Maggiore, haben aber, nach- 
dem sie geputzt worden , eine ganz vorzügliche Schönheit im 
mannichfaltigen Spiele der Farben und der Adern gezeigt. 
Zwei andere, von einer seltenen Art dunkelgrauen ägypti- 
schen Granits, die vorher die Vorhalle der Kirche S. Sabina 
schmückten, erheben sich unter dem Bogen der Tribüne, und 
ihnen gegenüber, an der Wand des Querschiffes gegen den 
Garten, stehen zwei beim Grabmal der Caccilia Metella ent- 
deckte Säulen von giallo antico, die aus dem capitolinischen 
Museum hieher gebracht worden sind. Aufserdem sieht man 
noch zwei andere von schönem orientalischem Alabaster , die 
bei Acqua traversa in den Trümmern der angeblichen Villa 
des Lucius Vcrus gefunden wurden , unter dem Frontispiz 
über dem Garteneingange ; und die beiden Frontispize über 
den Eingängen vom Corridor des Belvedere und der Biblio- 
thek werden von vier grauen Granitsäulen getragen. Die 
Bassirilievi von Gyps an den oberen Wänden des Saales sind 
aus Gruppen und Figuren zusammengesetzt, die von ver- 
schiedenen antiken erhobenen Werken entlehnt, und von ei- 
nem heutigen römischen Bildhauer, Massimiliano Laboureur, 
verfertigt sind. 

Der Fufsboden ist mit schönem Marmor verschiedener 
Art und mit Mosaiken ausgelegt. Neun Abtheilungen , die 
den Boden des Hauptschiffes schmücken , aus schwarzen und 
weifsen Steinen, sind, einige Stücke ausgenommen, sorgfäl- 
tige Nachahmungen antiker Mosaiken, die man bei Tor Ha- 
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rancia vor Porta S. Sehasliano entdeckte. Die drei grofse- 
ren Felder messen in der Breite 25 und in der Länge 30 
Palmen. 

Auf dem ersten vom Eingänge des Corridors sind folgende Ge- 
genstände s Ulysses bei den Inseln der Sirenen vorbeischiffcnd, ohne 
Pileus, am Mattbauine seines Fahrzeuges festgebunden. Der eine 
seiner zwei Geführten, die neben ihm im Schiffe zu beiden Seiten 
erscheinen, ist im Rudern begriffen; der andere war es vermuth- 
lich ebenfalls vor der Restauration des Werkt, nie die Lage des 
neben ihm befindlichen Rudert zeigt. Am Ufer eine Sirene in weib- 
licher Gestalt mit V'ogelbcincn , die mit der Cither ihren verführe- 
rischen Gesang begleitet; derselben rechts ist die Insel der Sirenen 
durch zwei kahle Baumstämme angedeutet. — Dann : Scylla mit 
Flossen unter dem Leibe , aus denen zu beiden Seiten ein Hunds- 
kopf mit ausgestreckten Pfoten hervorragt und einen JüngliDg fafst. 
Mitten unter den Flossen erscheint ein quer gestrecktes , nach dem 
gegenwärtigen Anschein mit der Scylla unverbundenes ähnliches 
Ungeheuer, das ebenfalls mit ausgestrecktem Arme einen Jüngling 
gefafst hat- Dieses Thier gleicht einem Delphine; doch ist zu be- 
merken, dafs auch der zur Rechten der Scylla hervortretendo Ropf 
zwischen Delphins- und Hundes -Natur schwankt. — An der ent- 
gegenstebenden Seite erscheint eine andere auf Ulysses bezügliche 
Meerfrau. Es ist Lcukothea, durch die dreifach um ihren Leib ge- 
wundene Bihde kenntlich, welche dem Ulysses zur Rettung diente, 
und hier eine unzweifelhafte Abbildung des Credcmnon gibt. Die 
Göttin wird von einem gehörnten Seegreife getragen , und fafst 
mit beiden Händen den kreisförmig über ihrem Haupte wallenden 
Schleier. Der nackte Hnabc, der mit geschwungenem Stab oder 
Dreizack auf einem Delphine sitzend gegen die Mitte des Bildes er- 
scheint , kann neben Leukothca nur ihr Sohn Meliccrtcs oder Palä- 
mon sein. Den übrigen Raum füllen zwei vereinzelte Fische als 
Bezeichnung des Meeres. 

Auf dem zweiten Felde, mitten unter dem (^ucrschiffc, sieht 
man bacchische Figuren und einige Vögel und Arabesken; und auf 
dem dritten einen Triton mit fünf Meerwundern. Die sechs übri- 
gen Abteilungen, von gleicher Breite als jene, aber von weit ge- 
ringerer Länge, zejgcn je zwei und zwei dieselben Gegenstände. 
Die beiden zunächst am ^uerschiffc stellen eine Vase vor, aus der 
zwei Weinranken sich in mannichfaltigen Verzweigungen über das 
ganze Bild verbreiten, und einige Vögel, die nach den Trauben 
picken. Vier andere zeigen Mäander und andere architektonische 
Zierrathen. Den Fufsboden der Tribüne schmückt ein colorirtez 
Mosaik ; gefunden 1801 zu Poggio Mirteto im Sabinerlande. Man 
sieht mitten in einem offenen Lorbcerkranzc eine ephesische Diene, 
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über welcher Jupiter* Adler mit dem Donnerkeile ln den Klanen 
schwebt. Vier andere Donnerkeile sieht man in den Ecken der 
mit Arabesken geschmückten Einfassung. Bäume und Vögel ver- , 
schiedener Art sind die übrigen Gegenstände dieses in den Memorib 
Romane dclle antichitä e bello ärti (Roma 1825) mit einer nachge- 
lassenen Erklärung Visconti'* bekannt gemachten Mosaiks. 

Die aufgestellten Denkmäler antiker Bildhauerkunst sind, 
mit einigen Ausnahmen , der Pracht dieses Saales nicht ent- 
sprechend. Die meisten sind mittelrnäfsig, und einige so 
schlecht, dafs sie überhaupt in einem solchen Museum kaum 
einen Platz verdienen , geschweige in dem prächtigsten Lo- 
cale desselben. Viele derselben sind kein neuer Zuwachs, 
sondern aus dem Corridor des Museo Chiaramonti hieher ge- 
bracht; drei gehörten dem Museo Pio Clementino. 

In 28 Nischen in den Wänden des Hauptschiffes, und in 
15 Blenden, 7 in der Tribüne und 8 in den Pfeilern des 
QuerschifTes, sind eben so viele Statuen aufgestellt. Zwi- 
schen diesen stehen oben auf Tragsteinen 36 Büsten , und 
darunter 36 andere auf Postamenten , die aus Bruchstücken 
von antiken Granitsäulen verfertigt sind. Alle sind mit den 
Nummern des im Jahre 1822 herausgekommenen Katalogs be- 
zeichnet, nach denen auch wir sie anführen wollen. -J-) 

Vom Eingänge links: Nr. 1. Unbekannte männliche Büste.* 

— 2. Herme eines Bildhauers Zeno von Aplirodisias , sonst in der 
Villa Negroni, mit griechischer Grabschrift; behandelt von Winckel- 
mann, Geschichte der Kunst, und von Nibby, Giornalc ArcadicoTom.I 
p. 163 sq. Neu der Kopf und der rechte Arm von Gyps. — 5. Männ- 
licher Kopf, ähnlich dem-Vespasian. * — 4. Büste einer römischen 
Matrone mit falschem Uaaraufsatzc; der Julia Pia ähnlich. — 5. Gute 
männliche Bildsäule mit der Cblamys vorn und hinten beklei- 
det, von pentelischcm Marmor; ehemals in dem päpstlichen Garten 
des Quirinais, wo sic mit einem Hopfe Hadrians erschien. Sie ward 
unter Pius VII als Mercur ergänzt, dessen Charakter auch ihre Bil- 
dung entspricht. Der linke Arm mit dem Caduceus ist unter Ca- 
nova’s Aufsicht verfertigt; ihr gegenwärtiger Kopf aber ist antik, 
und bei der unter Pius VII veranstalteten Ausgrabung des Colos- 
seums gefunden. M. Chiar. tav. 22. — 6. Unbekannter männ- 

licher Kopf, in Ostia gefunden. * — 7. Männlicher Kopf, eben- 
falls unbekannt, auf einer Büste mit dem Latus Clavtis; ehemals 

+) Di« mit «lata Bio« * kss«icka«l*a BSsMa hat d«f ßchamnd« obtn »» i d*a 
Tr«gatein«n id «ach««. 
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im P»I*Jte Bnspoli. — 8. Kriegerstatue mit aufgesetztem Hopfe 

Domitians, mit einem Stabe und einem Globus in den ergänzten 
Händen, ganz neu überarbeitet; ehemals im Palasto Giustiniani. 
Auf dem Harnisch ein Amor auf einem Stiere, eine Nymphe mit 
Blumen im aufgesebürzten Gewände, und eine Nereide auf einem 
Meerwunder. Gallcria Giustiniana Tom. 1, tav. 98. — 9. Weib- 
liche Büste, deren Augen eingesetzt waren. Sie ist mit der Calan- 
tica bedeckt und verräth Nachahmung des ägyptischen Styls. Neu 
Nase und Kinn. * — 10. Kolossaler Kopf eines Barbaren; 
Best einer Statue vom Forum Trajans; gefunden bei der Ausgra- 
bung desselben unter der französischen Regierung. — 11. Nackte 
männliche Figur, zum Discobolus ergänzt. Neu beide Arme und 
der Discus in der rechten Iland. — 12. Büste des Apollo; Frag- 
ment einer Statue. * — IS. Büste mit dem Latus Clavus, angeb- 
lich Philippus des Jüngeren, ihm aber nicht ähnlich. — 14. Nackte 
männliche Statue, mit aufgesetztem Kopfe des Lucius Verus, von 
neueren Händen überarbeitet. Neu Arme und Beine, und dite Fi- 
gur der Victoria in der linken Hand. — 15. Unbekannte männliche 
Büste. * — 16. Kopf des Commodus, in Ostia gefunden und auf 
eine moderne Büste gesetzt. — 17. Stehender Satyr, mit dem 
linken Arme auf einen Stamm gelehnt, ehemals im Palaste Buspoli ; 
eine der oft wiederholten Figuren, die mit Wahrscheinlichkeit für 
Nachahmungen der berühmten Statue des Praxiteles ge- 
halten werden. — 18- Unbekannte männliche Büste. * — 19. Kopf 
einet Barbaren, vermuthlich eines gefangenen Daciers; 
gefunden beim Hafen Trajans. — 20. Männliche Togafigur über 
Lebensgröfse , mit aufgesetztem Kopfe des Claudius; ehemals im 
Palastc Ruspoli. Neu die rechte Hand mit der Bolle. — 31. Weib- 
licher Kopf mit hohem llaarputze, der Julia, des Titus Tochter, 
nicht unähnlich. * — 22. Männlicher Kopf, auf einer Büste mit 
dem Latus Clavus; dem Titus sehr entfernt ähnlich. 

23. Statue der Minerva; nach der gemeinen Sage 
bei dem sogenannten Tempel der Minerva medica gefunden, 
wogegen Yacca’s Stillschweigen und Bartoli’s Versicherung 
streitet, dafs die berühmte Giustinianische Minerva bei S. 
Maria Sopra Minerva gefunden sei. Schwerlich ltann diese 
eine andere sein als unser Werk, das aus jenem Palaste 
in den Besitz Lucian Bonaparte’s kam , von dem es Pius VII 
kaufte. Der Kopf ist vorzüglich schön, das Gewand aber 
hat durch Ceberarbeitung von neueren Händen gelitten. Neu 
sind der rechte Arm mit der Hand, welche den Speer hält, 
und die Finger der linken Hand. Vielleicht war es die Tcm- 
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peUtetnc ta »to-», ’“'?W IjftaÜh 

Lh ,»« »«h, seltene Ano*.n S — £ . 

Schlange und Hclmvcmcrung an die M ' ner , 

(nicht P6.US) des Phidia. erinnert, es ^hr^hcinhch aaf, 
auch sie dem Dienste eine. Tempels «»gehörte. D e Sch 
neben unserer Figur ist durch jene Hinweisung für die auch 
auf den Erichthonius bezogene athenische Uurgsc angc sei * 

und nur in sofern diese die Bedeutung einer Hellschlange 
nicht ausschliefst, könnte man den gemeinhin üblichen - 
men einer Minerva medica für nicht ungegrundet halten. 

Gal '.~ FortrmtUopf mit uZ 

-£ Bi^fe der DU- 

ter Lebensgroße ; gefunden beim Hafen Traja aus ( , cm 

von denen der rechte emporgehoben ist, um ein 

Kocher tu nehmen. . 

In den Blenden der Tribüne und den baden nach der- 

_ rl*r Pfeiler: 27. Slatue der Diana unter 

• + lhen gewandten der rj eua. . 

Lebensgröfte , in kurzer J.gdkleidung, mit einem Hunde, von * ■ 

.•„V... Marmor. Beide Arme modern. — 28- I alias, c» 

Lter natürlicher Gröfse. Keu beide Arme und das Schild m der 

hnken Han<^ ^ Fiin f Athlctco-Figuren. Hie Statuen Nr. SO, 
32 , 50 wurden zu Tivoli in der sogenannten Villa des Qu.nctiliut 
Varu. gefunden, und Nr. 34 in der angeblichen V illa de» Lueullu». 
Die Figur Nr. 38, mit einem bronzenen Olivenzwcige in der erga 
ten Hand war ehemals im Palaste Buapoli. 

Zwischen den genannten Statuen stehen auf sechs 
Säulen von grauem Granit: 29. Fnbekanntc männliche 

Büste — 31. Büste einer unbekannten Frau, den Hopf in einen 

Schleier gehüllt. - 33. Büste des Commodus. - 55. 1 Unbekannte 

männliche Büste. — 37. Büste der Julia Pia , Gemahlin des Septi- 

iniu» Severus. — 39. Weibliche Büste , angeblich Julia Mammaa, 

ihr aber wenig ähnlich. 

40. Statue des Apollo unter Lcbensgröfse. Die Lcycr an einem 
Gürtel über den Schultern ist gröfstcnthcils antik; neu die linke 
Hand und der rechte Arm mit dem Plectrum. — 4t- Weibliche 
Statue, als Ceres ergänzt, ebenfalls unter Lcbensgröfse. Sie fafst 
Ha* Gewand mit der Linken, »sie die Figuren der Spes. Der Hopf 

-J-) Statt derselbe« sieht man jetzt hier «in* weibliche, iqt Ceres argÜn*ta, 
figor unter Lebens gröfse. 
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ist aufgesetzt; neu beide Arme sammt den Aehrcn in der rechten 
Hand. 

ln der weiteren Folge des Hauptschijfes, vom Ein- 
gänge linkt: 

42 . Yen us An adyomene; eine schöneFigur von grie- 
chischem Marmor unter natürliche rGröfse. Der Leib ist nackt, 
Beine und Schenkel mit einem unter der 1 Scham zusammen ge- 
schlungenen Gewände bekleidet. Der Kopf, ebenfalls ron 
griechischem Marmor, ist antik, aber fremd. Neu sind beide 
Arme und einige Ergänzungen am Gewände. M. Chiar. 
tav. 26 . 

43. Weibliche Büste, ähnlich der Marciana, Schwester des Tra- 
jan.* — 44- AVeiblicher Kopf, der Lucilla, Gemahlin des Lucius Ve- 
rus, ähnlich. — 45. Männliche Bildsäule, mit einem Philosophcnman- 
tel über dem Untcrhleide, von griechischem Marmor. Neu der rechte 
Arm mit der Hand, die eine Bolle hält. — 4G. Männliche Büste, dem 
Lucius Antonius, Bruder des Triumvirs Marcus Antonius, ähnlich.* 
— 47. Männlicher Portraitkopf auf einer Büste von orientalischem 
Alabaster, mit dem Namen Sallust, dem sie gar nicht gleicht, in 
moderner Inschrift auf dem Postamente. — 48. Bildsäule der 
Fortuna von griechischem Marmor, mit dem Füllhorn in der 
einen und dem Steuerruder in der anderen Hand; in Ostia gefun- 
den. Der Kopf ist antik , aber fremd. Neu sind nur einige Fin- 
ger und das Unterthci! des Füllhorns. Guatt. Mon. ined. ant. 
Anno 1805, tav. 24. ' — 49. Unbekannte männliche Büste. * — 

50. Männlicher Kopf, dem Marcellus ähnlich. Neu die Nase und 
das Mittelstück der Oberlippe. — 51. Bildsäule der Diana 
von griechischem Marmor. Neu sind beide Arme. Die antike Hin- 
terpfote und der Schwanz des Hundes scheint, so befremdend es ist, 
einem Panther zu gehören. — 52- Büste der Minerva. * — 53. Büste 
Hadrians. — 54. Weibliche Gewandligur. Der Kopf ist aufgesetzt 
und scheint fremd. Einige haben ihn der Sabina , andere der Do- 
mitia ähnlich gefunden. — 55. Weiblicher Portraitkopf auf einer 

nackten Brust; Fragment einer antiken Statue. * — 56. Unbekannte 
Frauenbüste. — 57. Weibliche Bildsäule über Lebens- 

gröfse, in Tusculum gefunden, mit aufgesetztem Kopfe einer rö- 
mischen Matrone; angcbÜQh Antonia, Gemahlin des älteren Dru- 
sus , der sic auch cinigermafsen gleicht. Am Goldfinger ihrer linken 
Hand ist ein Ring zu bemerken. — 58. Männliche Büste, ähnlich 

dem Alexander Severus. * — 59. Unbekannte männliche Büste. — 
60. Weibliche Bildsäule über Lebensgröfse , die für die Clcmentia 
gehalten wird ; vielleicht eine Fortuna. Die Patcra in der rechten 
Hand ist ne|>st beiden Armen ergänzt. — 61. Unbekannte Frauen- 
büste. * — 61, Männlicher Kopf, mit einer Binde geschmückt; für 
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den Ptolcmäus, Sohn de» Juba, Königs von Mauretanien, erklärt, 
■weil er Aehnlichkeit mit dessen Bildnifs auf einer Alütse zeigt, di» 
ehemals im Besitze de» Herrn Alessandro Viiconti war, und sich 
jetzt in der kaiserlichen Sammlung zu Wien befindet. — 63- Käm- 
pfende Amazone, das Haupt rechts gesenkt; fast bis an die 
Kniec bekleidet mit einer Tunica von feinem Zeuge, die von der 
rechten Schulter hcrabhängt, und die rechte Brust zum Theil, und 
die linke ganz entblöfst läl'st. Oer Köcher hängt ihr an der linken 
Seite, an der rechten Streitaxt und Schild. Neu der linke Arm, 
•o wie der über das Haupt erhobene rechte. — 64. Büste für den 
Caracalla als Knabe gegeben ; zeigt aueh mit dem Gcta Achnlich- 
keit. * — 65. Unbekannte männliche Büste. — 66. Angebliche 

Bütte des Al. Aurelius im Jünglingsalter, ihm aber wenig ähnlich. * 
— 67. Herme, wahrscheinlich eine» Mercur , von griechischem Mar- 
mor, gefunden in Ostia. Sie wird für einen Hercules gegeben, 
dem weder die Züge noch die Chlamys entsprechen. Der rechte 
Arm ist von Gjp» ergänz. — 68. Weibliche Büste. * — 69. Herme, 
in Ostia gefunden, vermutklick ein Mercur; zeigt wenig Verschie- 
denheit von der Herme Nr. 67. Oie Finger der rechten Hand sind 
von Gyp» ergänzt. 

Vom Eingänge rechts: 70. Unbekannte weibliche Büste.* — 
71. Männliche Bütte, ehemals im l’alastc Buspoli. — 72. Gute Statue 
des Demosthenes; bis unter der Brust entblöfst, den Mantel 
über die linke Schulter geschlagen; zur Linken ihm zu Füfscn ein 
Scrinium. Neu die Iländc, die eine Bolle halten. — 73. Büste, 
angeblich der älteren Faustina , der jüngeren aber ähnlicher. * 

74. Bejahrter Mannskopf, gut gearbeitet und voll Cha- 
rakter. Eine W'arse an der Backe hat die Meinung vcranlafst, 
dafs er den Sjlla vorstellen könne. Aber die authentischen Bild- 
niste dieses Feldhcrrn auf Silbermünzen, geschlagen von seinem 
Enkel Q. Pompcjus Rufus (S. Vitcon. Icon. Vol. I, tav. IV, 
Nr. 6), zeigen ein etwas längliches, bartloses, svohlgcbildetcs Ge- 
sicht, und nicht die mindeste Aehnlichkeit mit dieser Büste, die 
ehemals im Palaste Buspoli war. — 75 Statue der Fortuna von 
griechischem Marmor. Neu der rechte Arm. — 76. Büste, der Ju- 
lia Soemia ähnlich. * — 77. Unbekannter männlicher Kopf. — 78 . 
Wcibliebc Bildnifsfigur mit Unterkleid und doppeltem Obcrklcide. 
Der Kopf ist mit einer Stirnkronc geschmückt, und wulstförmig 
überder Stirn gekräuselt. Neu der linke Arm mit dem Stücke ei- 
nes Stabes, und der rechte mit der Patera in der Hand. — 79. 
Büste der Manlia Scanülla, Gemahlin des Didius Julianus- * — 
80. Unbekannte männliche Büste. — 81. Halbnackte männ- 

liche Bildsäule, mit einem vermutlich fremden Kopfe des 
Euripidcs. Vom Kopfe ist nur das Gesicht antik, der Hals also 
eingesetzt. Neu der rechte Arm mit der Schulter und dia Bolle in 
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der Hand , io nie des Untcrtbeil der tragischen Maske sammt der 
linken Hand dieser Figur. Gail. Giust. Tom. I , tav. 108. — 
81. Frauenbüstc, einigermafsen ähnlich der Plotmat Trajans 
Gemahlin. * — 83. Büste des Macrinus. — 84. Weibliche Bild- 
säule mit langer Tunica und kurzem unter der Brust gebundenem 
Oberkleidc, in ihrer Bekleidung der Diana nicht unähnlich, und 
ausgegeben für diese Göttin, wie sie den schlafenden Endr. 
raion betrachtet. Dio Arme sind von Gyps ergänzt. — 83. Un- 
bekannter männlicher Kopf, auf einer Büste mit dem Latus Cla- 
vus. * — 86- Büste Trajans. — 87. Caryatide in den Mantel ge- 
hüllt, ehemals in der Villa Negroni, von neueren Händen überar. 
beitet, und der Kopf, dessen Hintertheil modern, aufgesetzt. — 
88. Weibliche Büste, deren Kopfputz dem der Plautilla , Gemahlin 
des Caracalla, entspricht. — 89. Weiblicher Hopf auf einer Büste von 
Alabaster, mit dem Namen der Julia Soemia in moderner Inschrift 
auf dem Postamente; jedoch dem Charakter einer Kaiserin nicht 
entsprechend. — 90 . Verwundete Amazone, wie die des So- 
lides im capitolinischen Museum, doch ohne Zeichen der Ver- 
wundung. Der Kopf aufgesetzt, die Arme neu. — 91 . Biistc für 
die Julia Soemia ausgegeben, ihr aber nicht ganz ähnlich. * — 91. 
Unbekannte weibliehe Büste mit hohem Haarputze. 

93. Flötenspielender Satyr im Knabenalter, 
den linken Arm auf einen Stamm gestützt, mit übereinander 
geschlagenen Beinen ; ein gutes Exemplar dieser oft wiederhol- 
ten Vorstellung; gefunden in den Trümmern der Villa Lu- 
culls im Lago Circeo, daher der Marmor sehr vom Wasser 
angefressen worden. 

Im Querschiffe , in dar Ölende: 94 . Isis-Priesterin ) 
ein Werk vermutbliqh aua den Zeiten Hadrians. Neu ist die Lo- 
tusblume auf dem Haupte, bis auf einen geringen antiken Best, das 
Meiste Von der Sitnla, mit einem Theile des linken Armes, und der 
rechte Vorderarm mit demSprengwedel. Das gut angeordnetc Fran- 
aengewand ist von dem Ergänser 'Albacini überarbeitet. M. Cbiar. 
Uv. J. ' 

Zu beiden Seiten der nach dem Garten führenden 
Thüre: 95 . Grinsender Satyr mit übereinander geschlagenen 

Beinen, und mit der linken Hand auf einen Pinienstamm gestützt. 
Die Statue ist sehr geflickt, und der rechte Arm mit der Hand, die 
•ine Traube hält, ist neu. — 96 . Satyr mit einem Knaben auf der 
linken Schulter. Am Stamme neben dieser Figur hängt eine Sy- 
rinx. Neu der Kopf, der rechte Arm mit der Traube in der Hand, 
und der gröfite Thcil des Knaben. 

In der fo Igenden Blende: 97. Bildsäule eines Silen. Der 
Kopf und das Gefäfs auf der linken Schulter sind aytik, aber fremd, 
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modern die Beine, der ganze linke Arm, und der rechte Vorder- 
arm. M. Cliiar. tav. 41. 

Unter dem Bogen der Tribüne: Qß. Gruppe de» 
Nil, eine* der vorzüglichsten Denkmäler des va- 
ticanischen Museums, und der antiken Bildhauerkunst 
überhaupt; gefunden nach Andreas Fulvius bei der Kirche 
S. Stefano del Cacco, der vermuthlichen Stelle eines Sera- 
pis-Tempels, und von Leo X im Belvedere aufgestellt. Sie 
kam, nach dem Vergleiche von Tolentino, im Jahre 1796 
nach Paris, und von da wieder nach Rom zurück im Jahre 
1816 . 

Der Flufsgott kt in kolossaler Gestalt gebildet, mit 
mächtiger Grofsheit der Formen, liegend, mit dem linken 
Arme auf einer Sphinx ruhend. Die Aehren in der rechten 
Hand und das Füllhorn in der linken, deuten auf die durch Ihn 
hervorgebrachte Fruchtbarkeit Aegyptens. Sein Haupt schmückt 
ein Kranz von Aehren und Nymphäen, einer Art ägyptischer 
Wasserblumen. Die Kinder, die ihn scherzend umgeben, 
erscheinen, wenn auch in geringerer Zahl, auch bei ande. 
ren Figuren dieses Flufsgottes , unter anderen bei der klei- 
nen im Appartamento Borgia angeführten Statue desselben. 
Sie bedeuten nach dem Zeugnifs des Plinius , der von ei- 
ner ähnlichen berühmten Gruppe aus schwarzem Marmor 
spricht, das Höhenmafs, zu welchem das Nilwasser bei der 
jährlichen Ueberschwemmung emporzusteigen pflegt, und 
werden daher Ellen (Cubiti) genannt. Hier sind ihrer 16, 
und so viele Ellen soll auch zuweilen die Höhe des anschwel- 
lenden Wassers betragen. Einige klettern auf dem Flufsgotte 
umher, andere spielen mit einem Krokodile und einem Ich- 
neumon , und eines von ihnen ragt mit dem halben Leibe aus 
dem .Füllhorn empor. Alle tragen in ihren Gebärden den 
Charakter kindlicher Anmuth und Naivctät. Das Meiste an ih- 
nen ist modern; aber die antiken Reste waren gröfstentheils 
noch hinlänglich, dem Ergänzer ihre ursprüngliche Stellung 
anzuzeigen. Neu sind an der Hauptfigur nur die Zehen bei- 
der Füfse , an den Händen einige Finger, und einige Er- 
gänzungen am Kopfe und Halse. Auf der Oberfläche und an 
der vorderen Fronte der Basis sind Wellen gebildet, und an 

den 
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den drei übrigen Fronten auf die Geschöpfe des Nils und des 
ron ihm bewässerten Lahdes bezügliche Gegenstände : der 
Ibis nnd der Kampf des llippopotamus mit dem Crocodil öfter 
wiederholt, Barken mit menschlichen Figuren in Gestalt der 
Pygmäen, nach Visconti Tentyriten , Aegypter von kleiner 
Gestalt, die, wie Plinius sagt, in der Crocodil-Jagd besonders 
geschickt waren , Wasserpflanzen und zwei Rinder, vielleicht 
zwei von den drei heiligen Stieren der Aegypter. Visc. M. 
P. Clem. Tom. I, tav. 37. 

99. 100. 101. 102. An den mittleren Pfeilern des (Juer- 
schiffes, auf vier schönen Porphyrsiiulcn vom ehemaligen Taber- 
nakel des Hauptaltars der Kirche S. Bartolomeo all' Iiola, vier 
kolossale Medus cnm a sk cn , gefunden bei der Ausgrabung des 
von Hadrian erbauten Tempels der Venus und Roma , und also 
vermuthlich aus der /eit dieses Kaisers. 

In der Mitte des Saales: los. Grofse Vase von schwar- 
zem ägyptischem Basalt, gefunden im vorigen Jahrhundert im Gar- 
ten des Klosters S. Andrea di Monte Cavallo, vom Feuer beschä- 
digt und in viele Stücke «erbrochen , die beim Transporte dieses 
Monumentes nach Paris wieder auseinander gingen, und daselbst 
von neuem zusammengesetzt wurden. Vier bacchische und zwei 
tragische Masken , und acht Tbyrausstäbe schmücken dieses Gefä'fs 
nebst einigen anderen Zierrathon. Die zwei gedoppelten, in einan- 
der verschlungenen Henkel zeigen die Gestalt der Ferula gracca, 
einer dem Bacchus geheiligten Pflanze. Der Fufs von Marmo bigio 
ist modern. Dieses Gefafs erhebt sich auf einem runden Posta- 
mente mit gewundenen Riefeln von rothem orientalischem Granit. 
M. P. Clem. Tom. VII. tav. 35. 

104. *) Die Grazien, Figuron über halbe Lebensgröfse , in 
der schön gedachten, häufig auf antiken Bastiriiievi wiederholten 
Gruppirung dieser Göttinnen; ehemals im Palaste Ruspoli. An je- 
der Seite der Gruppe steht ein Gefifs mit übergeworfenem Ge- 
wände. Die Ausführung entspricht dem I-obe nicht, das diesem 
Werke ertheilt worden ist. Die Köpfe sind antik, der mittelste 
aber fremd und alterthümlicher behandelt; von den Armen scheint 
das Meiste modern. Guatt. Mcm. encicl. Tom. V. p. HS. — 
Darunter: 105. Eine sehr merkwürdige Ara von unge- 
wöhnlicher Form; länglich viereckig und sehr niedrig. Sie ruht, 
was selten ist, auf vier Fürsen in Chimärengestalt. Oben läuft 

•) Diel« and das folgende Monument befinden eich gegenwärtig nicht im Moseam; 
doch darf man mit Fug and liecht von der Liberalität der jetzigen Regierung 
erwarten, dafa eie dem Valican einet eainer interessantesten Monumente nicht 
länger vorenthalten werde, und dnher glaubten wir die Beschreibung der bei« 
den Monumente nickt streichen xu dürfen, 

Beschreibung tob Rom. 11« Bd. 21* Ablb» 
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um und um ein Geiinu mit Eiern und Laubwerk , und unten ein 
Friei , ebenfalls mit architektonischen Verzierungen. Visconti 
meint: Vielleicht habe sie, wie eine runde Ara auf einem hercula. 
nischen Gemälde (Mus. Ercol. II, 10) einer Gluthpfanne zur Basis 
gedient, eine Meinung, der auch Zoega (vermischte Abhandl. S. 78 
f. f.) seine frühere Meinung (de usu et ing. obelise. p. SI2) nach- 
setste. Ein ähnliches Geräth , nur in rundlicher Form , sieht man 
auf der Rückseite unsere Werkes, dessen Vorstellungen jedenfalls 
ein Grabdenkmal nachvrcisen. 

Die Bassirilievi verdienen in Hinsicht der Composition, so wie 
des Styls besondere Aufmerksamkeit. An der Fronte ist eine 
der oft wiederholten Vorstellungen , die, früher als Gastmahle 
des Trimalchion, seit Visconti (Mus. Napol. II, 3) und 
Welcher (au Zoega Abhandl. S. 372) des Icarius bekannt, am 
sichersten Gastmahlc des bärtigen Bacchus heifsen. *) Bacchus er- 


•) Wenigstens ist «s überall dieser Gott, der «ich dem Lager eines Sterblichen 
nähert. Aber so wahrscheinlich auch in eeinera Besuche eine durchgehende my- 
thische Beziehung gesucht wird, so scheint re doch hie und da. nach der Ver- 
schiedenheit der gelagerten Figur. Test unvermeidlich, statt rein mythischer Vor- 
stellungen nur eine Erscheinung des Gottes bei seinen Geweihten su erkennen, 
wie die Feetreicr einer ieden neuen Einweihung sie an die Hand geh. Dafür 
spricht entscheidend das Kopfturh, das auf gleichet Stelle mit dvm gelagerten 
Icarius eine Figur zweideutigen Geschlechts, aber doch wohl eher rin Mann aaf 
einem für uns unverdächtigen Werk« der Villa Paufili (Zoega Abhandl. S. 368 f.) 
und auf einer ähnlichen Sarkophagplatte im Magaiin des Vaticana zeigt ; diese# 
Abtrieben kommt selbst als sehr ungewöhnliche« hacrhischea XQrdt}f*VüY 
(Zofga bassir. 1, p. 186) dein Icarius, der erst von Bacchus besucht werden 
eoll, und nie ein anderes haechisches Ableichen zeigt, schwerlich tu. kann 
aber als nachlässig« Verhüllung sehr wohl zur Andeutung eines verstorbenen 
Eingeweihten dienen. Dem Icarius ist noch die stete Verbindung mit eiuer ne- 
ben ihm gelagerten Frau entgegen, da doch grade io seinen Mythen , wie in den 
ähnlichen von Eusebius, Stephanus und Hcsychius erwähnten des ebenfalls atti 
«rhen Semachus, statt der Gemahlin immer die Tochter genannt wird, die man 
auf jener Stelle nicht wird suchen wollen. Statt fröhlichen Besuchs des Diony- 
sos bei dem ersten Sterblichen (Kofga Abhandl. S. 74) sprechen für allgemeine 
Besishung auf Eingeweihte und Tode*, aufser der dreifachen Hekate, deren 
Herme ein farneeieehes und ein albanische« Relief (Mus. JN'apol. II. 3) neben 
dem Lager teigen, auch manche verwandte Bildwerke. Zu diesen letrtcra rech- 
nen wir die häufigen Triclinien auf Votivplatten , auf denen, wie auf Sarkophag- 
deckeln und etruskischen Todtcnkisten , Ehegatten gelagert sind, die Frau bald 
liegend, bald cu den Füfsen des Mannes sitzend. Entschied«* , obwohl oft 
verkannte Grab- ‘.Uribute , eine Siegerpalme, ein Pferd, den Todlen su tragen, 
ein fodtenbewarhendrr Hund, pflegen ihnen beigescllt ru sein. Wir mrinrn 
Semen, wie die von Zoega (basair. I tav. n) gemifsdeuteten der Villa Albani, 
und machen, nachdem bereits die Einleitung tu dieser Museumbeschreibung auf 
-» ihre allgemeine Bedeutung hingswieSen hat, nur auf die Verklärung aufmerk- 
sam, in der man jene gelagerten Todten dann und wann findet. Züge von Per- 
«onen verschiedenen Alters und Standes schreiten auf sie tu (so auf einem Re- 
lief des Hui. Chiaranionti Nr. 5^,* und sonst), wie tu Todtcnspenden ; auf ei- 
ner sehr reichhaltigen llelirfplatte derselben Vorstellung im Itesitse des Pro- 
fessor Wagner tn Rom, und auf etlichen ähnlichen (Zoega bassir I. sq.) ist 
der gelagerte Mann durch einen Modius tum Scrapis, oder wenn der Modiue 
In der That auch einem Pluto zukoramt , auf so rein griechischen Vorstellun- 
gen richtiger, tu einem Pluto idealisirt» wie andere Verstorben* tu einem Bac- 
chus, einer Proserpina oder einem Amor. Eine solcho vergötternde Verkla- 
rung der Sterblichen konnte nur durch die Mysterien erreicht werden, und wir 
betrachten dt* häufigen Besuche des bärtigen Bacchus , des Bacchus in seiner 
herrlichsten Gestalt, alt Bilder jener feierlichen Momente, in denen der Ein- 
geweihte durch die Weihe in den Schofa der Gottheit aufgenommen, nun den 
nahenden Sterblichen seihet wie ein Abbild der Gottheit entgrgenleuchtet Die 
gölterkhnlicha Erscheinung von Eingeweihten and Neuvermäluten auf Vasen- 
bildern Über sengt uns, dafe ähnliche Verknüpfung der Götter nnd ihre« Göt- 
tergefolges mit denjenigen Sterblichen * die noch ihrem Kreise eich sehnten. 


1 Digitized by Googli 
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scheint in asiatischer Behaglichkeit in einen weiten Mantel gehüllt. 
Ihn unterstützt der gewöhnlich als Ampelos bezeichnete Satyr; ein 
anderer ist begriffen, ihm die Schuhe von den Fiifscn zu lösen, 
und fünf andere Figuren des Tbiasus folgen. Zwei derselben sind 
Jünglinge, erheben den Arm jauchzend, auch wohl der zweite, ob- 
wohl Zoega in seiner erhobenen Hand ein Pcdum vermuthete, 
fiir das der Raum nicht zugelangt. Seine andere Iland fafst einen 
über die Schulter gelegten Schlauch, die des andern einen langen 
Stab , vermuthlich einen Thyrsu, ; zwischen beiden schreitet ein 
flötenblasender Silen. Den Schliffs macht ein andrer Silen , der 
eine sinkende Bacchantin, vermuthlich Methc, unterstützt. Diese 
letztere hält ein rundes (nicht eckiges), und meist plattes, einer Feld- 
flasche nicht unähnliches Geräth , gewifs kein Tyinpanum , wie Vis- 
conti glaubt, sondern vermutblich, wie Zoega meinte, ein Eimer, 
chen, wie man es im Hintergründe bacchischer Feste hie und da 
an Bäumen aufgehängt sieht (vergl. Antonin. vasi II, G). Die lezt- 
erwähnte Gruppe und der junge Satyr vor ihr befinden sich in ei- 
nem freien, noch durch eine Priapus - Herme bezeichneten Raum 
aufscrhalb des durch einen Vorhang bezeichneten Gemaches. Links 
in diesem letzteren erscheint ein Jüngling, nach Zoega Icarius, 
und eine Frau, auf einem Lager ruhend , bei ciucm runden mit 
Trinkgefäfscn besetzten und auf drei Hirscbfüfsen stehenden Tisch, 
den Gott zu empfangen bereit. 

Wir lassen es dahingestellt, ob dieses Paar, in dem wir schick- 
licher Weise nur ein Ehepaar erkennen dürfen, den attischen Ica- 
rius und seine unberühmte Gemahlin, oder, nach dem herrschen- 
den Typus, minder berühmte Sterbliche voratellt, deren Tbcil- 
nahme an den Mysterien sie zur beseligenden Erscheinung des Dio- 
nysos führte; gewifs ist es, dafs dieses ganze Bild eine Versamm- 
lung von Eingeweihten darstellt, und dals einem solchen Vereine 
Bilder des jenseitigen Lebens schicklich gegenübergestellt werden. 
Dieses geschieht nach Visconti's Meinung und Welckers Begrün- 
dung auf der Rückseite. Zwei Flügclknaben erscheinen in de- 
ren Mitte, die mit abgewandtem Blicke, wie mau beim Anzünden 
des Scheiterhaufens pflegte (Virg. Aen. IV , 223), und mit der Ge- 
bärde des Schmerzes an den Flammen zweier über einen tragba- 
ren Feuerherd kreuzweise gelegten Fackeln einen grofsen Schmet- 
terling halten. Dafs dieser Schmetterling ein Symbol der Seele 
tei, und die Feuerläutcrung als häufige Sitte des Allerthums ihr 
allegorisch oder symbolisch wohl zukommc, ist anerkannt; dagegen 

der bildenden Kunst nicht fremd war, and der völlig symbolisch# Btlderkrei# 
unser« Monumentes leistet uns gleich# Gewähr für den Eingeweihten, der io 
’ ähnlichem mythischem Bilde immerhin früher ein Icariue sein konnte. Di« 
Möglichkeit einer solchen wird ja durch mangelnde Erwähnung ihrer Abbildes, 
gen nicht anfgehoben , obwohl in jenen Bildern, die uns als Vorstellungen 

bacchischer Besuch« erwähnt werden (Welcher a. a. O. 8. 374) * dies« nicht 
entschieden dem Icarius gelten. 


7 * 
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<lie Deutung der beiden Flügelknaben «u den hestrittensten gehört. 
Zorga (Abhandl. S. 85) und Andere nahmen sie für Genien der Lei. 
denschaften, welche die Seele langsam martern und zerstören, und, 
obwohl gut an sich , im Dienste des Schicksals gegen die Psyche 
grausam sein müssen. Die Mängel dieser Auslegung, in der die 
Leidenschaften beseligend und läuternd erscheinen, hat, ohne noch 
die Voraussetzung von Genien für dieselben anzufcchten , bereits 
Welcher (ebend. S. 576) gerügt, und dagegen auf die Verknüpfung 
der Feuerläuterung mit den Mysterien , so wie insbesondere auf die 
Verbindung ähnlicher Vorstellungen mit dem Gercalischen Opfer- 
schvrcinc (Beyer Melcagrid. 25 am Matteisehen Cinerarium. Gail. 
Misccll. II, nur auf verschiedenen Seiten) hingewiesen. Die Be- 
stimmung der Fliigclknabcn bleibt hicnach zu entscheiden übrig. 
Visconti nennt sie Genien des Todes, Welcher schlechtweg Genien; 
nach unsrer zum Sarkophag des Museo lapidario (l’io Clcm. VII, 
15) aufgcslelltcn Ansicht können wir sie nur für persönliche Amo- 
ren oder Todlengcnien halten. Ihre Doppclzalil hat bereits Welcher 
durch die häufige Auflösung einfacher Ideen in Doppelbilder im All- 
gemeinen , und durch doppelte Gräbergenien insbesondere gerecht- 
fertigt. W'ir dürfen hier, nachdem wir den Eros und den mensch- 
lichen Genius für eins erkannt, an den auch auf Grabmälern, wie 
Tor der Grabesthür eines Ludovisischcn Cippus und sonst bcincrk- 
lichen, Gegensatz des Eros und Anteros erinnern; und sverden, 
wenn wir den einen Genius als einen nur dem Tode weichenden 
Anteros betrachten dürfen , die verschiedene Befliigelung beider 
Genien auf unserm Bildwerke nicht für unbedeutsam halten. Der 
Knabe zur Linken hat ein gekrümmtes Flügclende, wie man cs in 
Werken von hieratischer Andeutung nicht selten sieht, und wie es 
hier nur wegen seiner Verschiedenheit von den Flügeln des andern 
Knaben befremdet. Will man demnach nach Zoega’s Vorgang je- 
nein Umstande ein besonderes Gewicht beilegen (nämlich um nach 
Platonischer Theorie Leidenschaften unter der Brust und unter dein 
Zwerchfell zu unterscheiden, Zorga Abhandl. S. 85), so würden 
svir beide Genien hier durch etwas abweichende Bcfliigelung aus 
demselben Grunde unterschieden glauben , aus welchem von zwei 
ähnlichen des Matteischen Cinerars und nndorer Werke nur einer 
mit Flügeln erscheint, und wieder in andern Fällen (Gall.Giusl. II, 
99) nur einer mit Fackel. Es ist die Doppelheit des im Leben mit 
sich selbst uneinigen Genius, die mit dem Tode schwindet, aber vor 
der Trennung des eigenen im Kampfe bestehenden Lebens die Läu- 
terung der Psyche beginnt. 

Der Ort dieser Läuterung, gleichsam einer Bestattung der 
Psyche durch ihren Amor, der Seele durch ihren Genius, ist der- 
selbe, svo nach Virgil auch die uuverübte Schuld durch Wasser 
nnd Feuer gehoben wird (Infectum cluitur scelus, aut exuritur 
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igni. Acn. VI, 741). Dieser Reinigung, deren cingencilife Abgc- 
schiedne gewärtig sein durften , werden hier auf dem Rücken schat- 
tenhütender Centauren (Virg. Aen. VI, 185) ein Mann und eine 
Frau entgegengeführt. Man könnte hei ihrem Anblicke an Achil- 
les und Helena , etwa von Chiron und i’holus nach den Inseln der 
Seligen getragen, denken, aber theils scheint jene Idee der nach 
der Himinelssvandcrung der Geister erreichten Inseln hier durch 
einen seligen Ort in der Schattcnwelt ersetzt zu sein, theils führt 
alles hier, wio auf der Vorderseite, auf eine allgemeine Vorstel- 
lung bacchischcr Eingeweihten. Mit bacchischen Binden sind auch 
die Centauren - Figuren angetban, deren eine zur Linken sveiblich 
ist und in der Rechten einen Thyrsus hält Sie scheinen zu ihrem 
Ziele gelangt; die Centaurin hat ein Vorderbein svic zum Niedcr- 
sitzen gebeugt, und reicht der auf ihrem Rücken sitzenden, aber, 
aufwärts bewegten Frau die Hand wie zum Absteigen. Diese Frau 
ist mit einem Pantherfelle umgürtet, ihre Rechte hält eine Fackel 
zurück , die den dunkeln Wegen geleuchtet haben mag. Gegen- 
über sprengt ein bärtiger Centaur näher, dessen Linke ein Peduin, 
die Rechte die Enden der bacchischen Binde hält, schwerlich um 
sie abzureifsen, wie Zocga, eher um dem Leycrspicl zu horchen, 
wie Welcher meint, richtiger vielleicht, um bei raschem Lauf und 
rückschauendcr Bewegung durch dio flatternden Binden nicht ge- 
hindert zu sverden. Ein zierlicher Jüugling, den der Rücken des 
Centauren trägt, spielt dio Leyer. Gewifs ist auch er, der auf ei- 
nem Pantherfelle sitzt, ein bacchischcr Eingeweihter , doch müssen 
wir cs , nachdem das köstliche Werk der Beschauung entzogen ist, 
zweifelnd dahingestellt sein lasten, ob er, wie Zocga versichert, 
spitze Obren und ein Satyrschwänzchen, ja hohnlachend über die 
Marter der Psyche eine lachende Miene zeige. 

Wie Mereur der Scclenführer bald die scbincttcrlingsähnliche 
Psyche, bald ein unbedügeltes menschenähnliches Schattengcbilde 
entführt, so zeigt ein Giustinianischcs Werk (Gail. Giust. II, 107; 
Zocga Abhand!. IV, 11. S. 584) auf dem Rücken ähnlich verbünd, 
ncr Centauren - Figuren, die sitzenden Figuren eines Amor und 
einer Psycho. Spielende und äpfclpflückcnde Amoren geben hei- 
tere Anzeichen für Zpit und Ort, doch steht unter den Centauren, 
auf welchen der Flügclknabc sitzt, ein gefüllter Fruchtkorb, wäh- 
rend unter der Cenlaurin mit Psyche ein umgestürzter liegt. Die- 
ses bedenkliche Wahrzeichen in glückseliger Mitte dürfte zur Er. 
klärung unsres Werkes von Wichtigkeit sein. Ohne gewagte Vcr- 
muthungen über jenen saitcnspiclcndcn Jüngling zu verfolgen, der 
ungehemmten Laufes auf seinem Centauren weitcrcilt, und etwa für 
einen der geläuterten Ahgcschiedncn gelten könnte, scheint cs uns 
mehr als wahrscheinlich, dals jene Frau, welche an dem Orte ei- 
ner Feuerläuterung abzusteigen bereit ist, ein der persönlichen 
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Psyche gleichbedeutendes Scbattengcbilde sei, welches die Feuer- 
läuterung gleicherweise erfahren soll. 

Es ist nicht unwichtig, biernächst noch einmal das Verhältnis 
zu betrachten, in dem die beiden Hauptseiten unsres Bildwerkes 
gegeneinander über stehen. Das Gastmaid des bärtigen Bacchus, 
ein entschiedener Gegenstand der Mysterien, ist auf einem pisani. 
sehen Marmorkrater (Casinio Scullura dcl Campo santo tav. 71) 
als Bild höherer Weihen mit dem untergeordneten Mystcrienbilde 
eines den Horen verbundenen Pan zusammcngcstcllt. Eine Scene, 
dieser letztem verwandt, ein mystisches Bild von Frauen, ver- 
muthlich von Grazien, die ein Pan belauscht (Hunstbl. 1825 S. 72), 
schmückt die eine Seite eines dem Prinzen Cbigi gehörigen Mar- 
morkraters (Zoega Abhandl. Taf. V), und hat, wie die Mysterien- 
Scencn unsres Denkmales, ein entsprechendes Bild jenseitiger See- 
lenläutcrung gegenüber. Es ist wieder der Todtcngcnius, der trau- 
rend seine Seele läutert, an deren Vereinigung er sich im irdischen 
Leben erfreute; vielleicht, da ähnliche Bilder auf Sarkophagen, 
selbst auf späten, kaum irgendwo (Casa Boschi in Tivoli) ersehe!- 
neu, nicht ohne Beziehung auf die Verbrennung des Leichnams, 
nach dessen Larve der Genius, wie wir glaubten, auf dem Sarko- 
phage des Museo lapidario die Fackel senkt. Zwei Göttinnen um- 
geben ihn, deren Verein die Doppelbcdcutung der Venus Libitina 
ausspricht, Spes und Nemesis, jene eine Göttin irdischer ßliithe, 
diese ein mahnendes Bild des neidischen Verhängnisses. Die Idee 
der letztem ist auf unserm Bilde durch gröfscre Ausdehnung der 
Fcuerläutcrung , und besonders durch die Centauren ausgedrückt, 
die im Hades hausen; die der erstem aber aufs deutlichste an den 
schmalen Querseiten unsers Denkmals abgcbildct. 

ln der That zeigt die eine dieser Qucrscitcn von einem 
baumbcwachsnen Felsen unverkennbar jene aus den Baisermünzen 
all Spes bekannte, nach Ursprung und Idee aber (s. zur Stanza de’ 
Ca odelab ri I, Nr. 1 — 6) eben so füglich als Venus zu bezeichnende 
Landgöttin , welche svir neben der Fcuerläutcrung des Chigiscben 
Gcfäfscs erblicken. Sie hält die gewohnte Biume, und ist mit Dop- 
pcltunica und, was ungewöhnlich ist, mit einer Haube bekleidet. 
Vor ihr sitzt ein bärtiger Hirt; er ist mit dem Melken einer Ziege 
beschäftigt, die von einer stehenden Hirtin gehalten wird. Eine 
ähnliche Vorstellung erscheint auf der gegen überstchcndcn 
Seile. Es ist die Gruppe eines säugenden Beltes, vor dem eine 
halbnackte Hirtin sitzt. Ihr gegenüber stekl auf seinem Stabe ru- 
hend ein unbekleideter Jüngling, und Hinter ihm, auf hohem Cn- 
tersatzc, die Statue eines Hercules, welcher die Beule über die 
rechte Schulter gelegt und über den linken Arm ein Löwcnfell ge- 
schlagen hat. Die Hand dieses Armes mag Acpfel (schwerlich ei- 
nen Cantharus) halten. 
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Nach unsrer vorherigen Ansicht über das ganze Werk dürfte 
auch die allgemeine Bedeutung dieser Hirtenscenen geringe Schwie- 
rigkeit haben: Visconti nahm sie in Verbindung mit dem Priapus 
der Vorderseite als Andentung des von Bacchus beschützten und oft 
ihm selbst erwählten Landlebens, ln sofern Zoega in des Bacchus 
Besuche eine Vorstellung des Bacchus Thesmophoras und der er- 
sten bürgerlichen Satzung sah , mufsten ihm dieselben Bilder für 
Bilder der anfänglichen ungeordneten Natur gelten, und so nahm 
sie auch Welcher, obwohl, vorsichtiger ausgedrückt, als Anfangs- 
punkte Dionysischer Religion, etwa, wenn statt der mythischen Be- 
ziehung eine durchgängige Stufenleiter des eingeweihten Indivi- 
duums eintritt, als Andeutung ursprünglicher Rohheit vor der 
Heimsuchung des Dionysos. Indefs scheinen jene ländlichen Vor- 
stellungen für eino solche Deutung zu ausgedehnt; dazu kommt, 
dafs dieselbe Göttin der blühenden Natur , die in ihnen herrscht, 
auch der Seclenläuterung der Chigischen Marmorvase beisteht. Die 
neidische Nemesis steht dem trauernden Genius gegenüber, aber 
auch die hoffnungsreiche Spes steht zu seiner Seite, und gegen- 
über stehen Mysterienbilder. So sind denn auch auf unserm Werke 
die trauernden Genien zwar von Schreckbildern der Schattenwelt 
umgeben, aber die irdische Erscheinung derselben Genien hatte 
des Dionysos Besuch genossen, und allerseits deutet fröhlich fort- 
wuchernde Natur auf eine segensreiche Zukunft. Dieses thut sie 
auch sonst in vereinzelten Sarkophagbildern , von denen wir ander- 
wärts zu reden haben; so im schmausenden Häschen und in man- 
chen befremdend beigefügten Hirtenscenen. 

Dieses vortreffliche Werk , in Anlage und Ausführung der be- 
sten Zeiten würdig, befand sich in der Villa Negroni, wo cs auf- 
gefunden wurde. M. P. Clcm. IV, 35. 

AuJ dem Geländer der Treppe: 106 u. 110. Zwei sitzendo 
Satyrn von gleicher Gröfse und Stellung, von einer Brunnenmün- 
dung; gefunden zu 'Tivoli in der angeblichen Villa des Ouinctilius 
Varus. An Nr. 106 ist das Gesicht antik, aber fremd; das Hinter- 
theil desselben ist von Gyps ergänzt, so wie der linke Arm mit der 
Traube in der Hand. An Nr. HO ist der Kopf und der rechte Arm 
ebenfalls von Gyps ergänzt. — 107 u. 109. Zwei Nereiden auf 
Scepferdcn. — 108- Bildsäule eines liegenden Satyrs, gefunden in 
der angeblichen Villa des Lucius Verus. Neu der rechte Vorder- 
arm mit der Syrinx, der rechte Fufs und der Obertheil des Kopfes. 

Vor der Treppe auf einem niedrigen Poitamente, tin , 
ter 107-' 

iil. Schöne Bildsäule eines Jünglings , vermuthlicb 
ein Ganymedes, von einer Brunnenmündung , stehend mit 
über einander geschlagenen Beinen , den linken Arm auf ei- 
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neu hohlen Stamm gestützt, mit einer Oeffnung zum Aus* 
(lasse des Wassers und dem Namen des Künstlers Phaidimoa 
in griechischer Inschrift. Man entdeckte sie im Jahre 1800 
in den Ruinen des alten Ostia, in einer mit Mosaik ge- 
schmückten Nische eines etwanigen Calidariums. Neu sind 
beide Vorderarme mit den Händen, denen man eine Ranne 
und eine Schale gegeben. M. Cbiar. tav. 11. 

113. Hopf eines Dioscuren mit dem Pileus, auf einer Büste von 
Bigio, über dem Gewände mit der Ncbris bekleidet. * — 113. Weib- 
licher Hopf, einen Thcil der Haare nach griechischer Weise in ein 
Tuch gebunden, auf einer ihm nicht gehörenden Brust, mit einer 
im Gewände verhüllten Hand, ohne allen Grund für Arcthusa ge- 
geben. — 114. Statue der Pallas, gefunden su Velletri; in 
Stellung und Motiv des Gewandes ähnlich der ihr gegenüber stehen- 
den Minerva Giustiniani, aber ohne die Acgis, welche jene beklei- 
det. Her Hopf antik, aber fremd. Neu beide Hände, von denen 
die rechte eine Banse hält, und der rechte Arm. Collections de 
Monumens du Princc de Canino. — 115. *,116. Zwei unbekannte 
männliche Büsten. — 117. Statue mit der Toga, durch einen Gyps- 
kopf zum Nerva gemacht. Neu der rechte Arm uhd die linke Hand 
mit der Rolle. — 118. Weibliche Büste mit cntblöfster Brust, an. 
geblicli eine Nymphe, wahrscheinlicher eine Venus, vcrmuthlicb 
Fragment einer Statue. * — 119. Kolossale Büste des Clau- 
dius, gefunden zu Piperno; gehörte zu einer Statue, von der ein 
Fragment im Corridor der Inschriften Nr. 119 angezeigt worden. 
Guatt. mon. ined. ant. Anno 1805. Maggio c Gitigno tav. 16. 
— 120. Männliche Bildsäule mit den Attributen des 
Aesculap, bis an die Brust bekleidet, den linken Arm an die 
Hüfte gestützt und im Gewände verhüllt; links zu Füfsen der lJrci- 
lül'sdcckcl des Apollo mit einem Netze bedeckt. l)cr nicht aufge- 
setzte Hopf zeigt ein unbärtiges Bildnifs; und daher stellt wahr- 
scheinlich diese Figup nicht den Gott der Heilkunde selbst vor, son- 
dern einen berühmten Arzt in der Gestalt desielhcn; vielleicht, wie 
man vcrinulhct, den Antonius Musa, dem wegen seiner be- 
rühmten Heilung des August eine Statue von Bronze errichtet ward. 
Der rechte Arm ist geflickt, und der Scblangenstab neu bis auf den 
unteren Thcil der Schlange. Guatt. mon. ined. ant. Anno 1784, 
Ottobrc tav. 2. ■)•) 

131. Männliche Büste, den sogenannten Scncca - Köpfen ahn* 


*2') An der Stelle dieaer Statu« «(and noch vor Hurrem «ine neitdem vtrachwunden« 
der Julia f’ia als Omphale. Die«« Statue i»t- von mhültiii[iniüfri|( guter Arhoit 
und wohl erhalten. Der Hopf war nie vom Rumpfe getrennt; von der Keule in 
der linken Hand scheint jedoch nur das untere Stück antik. Guatt. mein, encicl* 

T. V. p. W. 
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lieh. * — 122. Unbekannte männliche Butte. — 123. Männliche 

halbnackte Bildsäule über Lcbcnsgrölse , in Ostia gefunden. Man 
hat ihr, nach Andeutung ihrer breiten Brust, einen nach einem 
antiken Bildnisse des Antinous copirten Hupf aufgesetzt, den man 
hier als Vertumnus vorgestellt glaubte. Die Früchte im vorn auf. 
geschürzten Gewände sind ebenfalls, und, wie es scheint, nach an- 
tiken Spuren ergänzt. Auch die Arme zeigen moderne Ergänzun- 
gen ; überhaupt ist selbst das Antike der Figur sehr von neueren 
Händen überarbeitet. 

121. Büste der Borna. * — 125- Männlicher Hopf auf ciucr 

Brust mit dem Latus Clavus. — 126. Silen mit dem kleinen 

Bacchus auf den Armen; ehemals im Palaste Ruspoli ; Widerho- 
lung der schöneren Gruppe der ehemaligen borghesiseben Samm. 
lung. — 127. Kopf der Pallas auf einer modernen Brust mit der 

Aegis. * — 128- Kolossaler Kopf eines Barbaren, gefunden im 
Forum Trajans. — 129. Männliche Bildsäule mit einem aufgesetz- 

ten Kopfe des Commodits in einem Jagdkleide bis an die Itnicc , mit 
langen Acrmcln , und Stiefeln, die bis über die Waden gehen. IVeu 
der rechte Arm und die linke Hand. Ehemals im Giardino Aldo- 
brandini. Guatt. mon. ined. ant. Anno 1803 tar. 26. — 130. Brust- 
bild der Melpomcne , Fragment einer Statue. Der Kopf zeigt Achn. 
Iichkeit mit dem der Statue im Saale der Musen. * — 131. Unbe- 

kannte männliche Büste. 

132. Hanephore in langer Tunica , der Kopf, der ein 
Gefäfs trägt, und beide Vorderarme sind von Thorwaldzen er- 
gänzt. Anordnung, Ausführung und Gröfse dieser Figur, die 
aus dem Besitze des Cavalliere Camuccini in das Museum 
überging, macht es wahrscheinlich, dafs sic eine der am 
athenischen Pandrosium fehlenden Kanephoren sei. (Stuart 
Anliq. d'Athencs Tom. II. pl. 19.) 

133. Männlicher Kopf auf einer Brust von verde antico. * — 134. 
Frauenkopf mit falschem Haaraufsatzc von Talombino, auf einer 
Brust von weifsem Marmor. — 135. Unbekannte männlicbc Büste.* 

136. Herme eines bekleideten Bacchus mit langen Acrmcln und 

Fell. Der Kopf, der rechte Vorderarrn und die Finger der linken 
Hand sind von Gyps ergänzt; der ebenfalls neue Kopf ist der eines 
jungen Hercules. 

IV. 

Giardino della Pigna. 

Vom Corridor des Museo Chiaramonti fuhrt eine eiserne 
Gitterthür in einen kleinen Garten, Giardino Segreto ge- 
nannt, auch Giardino della Pigna, von dom gtofsen Pinien- 
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apfel, von dem wir bald reden werden. Diesen Garten be- 
grenzen gegen Osten und Westen die Corridore des Belve- 
dere, gegen Süden die Facade des Braccio nuovo, und ge- 
gen Norden der Flügel des vaticanischen Palastes, Tor de' 
Yenti genannt. An der von Bramante angelegten Fronte die- 
ses Gebäudes erscheint eine grofse Nische , vor welcher eine 
Freitreppe zu beiden Seiten auf eine Terrasse emporführt, 
und auf dieser Terrasse steht, über einem Brunnen an der 
Fronte der Treppe, der zuvor erwähnte Pinienapfel zwi- 
schen zwei Pfauen, drei antike Denkmäler von Bronze, 
dis bereits bei der alten Peterskirche erwähnt worden sind, 
in deren Vorhofe sie sich ehemals befanden. 

Die Pfauen, heide von gleicher Gröfsc und Stellung, schmück- 
ten nach einer unsichere Sago bei Petrus Manliut das Mausoleum 
Hadrians. Sic sind von guter Sculptur, und zeigen noch sehr 
deutliche Beste von Vergoldung. Vite. M. P. Clem. Tom. VII. 
tav. 57. 

Der Pinienapfel wurde nach Flaminio Vacca (Memorie 
Nr. 61), am Pufse des gedachten Mausoleums, bei Erbauung der 
alten Hircbe S. Maria in Traspoutina gefunden , und auf diese 
wahrscheinlich unverbürgte Sage gründet sich die Meinung , der 
auch Visconti beitrat., dafs er die Kuppet jenes -Mausoleums ver- 
zierte. Nach einer anderen , noch neuerdings angenommenen, 
aber sehr unwahrscheinlichen Behauptung stand er auf der Kup- 
pel des Pantheons, wobei man annchmcn müfste, dafs die Oeff- 
nung, durch welche dieses Gebäude fast allein sein Liebt erhält, 
ursprünglich verschlossen gewesen sei. Er wurde bei der gänzlichen 
Zerstörung des Vorhofes der alten Petcrshirchc , unter Paul V , in 
die Nähe dieses Gartens gebracht, und gegen das Ende des 17ten 
Jahrhunderts hier aufgerichtet. Seine Höhe beträgt tt Fufi, und 
wegen dieser kolossalen Gröfse bediente sieb Dante dieses Monumen- 
tes, um die Gröfse des Kopfes eines Giganton in der Hölle an- 
schaulich zu machen. Auf der runden Basis des Pinicnapfels , eben- 
falls von Bronze, war durch eine Inschrift mit erhobenen Buchsta- 
ben, die bis auf ein A verloren gegangen, aber von Grutcr auf- 
bewahrt worden, der Name des Künstlers, Publius Cincius Salvius, 
angezeigt. L. L. Tom. VII. tav. 43. 

Das moderne Postament ruht auf einem antiken Capitäle ver- 
mischter Ordnung, ebenfalls von besonderer Gröfse, aber von sehr 
mittelinäfsigcr Arbeit und wahrscheinlich ein Werk des Stcn Jahr- 
hunderts. Es ist mit mehreren menschlichen Figuren geschmückt, 
welche nach Visconti die feierliche Verkündung eines athletischen 
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Sieger« vorstellen , den man an der Seite gegen den Garten mit ei- 
ner Palme in der Hand gebildet »ieht. M. P. Clem. Tom. VII. tav. 45 . 

Vor dem Porticut des Braccio nuovo stebt ein Spring- 
brunnen mit einer Schale von Granit, deren Durchmesser 15 Fufs 
beträgt. An den Seiten des Gartens sieht man eine beträcht- 
liche Anzahl antiker Denkmäler, meistens Fragmente, von denen 
wir diejenigen anzeigen wollen, die einige Aufmerksamkeit zu ver- 
dienen scheinen. 

In der Folge links vom Eingänge des Museo, Chiara- 
monti: 2. Stehender weiblicher Gewandsturz auf einem Cippus 
mit Charakteren des Mittelalters. 

3. Verstümmelte Figur eines blasenden Tritons, mit einem an- 
kerabnlichen Instrumente. Dar u nt er : Fragment einer Muse mit 
breitem Gürtel. 

8. Bekleideter männlicher Sturz. Darunter: Belief eines Tod- 
tengenius mit umgestürzter Fackel, und statt des gewöhnlichen Tod- 
tenkranzes mit einer durch blumenartige Mnäufe unterbrochenen 
Corona tortilis. 

9. Fragment von weinlesenden Genien; Belief. 

10. Sturz von einer Figur Mercurs mit dem Caduceus. 

11. Sarkophag mit Gewinden und Stierschädeln. An der lin- 
ken Querseite zwei Schwäne: an der rechten zwei kleinere Vögel; 
beide unter Lorbeerbäumen. Darunter: Ein Todtenzug mit zwei 
Figuren auf einer Biga: unter den Pferden ein Hund, nach einer 
vorauseilendcn kurzgcschürzten Figur gewendet; im Hintergründe 
ein Thor mit Zinnen. 

12. Sturz einer stehenden Fortuna mit einem Füllhornc. Darun- 
ter: Belief- Fragment, vielleicht von Hercules mit einer Hesperide. 

11. Cippus einer Cornelia Glyce, mit ihrem Brustbilde in einer 
Vertiefung und mit Palmen an den Ecken. 

16. Sehr kolossaler Kopf des August, ungefähr sechs Palmen 
hoch, von dem Prinzen della Pace dem Papste geschenkt. 

17. Bekleidete und gegürtete Herme mit einem modernen Kopfe. 
Die Brust dieser ohne Zweifel weiblichen Herme ist nicht ange- 
deutet. 

18. Herme mit einem bärtigen Kopfe, der aufgesetzt ist, ihr 
aber zu gehören scheint; der Schaft ohne Andeutung des Gliedes. 

19. Sturz eines Sylvans mit Fruchtschurz und Palmcnzweig. 

20. Beiter, der den Speer gegen einen Eber wirft. Eben- 
daselbst Fragment eines römischen Zuges. 

23. Tempelbrunnen, in mittelmäfsiger Nachahmung des hiera. 
tischen Styli , mit der Vorstellung eines Apollo Citharödus, eines 
bärtigen Bacchus und drei weiblichen Figuren, die man entweder 
für drei Horen oder wahrscheinlicher für zwei dieser Göttinnen neb- 
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men bann, welche die rückkehrcndc Kora hegleiten. Gerh. ant. 
Bild». Taf. XIII. 

21. Psyche , als Eckfigur eines Sarkophage* mit Gewinden. 
Darunter: Belief - Fragment von bacebischen Genien mit tintm 
Cantharus. 

26. Sarkophag, worauf zwei Genien, die ein I'ortraitschild hal- 
ten; unter jedem eine Fackel. Darunter : Zwei F'lufsgötter; *wi- 
sehen ihnen ein Kahn mit zwei Figuren, vcrmulhlich Pygmäen. An 
derselben Fronte rechts Apollo mit einem Greif, links Minerva mit 
einer Eule. 

30. Gippus eines Scrapis ■ Priesters , worauf dieser selbst mit 
der Patera in der einen, einer Palme in der anderen Hand, und ne- 
ben ihm zwei Opferdiener gebildet sind. 

31. Fragment einer Sonnenuhr. 

32. liest eines Sarkophagdcckcls, init einer Hcrculesmaskc und 
einer verstümmelten V orstellung der Ilespcridcn. Ebendaselbst 
zwei Löwen, die einen Elcpkantcn bekämpfen. 

33. Jagd mit zwei Figuren , die ein Netz tragen ; Fragment ei- 
nes runden Gcfalses. 

For der Halle des Braccio nouvo, auf der einen 
Seite: 33. Nymphe mit dem jungen Bacchus; kolossale, sehr ge 
flickte Statue. Neu sind die Arme und das Meiste von dein Kinde. 
Daneben ein antiker Gippus. — Auf der andern Seite: 36. 
Barchus und eine Nymphe, eine sehr zusammengeflickte Gruppe. 
Vom Bacchus sind nur Kopf und Körper antik, und von der Nymphe 
der Oberleib, ein Thcil des rechten Armes und die Beine. Die 
letzte steht auf einer höheren und eingesetzten Basis, und ge. 
hörte nicht zu jener, sondern zu einer andern Figur, von der an 
ihrer Seite noch einige Ansätze erscheinen. M. Ghiar. tav. 29. 

ln der weiteren Fo /ge: 57. Zwei F'igurcn , die eine ge. 
gebückt, vielleicht von einer Vorstellung der heiligen drei Könige. 

3g. Verstümmelter Sarkophag, mit Kelicfs einiger Tliatcn des 
Hercules, in Arkaden von Säulen getragen; oben zwischen den Bo- 
gen zwei Hcrculeshermcn und, innerhalb Acanthusblättern, ein 
blasender Triton. Darunter: Fragment von liegenden Genien 
der Jahreszeiten, und ein anderes Fragment eines Flügelknabcn, 
der mit einem Stabe eine Scheibe forlzuschicken scheint. Vor ihm 
erblickt man die Meta eines Circus, und hinter ihm ein Portal mit 
Zinnen. 

39. Fragment mit Nischen , vielleicht zu 37 gehörig. 

41. Figur der Fortuna, ohne Hopfund Hände, mit einem Stück 
F'üllhorn auf der rechten Schulter. 

11. Ilelicf eines Amor, der auf einem Delphine sitzt, und Frag- 
ment eines Bassorilicvo mit der Anbetung der drei Könige. 
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45. Verstümmelte Kacchuifipir, ,in mehreren Stellen mit ro- 
ther Farbe bestrichen, die alt scheint. 

46. Flnfsgott mit dem Stengel einer Wasserpflanze, in iiasso- 
rilievo. 

48. Stur» einer sitzenden Fortuna mit dem Reste eines Füll- 
hornes. 

49. Männlicher Sturz, vielleicht eines Satyrs, mit Früchten im 
Fell, dessen Zipfel er hält. 

50. Sarkophag: An der Fronte zwei Medusenköpfe über Ge- 

winden von Genien gehalten. An den Seiten zwei Genien mit um- 
gestürzter Fackel ; der zur Linken zwischen einem Fiatanus und ei- 
ner Palme stehend, der zur Hechten vor einem Platanus, unter 
dem eine Schlange hcrvorkrieclit. Hinter demselben steht ein hoher 
Weinstock , von dem ein kleiner Flügelknabe eine Traube ge- 
pflückt hat. Am Boden ein mit Trauben gefüllter Horb. Darunter 
Relief mit der sitzenden Figur eines Icrerspiclcnden Apollo; bei 
ihm ein Greif. — Ebendaselbst Figur der Pietas, Fragment von 
einem christlichen Sarkophage; ein Genius des Winters, mit Fell, 
Pinienzweig und Füllhorn; und Fragment einer Vorstellung der 
drei Könige. 

51. Sturz eines Sylvan, mit Früchten im Fell und einem kruni 
men Gartenmesser in der Hand. 

56. Schlechter Sarkophag mit männlichem Brustbilde in einer 
Muschel, von zwei Genien gehalten; unten zwei Amoren, welche 
Hähne nach Früchten locken; bei jedem eine Fackel. An beiden 
Enden der Fronte zwei Genien des Schlafes, mit Mohnköpfen in 
den Händen, und Rest einer umgestürzten Fackel. — Darauf > 
Figur einer schlafenden Nymphe mit einem Wassergefäfsc. — Dar- 
unter: Rest eines geriefelten Sarkophagcs , der, unter einem 
männlichen Brustbilde , die Werkstatt eines Waffenschmiedes zeigt. 

58- 60. Jünglingsligur und Genius aua einer Blume horvor- 
gebend; beide Reste von einem Tischgcstellc. — Unter 60: 
Sitzende Frau mit einein Rinde auf dem Arme , und zwei andere 
weibliche Figuren: im Hintergründe ein Tempel; Fragineut von 
einem Bassorilievo. 

59. Cippus mit sehr verstümmelten Figuren eines bacchitchen 
Zuges. 

61. Schlafender Todtcngenius neben einem Pinicnbaumc ; hei 
seiner umgestürzten Fackel ein Kaninchen, welches Trauben frifst. 

62. Geriefelter Sarkophag, ln der Mitte : sitzende Figur eines 
verstorbenen Jünglings; an den Seilen: Genien der Jahreszeiten, 
von denen der eine eine deutliche Fackel erhebt, dagegen die ent- 
sprechende Hand des andern ein Pedum tu halten, scheint. Beide 
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sind wie mit Lorbeer bekränzt. Sie halten Geflügel und beben ei. 
ncn gefüllten Korb neben sieb. — Darunter : Relief mit einer 
Wechslerbudc. 

6$. Verstümmelte Figur eines Todtengenius, mit einem Tod- 
tenkranze um den Hals. 

64. Verstümmelter Löwe, auf den Hintertatzen ruhend. 

G5. Männlicher Sturz. — Darunter: Bacchantin mit Aehren 
bekränzt, und eine andere weibliche Figur, neben der die Klaue 
eines Panthers sichtbar ist; Bassorilievo. 

66. Verstümmelter Cerberus, mit einer Schlange umwunden. 
Darunter: Fragment eines Reliefs von bacchiscbcn Genien: vor 
einer sitzenden Figur ein kleiner Knabe. 

69- Sturz einer Diana. 

71. Weiblicher Sturz. 

72- Obertbeil von zwei weiblichen Figuren; die eine in der 
Stellung der Polymnia , vermuthlich Fragment von einem Musen- 
sarkopliage. 

73. Verstümmelte männliche Togaflgur. 

74. 75. Zwei Stürze von weiblichen Gewandfiguren. 

76. Halbbekleidete männliche Bildnifsstatue; verstümmelt. 

Unter den hier aufgestclltcn Capitälen sind Nr. 14, 55, 59, von 
vermischter Ordnung mit Delphinen zu bemerken. 

Keben dem Eingänge tu dem Corridor des Museo 
Chiaramonti führt eine Treppe in einen andern Garten hinab, 
der unter dem Belvedere nach der Stadtseite liegt. Man sieht da- 
selbst in einem Wasserbecken ein Schiff von Bronze, aus dessen 
Matten und Kanonen man das Wasser aus mehr als 500 Strahlen 
herausspritzen läfst. Clemens XI liefe es verfertigen. 

Im Durchgang von der Bibliothek z um Museum ste- 
hen folgende Statuen: 

1. Männliche Figur, vielleicht ein Bacchus, auf das Idol einer 
Dea Libcra gestützt. Neu der rechte Arm und die linke Hand mit 
dem Salbgefafse- Gerh. Von. Pros. tav. 3, IS- 

2. Junger Barbar mit übereinander geschlagenen Händen. 

3. 4. 5- Athleten; der eine mit einem Palmenstamme, die zwei 
andern mit unkenntlichen Baumstämmen. 

6. Unbekleidete Bildnifsstatue, wobei ein Harnisch; der Kopl 
ist aufgesetzt. 

7. Meleagcr, mit Hund und Eberkopf. Neu die Arme, so wie 
der Kopf des Hundes. 

8. Stehender Jupiter: die Arme neu. 

9. 10. Männliche Togafiguren. 
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V. 

Tor de Venti mit den ägyptischen Denkmälern. 

Vom Corridor de» Museo Chiaramonti führt eine Treppe 
zum Museo Pio-Clementino hinauf. Am Gewölbe der- 
selben sind Malereien, angeblich Ton Daniel Ton Volterra, 
aber durchaus Yon neueren Händen übermalt. Wenn man bin- 
aufkommt, trifft man zur Linken den Eingang zu dem unteren 
Stockwerke des sogenannten Tor de’ Venti; eines Gebäu- 
des, das bereits unter Nicolaus V angefangen und dann unter 
Julius II, Pius IV u. Clemens JLI erneuert und verändert ward. 
Mehrere Päpste haben in demselben gewohnt. Pius IV liefs 
daselbst eine beträchtliche Anzahl Statuen aufstellen , die ei- 
nige Zeit darauf, unter Pius V, in das Capitol gebracht wur- 
den. Das untere Stockwerk begreift jetzt einen Theil des 
Museo Chiaramonti. 

In den fünf ersten Zimmern sieht man eine grofse An- 
zahl Büsten, die sich ehemals in den Magazinen des vaticani- 
schen Museums befanden. Die meisten sind sehr schlecht, 
stark ergänzt und geflickt, und in der Tbat einer so ausge- 
' zeichneten Sammlung unwürdig. Eine vollständige Anzeige 
davon wäre überflüssig, und wir führen daher nur diejenigen 
an , die unsers Dafürhaltens bemerkt zu werden verdienen. 

I. Zimmer: Doppelherme einer sogenannten Sappho. — Hopf 
einer Bacchantin mit einer Stirnbinde. — Kopf einer schlummern- 
den Bacchantin mit untergeleglem Arme. — Jugendlicher Bacchus- 
kopl , mit der Corona tortilis und Epheubehränzung. — Einige 
Köpfe des bärtigen Bacchus. 

II. Zimmer: 744. Hopf eines Amor. — 745. Männliche Büste 

mit einem Helme; scigt einige Aelinlichkeit mit dem Kopfe der an- 
geblichen Statue des Phocion, im Museo Pio Clement ino. — 749. 
Kopf eines Amor. — 751. Kopf einer Pallas. — 752. Ein Moh- 
renhopf; vielleicht ein africanischer Badeknecht. — 751. Mann 

lieber Kopf; dem Kaiser Probus ähnlich. — Anderer männlicher 
Kopf; dem Drusus, Sohn des Tiberius, unähnlich. — 759. Idealer 
Kopf, wie sie gewöhnlich für Diotcuren gegeben werden. — 766. 
Kopf eines Athleten. — 768. Jünglingskopf; dem Augiut im ju- 
gendlichen Alter entfernt ähnlich. — 7»9. Frauenkopf; ähnlich der 
älteren Faustina. — 770. Kleiner Kopf des Sylvan oder Hercules, 
mit Pinienlaub bekränzt. — 772. Kopf von einem Sohne der Niobe. 
-* 775. Hopf eines Satyrs. — 778. Frauenkopf; der jüngeren Fau- 
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stina ni<ht ähnlich. — 781. Hopf eines jungen Hercules mit Epheu 
bekränzt. — 782. Weiblicher Kopf; der Antonia nicht ähnlich. — 
781. Männlicher Kopf; ähnlich dem (^uintus Erennius, Sohn des 
Decius. — 788. Büste der Manilia , Erau des Ellades. — 789. Rüste 
des Lucius Manilius Primus. — 790. Büste einer Frau , ebenfalls 
aus dtjm Geschlcchtc Jer Manilicr. — 791. Büste des Manilius Fau- 
stus, auf seine Veranstaltung verfertigt, wie die Inschrift auf der- 
selben neigt. Die vier zuletzt erwähnten Büsten wurden im Grab- 
mal der Manilicr an der \ ia Appia gefunden und bekannt gemacht 
von Guattani, Mein, encicl. rom. Tom. IV p. 31. _ 793. Jünglings- 
kopf, liir einen Athleten gegeben. 

III. Zimmer: 798. Dioscurcnkopf, wie oben. 797. Kopf 

Trajans, von Paonazzctlo. — 801. Männliche Büste, ähnlich den 
Köpfen des Scipio Africanus; gefunden bei dem Hafen Trajans. — 
807- Kleine Büste einer Minerva, stark überarbeitet, mit einer 
Maske statt des Helmes, wie sie auch auf den Köpfen der Mclpoinene 
vorkomint und zur Annahme einer Minorva Musica berechtigen 
könnte. — 810. Knabenkopf. — 812. Kopf eines Satyrs mit F.plieu 

bekränzt. — 813. Kopf eines jungen Faun. — 814. Frauenkopf; 
nicht ähnlich der Domitia Longina, mit Resten metallener Nieten, 
vermutlilich zur Befestigung ehemaligen Hauptschmuckes. — 817. 

Sogenannter Dioscurcnkopf, wie oben. — 820. Kleiner Kopf 11a 
drians, auf einer ihm nicht gehörenden Brust. — 821. Venuskopf, 

dessen Augen eingesetzt waren. 

IV. Z immer: 823. Kopf einer Bacchantin. — 825. Kopf einer 

•luno. — 826. 828. 836- Drei kleine Hermen des bärtigen Bacchus. 
— 827. Weiblicher Kopf, vielleicht eine Niobide. — 830. Kleine 

Büste der Pallas. — 833. Kopf eines Satyrs. — 834. Herme des 
Bacchus. — 835. Kleiner Kopf eines Satyrwcibcs. — 839. Kopf 
eines Satyrs. — 840. Weiblicher Kopf, der Julia Socmia einiger- 

mafsen ähnlich. — 841. Kopf eines lachenden Satyrs. — 843. 
848. Zwei andere Satyrköpfe. — 844. Jupiterskopf von griechischem 
Marmor. — 845. Frauenkopf mit falschem Haaraufsatze; der jün- 
geren Faustina nicht entsprechend. — 847. Büste, der jüngeren 

Agrippina ähnlich. — 849. Kopf des Paris. — 850. Weiblicher 
Kopf, für die Julia Mcsa gegeben; der Aquilia Scvera vielleicht 
ähnlicher. — 851- Frauenkopf, der älteren Faustina nicht unähn- 

lich. — 853. Kopf eines Satyrwcibcs, stark ergänzt. — 854. Weib- 
licher Kopf mit Lorbeeren bekränzt , mit einiger Achnlicbkcit der 
Livia. ' 

Noch sicht man in demselben Zimmer ein schönes Re- 
lief-Fragment eines Reiters; ehemals im Besitze des Ca- 
valllcre Camuccini. 

V. Zimmer: 855. Maske des Jupiter. — 857. Kopf des Sylvan 
mit Aabren bekränzt. — 858. Weiblicher Kopf mit Stirnkrone; 

angeb - 


Digitized by Google 


Tor de’ Venti. 


113 


angeblich eine Venu«. — 861. Weiblicher Hopf, im Haarputz der 
Julia Pia nicht unähnlich. — 861. 867. 868. Drei kleine bärtige 

Bacchushermen. — 868. Kleine Herme des Ammon. — 869. Frauen- 
kopf mit einem den Bildnissen der Julia Pia ähnlichen Haarputze. 
— 870. Kopf der Venu». — 871. Idealer Kopf mit einem starken 
Lorbcerkran/.e , vielleicht ein ApoUo. — 87J. Jünglingskopf, für 
einen Athleten gegeben, -r 871. Kopf de» Jupiter. — 875. Kopf 
des Ammon. — 876. Kopf, durch eine Mauerkrone zur Cybele ge- 
macht. — 877- Kopf des Mercur. — 878. Kopf eines Satyrweibes 

mit Lochern in der Stirnbinde. — 88t. Mit Aehren bekränzter 
weiblicher Kopf, angeblich Cefe«. — 881. Kopf des Jupiter. — 
885. Männlicher. Hopf mit der Corona lortili» bekränzt, den man 
den Bildnissen des Mithridat , Königs von Pontus, ähnlich findet. — 

888. Männlicher Kopf, wenig ähnjich Philippus dem jüngeren. — 

889. Einer der angeblichen Ptplemäusköpfe, .dessen Augen einge- 
setzt waren; mit der Corona tortilU, und einem Loch im Scheitel. — 
895. Mittelmäfsiger weiblicher Kopf, vielleicht eine Venus. — 891. 
Hopf des Annius Verus. — 895. Jugendlicher männlicher Kopf, 
für den Antinous gegeben, typt? pbrygischer Mütze und des fast 
ganz modernen Gesichts. — 897- Männlicher Kopf; dem Gordia- 
nus Africanus ähnlich. 

Im folgenden Gange von halbzirklichter Form werden 
die Denkmäler aufbewahrt, die von einem Römer, Andrea 
Guidi, bei seinen Ausgrabungen in Ober- und Niederägyp- 
ten entdeckt, und im Jahre 1819 von Pius VII gekauft wor- 
den sind. Alle sind aus der altägyptischen Zeit. 

Die zehn hier aufgestellten Statuen in Lebensgröfse von 
schwarzem Granit, und die zwei Cercopitheken von Sand- 
stein, wurden zu Karnak in Oberägypten, wo das alte The- 
ben stand, 25 Tagereisen von Cairo, in den Trümmern eines 
Tempels gefunden, den sie ohne Zweifel schmückten. Jene 
Bildsäulen sind weibliche Figuren mit Löwenköpfen, vier 
stehend und sechs sitzend, in derselben Stellung mit unbe- 
deutenden Veränderungen gebildet; am wahrscheinlichsten 
werden sie für Vorstellungen der Neith gehalten. Ihr Haupt 
schmückt die gewöhnliche ägyptische Haube, die von Krepp 
scheint, und in zwei Zipfeln über die Achsel herunterhängt; 
an den Hinterköpfen erhebt sich die Sonnenscheibe. Die 
stehenden schmückten, wie aus dem Fundorte geschlossen 
wird, den halbzirklichten vorderen Theil des gedachten Tem- 
pels. Sie sind ganz nackt mit dem Niltchlüttel in der rech- 

BtKkttikzaf tob Rom. U. Bi, 2t» Aktk. 8 
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ten und einem Stabe in der linken Hand vorgestellt. Die 
sitzenden haben beide Hände, von denen die rechte den Nil. 
schliissel hält, auf die Schenkel gelegt, und sind mit einem 
dünnen Gewände bekleidet, welches, wie auch bei anderen 
ägyptischen Statuen , nur durch eine Verzierung zwischen 
den Brüsten, einen gestickten Gürtel unter derselben, und 
durch einen breiten ebenfalls mit Stickereien verzierten 
Saum über den Knöcheln der Füfse und Hönde angedeutet 
ist. Diesen Saum zeigen die mit den Nummern 903 und 904 
bezeichneten Statuen, deren Hände und Fiilse noch antik sind. 
An der Statue Nr. 910 ist an den Brüsten eine an ägyptischen 
Bildsäulen nicht ungewöhnliche Figur in Form eines Bades 
zu bemerken, durch welche, nach Winckelmanna wahrschein- 
licher Vermuthung, die Falten der Brustbekleidung angedeu- 
tet sind. Die Restaurationen dieser Statuen sind nur von 
Gyps und mit Granitfarbtf nngCstrichen. Die Sonnenscheibe 
ist fast an allen nach antiken Spuren ergänzt; an den meisten 
der sitzenden Figuren sind die Vorderarme neu, und an eini- 
gen auch die Füfse. Die beiden Cercopitheken haben eine 
Art von mit Federn bedecktem Mantel. 

Zwei von den sitzenden Statuen tragen an den Seiten des Thro- 
nes eine wahrseheinlich den Errichter ber.eiehnende Inschrift, in 
der sich die höaigsringc (Vor- und Zuname) des Amcnophis (bei 
Champnllion Amen. II, nach den neueren Bestimmungen des Majors 
Felix, Amen. III) finden, den man für den mythischen Mcmnon der 
Griechen erklärt hat. Auf der anderen sitzenden Statue war wohl 
dieselbe Inschrift, doch ist sie bei einigen ganz verwischt, bei an 
deren wenigstens. unleserlich. *) 

lieber dem mit 904 bezeichneten Cercopitheken ist eine Tafel, 
auf der Figuren und Hieroglyphen in blofscn Umrissen eingegraben 
sind. Auf der oberen Hälfte vor einem Gott mit hoher Mütze (oder 
vielleicht dem Federkopfputze des Ammon, dessen hieroglyphische 
Legende nach Champoltions Lesung neben ihm steht) und dem ge- 
wöhnlichen Scepter der ägyptischen Götter, stehen zwei männliche 
Figuren, von denen die zweite den oberen Theil des Pschent, die 
erstcre vielleicht den unteren Theil desselben auf dem Haupte trägt; 
letztere bringt dem Gotte eine Hügel (eine Frucht?) dar. Neben 
ihnen zwei Hönigsringe , von denen der erste bei Major Felix als 

*) ln dir Sammlung du Tarinar Mutiunt »inj m«hrcra gaat Ähnlich« Statuen mit 

der L«grnda daaaalban Honig» (Champ. Ultra I an Dnc da Blaen« , p. 44 *qq ); 

„ TinlUicfet hildntan «11« di««« muant« d«n Zugang au «in«» von Amtoopbi« 

«rbautan Tempil. » 
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Vorname de» Ammonneith ThötalV angegeben wird, des letzten in 
der Dynastie der Osortascn (XVII de« Manetho) und Vorfahren des 
Amos oder Amosit, der die Hyksos zuerst vertrieb , und die Dyna- 
stie der Thotmosis (XVIII des Manetho) gründete; der «weite Kö- 
nigsring ist nach demselben der V orname des Thotmosis 111 i' des 
fünften Königs dieser Dynastie. Hinter ihnen steht eine lowen- 
köpftge Göttin , in der einen Hand Bögen und Pfeile, iii der andern 
den Nilschlüsset (nach Champ. das Zeichen des ewigen Lebens) hal- 
tend; die neben »Kr stehenden Hioroglyphen tragen hein sicheres 
Kennzeichen eines Gotterjiimeni. — In den Hieroglyphen des un- 
teren Thciles der Tafel kommt noch ein Königsrihg vor dessen 
sehr undeutliche Zeichen den eigentlichen Namen jenel ‘Ammonneith 
Thota, dessen Vbrnamen wir oben fanden, zu enthalten scheinen. 

Jo einer mit GlastKüren verschlossenen Nudte'Jn £er 
Mitte der Wand diesig Ganges steht eine Mumie^.d*® Ifcitjen» 
Gebirge von Quottrnah , unweit der Grabmäler.-.der alten 
ägyptischen Könige , gefunden ward. Der Deckel 1 i«t vom 
Sarge abgenommen und daneben aufgestellt, llei "dW* unvor- 
sichtigen Eröffnung dieser Mumie zu Livorno fst. der Kopf 
derselben entstellt Morden, und dabei aucfc;~4?Fi$l un f? | G 
kranz, der ihn schmückte, verloren gegangen. .. Der Sarg 
zeigt nur sehr geringe Beschädigungen , und gehört unter die 
schönsten der bis jetzt entdeckten. Er ist aus - Wildem Fei- 
genholz (Sycomoro) verfertigt, und an der gafizeiT aufseren 
und inneren Seite mit ungemein fleffsig ausgefiibrten Male- 
reien geschmückt, welche menschliche Figuren, Hierogly- 
phen und andere Zierrathen vorstellen. -Das auf dem.Deckel 
abgebildete Gesicht dd» Verstorbenen und die UrCuzweis He- 
genden Hände sind orangengelb angestrichen. Der Bart ist 
in der gewöhnlichen conventionellen Form der ägyptischen 
Werke angedeutet: Die Frische und Schönheit der. Farben, 
die vor kurzem erat aufgetragen scheinen, tat nach einer 
Dauer von mehreren tausend Jahren' zu bewundern. 

An den oberen Wänden sicht inan: Eine längliche oben ge- 
rundete Tafel von Sandstein, mit Hieroglyphen oben und unten, 
und menschlichen Figuren in der Mitte. — Ein Fragment, ver. 
muthlich von einem Geblude, worauf Gefafse und Hieroglyphen 
gebildet sind, aus einer Art von gelbröthlichcm Steine, der vor 
Entdeckung dieses Denkmals unbekannt gewesen sein soll.' — Ein« 
kleine oben gerundete Tafel mit cingcgrabcnon ägyptischen Figu- 
ren; gefunden in den Ruinen des oben gedachten Tempels. — Eine 
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Tafel von Sandstein mit einer kufischen Grabschrift des Cbalaf, 
Sohn de» Hossein, einet der swölf lmanen, welcher den 14 Octo- 
ber des Jahres 1 yi>2 der christlichen Zeitrechnung starb; gefunden 
zu Suan, bei der ersten Catarartc des Nils. — Mehrere andere kn- 

fische Intttnfjro- ^ ; >i,‘ 

/» dem ertlen Schrankt vom Eingänge linkt, im 
obenten Facfye: Fünf bemalte I^ole von wildem FeigenhoUe, 
in denen eben so viele unzeitige Mcnscheiigeburten verschlossen 
waren. Zwei derselben in Muinicngcstalt sind mit Hieroglyphen be- 
zeichnet. — Im zweiten Fache: Fünf Cauopen von Kalkstein 
mit verschiedenen Thicrkopfen auf den Deckeln. — Im dritten 
Fache: FinXanopus mit einem Sperberkopfe ; -r- ein kleines rnn- 
des Gefafs von gebrannter Erde, das, wie noch Rpsto zeigen, be- 
malt gewesen.; — ein rQtJies Gefafs mit gemalten Zierratlien; — 
sechs Gemälde auf Holz , mit ägyptischen GöftcrÜildern und" Hiero- 
glyphen; Fkbgmente^vomSarge einer' Mumie; bei Quofirnah gefnn- 
deb; — nntf drei Stücke Hein wand , mit menschlichen Figuren und 
anderen, Z>»rrh<Hen.. bemalt; ebenfalls von einer Mumie. — . Im 
vierten, fiftfAf: Vjier.Geffifse von gebrannter Erde. Im gröfaten 
derselben fand man 60 dcC Idole von Sycomorenholz , dio in dar 
weiteren * Folge vorltomnten werden, und in zwei anderen zwei 
. clnbalsifniMe Ibfl. Auch siebt man hier ein mit Malereien verzier- 


tes ftältdhen, 'Üf. welchem kleine Cylinder von Schmelz aufbewahrt 
worden, die Jtai Qnqurnab gefunden wdrden sind..— * Im /ünf- 
len.undvnteriten Fache Ein noch wohl erhaltenes Crocodil 
von schwarzem Basalt, ebenfalls bei Quournah gefunden, -r- Zwei 
Fragmente von Kalkstein , von den Wänden eines Begräbnifstim- 
mers der ägyptischen Könige. "Auf dem einen sind ägyptische Göt- 
terbilder : und auf dem anderen einige Vögel tebr sauber in erho- 
bener Arbeit gebildet. — ■ -Zwei - andere Fragmente, die ebenfalls 
von KaJksteiv acbcinen, .mit cingegrabenenHierqglyphon und mensch- 
lichen Eigur, gn. „ , Jl-j« v iitrta fe-;- jftfcag 

Im zweiten Schranke: Ein kleines cinbalsamirtes Crocodil. 
— Drei -einbaläamirte Ibis -Kopfe. — Zwei unzeitige Menschenge- 
burten, : ebenfalls cinbalsamirt. ■** Einige Sandaleil von Papyrus. Li. 
Vier mit 'iMeniehenköpfen geschmückte CcfäTsdeckel von Sandstein; 
an dreien sind die Gesiebter gelb und an 1 dem vierten roth ange- 
strichen. — Ein kleiner Kopf von schwarzem Granit; Rest von ei- 
ner Statue. — .Zwei colorirte Masken von Randstein, ungefähr in 
% Lebensgroße. — Zwei kleine Gefäfsc, vermuthlich zur Aufbe- 
wahrung von Salben und Spccereien, und einige Lampen von ge- 
brannter Erde, ln einem kleinen Glaskästchen bewahrt man Korn 
und einige Stückchen Brod , welche in einem der Grabmäler der 
Könige gefunden sind. 

/ m dritten Schranke: Eine beträchtliche Ahzahl kleiner 

— ,ll?lji • ■ > rt'n.ui - II ... . I.;T I, 0 f ll|1£ jSst 
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Idole von Sycomorenholz : einige mit buillfeS’iJ'arben bemalte Sper- 
ber; zwei Ccrcopi thekeh und viele Figuren in Mumiengestalt. 

- Ith vierten Schrank*: Bronbene .Idole,' worunter Apis, meh- 
rere Figuren de* Harpokratei ^nd Gruppe» der Isis, mit dem Ho. 
rus. — Einige Zierrathen, vermuthlich zum Lcibschmuck , eben- 
falls von Bronze. — Zehn ägyptische Siegel von gebrannter Erde. 

- Idole von Sycomorcnholz in Mumiengestalt; die meisten mit bun- 
ten Farben gemalt; — Schmels-CyittMeP in elftem 'Mähten Kästchen. 

Im fünften Schranke: Kleide Idole und 'Seerabnen ■ von 
Schmelz; ungemein fleifsig und zierlich gearbeitet;' einige von 
blauer, andere von grüner, auch einige von, brauner Farbe. Un- 
ter den Scarabäcn ist. einer von Jaspis von besendet’ey; Grüfte , mit 
Hieroglyphen auf der Unterseite, au bemerken. Unter den übrigen 
Idolen befinden sich drei kleine Cercopitheken. UeberdTefa eine An- 
zahl kleiner Figuren in 1 Mumiengestalt, ebenfalls von Schmelz, aber 
von gröberem Material , und von weit minder schöoeä Arbeit als 
jene. Ein gröfserer Cercopitheeus von Sandstein, und ein Frag- 
ment einer menschlichen Figur von Basalt. ) ■' > 

Im sechsten, Schranke: Idole von Sycomorcnholz, worun- 
ter eine Sphinx, die Reste von Vergoldung zeigen; mehrere andere 
von blauem oder grünem Schmelz , und einer von Kalkstein. 

Im siebenten Schranke : Idole in Mumiengestalt von Sand- 
stein. - Zwei einbaisamirte Thierköpfe. — Einbalsamirtc Sanda- 
len , die, wie man glaubt, Priestern gehörten,; und ein grünes run- 
de» Gefafs von gebrannter Erde. f ... j v< . , 

Im achten Schranke : Sargdeckel einer Mumie von Sand- 
stein , der in mehrere Stücke zerbrochen gefunden , aber wieder 
zusammengesetzt worden. Er ist ebenfalls mit Malereien verziert, 
die aber sowohl in- Schönheit der Farben, als in' der Zierlichkeit 
der Arbeit denen auf dem Sarge der eben gedachten Mumie weit 
nacbslehen. , , , r ; 

ln den drei folgenden Zimmern bewahrt man die 
Gypsabgiisse..ygn den Bildwerken dea Parthenon, 
die Pius VII vor einigen Jahren von dem Könige Georg IV zum 
Geschenk erhielt.: Oie Originale, die Lord Eigin nach Eng- 
land brachte, si#d jetjst im brittischen Museum. . t„/ 

- < , - •> I i.:- . .. t VI. ’ Tr: ." I ii •! • 

• Museo Pio - Clementino. ■ - ■ 

Diese Antikensammlung, die erste in der Welt , erhielt 
ihren Ursprung unter Julius II, det int Belvedere einige An- 
tiken aufstellte, zu welchen Leo \\ Clemens \1I und Paul 111 
andere hinzufügten. Es befanden sich äaVunter einige der 
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bedeutendsten Dcnlfipajer antiker Kunst, wie der berühmte 
Torso, Laokoon, Apollo, die sogenannte Cleopatra und die 
beiden sbhönen" Bildsäulen des Nils und des Tiber. Gegen 
das Ende des verflossenen Jahrhunderts heschlofs Clemens XIV 
die Anlegung einer gröfseren Sammlung und die Errichtung 
eines neuen Locals für dieselbe, ein Entwurf, der wegen der 
kurzen Regierung dieses (Papstes erst unter seinem Nachfolger 
Pius VI. zur völligen Ausführung kam, dem dieses Museum 
das Meiste ran seinem Glanze verdankt. Von diesen beiden 
Päpsten führt es den Namen Museo Pio-Clemenlino. Es wurde 
grofsentheils durch den Ankauf von Kunstwerken aus den rö- 
mischen Palästen und Villen gebildet, und durch die besonders 
von Pius VI veranstalteten Ausgrabungen bereichert. Rom 
verdankt der Anlegung dieser Sammlung unstreitig die Erhal- 
tung vieler herrlichen Denkmäler des Alterthums, welche sonst 
die römischen Grofsen, welche den edlen Stolz ihrer Vorfah- 
ren auf den Besitz bedeutender Kunstwerke fast gänzlich ver- 
loren zu haben scheinen, ohne Zweifel an das Ausland ver- 
handelt haben würden. 

Nach dem Vertrage zu Tolentino,- im Jahre 1797, zwi- 
schen Pius VI und der damaligen französischen Republik, 
wurden die vorzüglichsten Stücke nach Paris gebracht , ' von 
wo aber die meisten im Jahre 1816 zurückgekommen sind. 
Unter den zurückgebliebenen befinden sich die oben erwähnte 
Bildsäule des 'Tiber, eine schöne kolossale Statue der Mcipo- 
mene , die ehemals im Hofe des Palastes der Cancelleria 
stand, und mehrere andere bedeutende Denkmäler. 

Das weitläufige Local zeichnet sich unter den Werken 
der Baukunst des vorigen Jahrhunderts vörtheilhaft aus, und 
wenn gleich die Architektur nicht im strengsten Sinne schön 
genannt werden kann, so inacht sie doch durch ihre Pracht 
und die Anlage des Ganzen einen grofsartigen Eindruck. 

Nach den bereits erwähnten Stufen am Ende des Corri- 
dors des Museo (.hiaramonti tritt man in eine Art von Vor. 
halle, die durch zwei Bogen in drei Ablheilungcn geschie- 
den wird. Die Wände sind mit Malereien von Johann von 
Udinc verziert,, die aber Unterberger übermalt, und durch 
neue von seifet' Hand vermehrt hat. 
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,-4» ■? i ? g «,« g., 
v Erste Abtheilung. 

1. /n der Mitte: II Tsrto di Belvedere, be. 
rühmte» Fragment einer Bildsäule des siteenden Hercules. 
Oie Löwenhaut bexeichnet diesen .Helden , der hier als der 
vergötterte vorgestellt ist, wie Winckeimann aus dem idealen, 
dem Charakter göttlicher Bildungen angemessenen Style die- 
ser Figur sehr richtig erkannte ; denn sie' seigt nur das dem 
Wesen der menschlichen Gestalt Nothwendige : alles Zufällige 
ist entfernt , und daher sind auch keine Adern sichtbar. Es 
fehlen Hopf und Arme, und die Beine bis an die Schenkel; 
auch das Meiste der Brust und die Hinterbacken sind herab- 
geschlagen , und doch gehört dieses Werk , der grofsen Ver- 
stümmelungen ungeachtet, unter die allerbedeutcndsten Denk- 
mäler der antiken Sculptur. Denn in keinem, mit Ausnahme 
der erst in unseren Zeiten allgemein bekannt gewordenen 
Bildwerke des Parthenon, möchte die grobe Aufgabe der 
Kunst vollkommen gelöst sein: den Gestalten, welche die 
Einbildungskraft über alle Erfahrung hinausgehend erseugt, 
eine der Natur entsprechende Wirklichkeit zu ertheilen. ln 
andern sonst vorzüglichen Werken, ja selbst in den vortreff- 
lichen Figuren der sogenannten Kolosse des Monte Cavallo, 
gränzt der ideale Charakter, durch eine der Natur nicht ange- 
messene Einförmigkeit der Züge und Muskeln,- an das Will- 
kürliche und Conventionelle. In diesem Körper dagegen 
scheint eine Vollkommenheit menschlicher Bildung zur höch- 
sten Wirklichkeit gebracht, die in der Natur nur als möglich 
gedacht werden kann, wenn sie frei von widerstrebenden 
Einflüssen zu wirken vermöchte. Auf bewundernswürdige 
Weise wufstc der Meister der Darstellung seiner Idee sinn- 
liches Leben zu geben , durch die in dem Wesen der Natur 
gegründete Mannichfaltigkeit der Formen, und durch die 
Kunst , mit der er den Marmor zu bezwingen und ihm den 
Charakter des Fleisches zu ertheilen verstand. Die Muskeln 
sind stark und mächtig, wie cs der Charakter des Halbgottes 
erfordert, und mit einer Fülle und Grofsheit, die weit die Er- 
fahrung übertrifft , angedeutet , aber ohne die mindeste Härte, 
und durch die sanftesten Uebergänge in einander verschmolzen. 
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Die Eisen an den herabgeschlagenen Hinterbachen lui 
sen , wie schon Mengs bemerkte , eine ehemalige Restaura- 
tion dieser Figur vermuthen. W ie ihre ursprüngliche Stel- 
lung gewesen, möchte sich bei ihrer grofsen Verstümmelung 
schwer ganz genau bestimmen lassen , und verschiedene Mei- 
nungen haben darüber geherrscht. Ein deutlicher Ansatz am 
linken Knie macht die ehemalige Verbindung mit einer andern 
Figur wahrscheinlich, die also seiner göttlichen Bildung ge- 
mäfs am wahrscheinlichsten Hebe war, die ihm den Nektar 
zur Weihe der Unsterblichkeit reicht. * •*) ) Auf dem Sitze steht 
der Name des Meisters: Apollonius des Nestors Sohn von 
Athen. *•) W'inckelmann setzte diesen Künstler, den kein 
alter Schriftsteller erwähnt, später als die Zeit Alexanders 
des Grofsen, weil man die Form des Omega in gedachter In- 
schrift erst auf Münzen der Könige von Syrien finde ; ein 
Beweis, dessen Kraft neuere Gelehrte in Zweifel gezogen ha- 
ben (s. Thiersch Epochen der bildenden Kunst. 3. S. 112 f.). 
Visconti’s Meinung, dafs er erst zur Zeit des Pompejus lebte, 
und dieses Werk in Rom für das Theater desselben verfer- 
tigte, gründet sich nur auf den Ort, wo es entdeckt ward. 
Man fand es nämlich zur Zeit Julius II , im Campo di Fiore, 
wo unter dem Palaste Pio von jenem Theater noch Reste 
erscheinen. Dafs cs zur Verzierung dieses Gebäudes diente, 
läfst sich also allerdings mit Wahrscheinlichkeit vermuthen; 
aber ungegriindet scheint die daraus gezogene Folgerung, 
dafs es ausdrücklich für dasselbe hei dessen Erbauung verfer- 


•) Visconti glaubt« die Idee dieser Gruppe auf einer berühmten von Tetocroa ver- 
fertigten Gemme des Aorent inmehen Museums in finden, wo Hercules sitiead 
aber weniger gebückt als in diesem Fragmente, vorgestellt ist, and bei ihm 
eine stehende weibliche Figur, welche Omphate oder Iole, oder auch Hebe sein 
könnte. Fea erkannte die Stellung dieses Hercules auf einem gcschnittanen 
Steine in der Sammlung des Königs von Frankreich, wo derselbe Halbgott mit 
der Keule io der linken Hand, den rechten Arm anf den rechten Schenkel ge- 
lehnt erscheint. Heide Gemmen sind abgebildet bei Visconti Mus. Pio Clem. 
Tom II. Anh. tar. A. Nr. s a. 3. Dafs die Lage des rechten Armes wie auf der 
leutgedachten war, läfat eine unmerkliche Erhöhung anf dem rechten Schen- 
kel, wo ein Ansats gewesen sein kann, vermuthen Nach Winckelmanns Mei- 
nung hatte dio Figur die Stellung des rnhenden Hercules auf einer grofsen Schale 
von weiisem Marmor, und auf einem kleinen Haasorilicro von Stuck, heida in 
der Villa Aihani, wo der Heros mit dom Haupte empnrschauend und den 
rechten Arm auf dasselbe gelrgt gebildet ist. Fs scheint aber unmöglich, dafs 
der Arm di«M Lage gehabt habe. 

•*) Wiachelmann sagt, dafs der Stur* eines Hercules, oder eines Aeseulap nach 
andern Nachrichten, der Inschrift auf demselben infolge, von dem erwähnten 
Apollonius verfertigt, »ich noch im i7t«n Jahrhundert im Palast« Massimi 
befand. Nach dem /.eugnisse eines Manuseripts von Pirro Ligorio war die- 
ses Fragment in den Hainen der Bader des Agrippa bei dem Pantheon gefun- 
den worden. 
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tigt ward , da längst zuvor, durch wiederholte Plünderungen, 
eine so grofse Anzahl der herrlichsten Kunstwerke aus Grie- 
chenland nach Born gebracht worden waren.,, wo sie zur Ver- 
zierung der öffentlichen Gebäude angewendet wurden. Visc. 
M. Pio-Clem. Tom II, tar. 10. 

1. Zur Rechten am Fenster: Sarkophagdeckel mit der lie- 
genden Figur einer Verstorbenen in Lebensgröfse, mit einem Apfel 
in der Hand: dabei swei Amoren; ein mittelmäfsigcs Werk. 

3. Gegenüber zur Linken sind die ehrwürdigen Denkmä- 
ler aus dem 1780 in der Vigna Sassi an der Via Appia ent- 
deckten Familiengrabe der Scipionen zu bemerken: bedeu- 
tend schon defswegen , weil sie unter die wenigen noch vor- 
handenen Monumente aus den Zeiten der Republik gehören. 
Das vorzüglichste derselben ist ein grofser Sarkophag von Pe- 
perin , das Grabmal des Lucius Cornelius Scipio fiarbatus, 
Consnl im Jahre Borns 456. Die Verzierungen sind sehr 
einfach , und meistens von dem dorischen und jonischen Säu- 
lengebälk genommen. Der Fries ist mit Triglyphen und in 
den Metopcn mit Rosetten geschmückt; darüber ein Gesims 
der jonischen Ordnung mit Zahnschnitten, und am Deckel 
ein Rundstab, der an beiden Seiten mit Voluten endigt. 
Aehnlich diesem Monumente, und ebenfalls mit dorischen 
Triglyphen, erscheint ein hetrurischer Sarkophag bei Gori, 
Mus. Etrusc. Tom. I. tav. 78- Auf dem unsrigen steht die 
Büste eines mit Lorbeeren- gekrönten Jünglings, ebenfalls 
von Peperin, und in jener Gruft gefunden. Einige halten 
sie für den Kopf von der Bildsäule des Ennius , die nach 
Livius das gedachte Grab verzierte; andere für einen der 
Scipionen, mit deren Bildnissen, wie Cicero sagt, dasselbe 
ebenfalls geschmückt war. 

An der Wand sind die Inschriften eingemauert , welche 
von den übrigen in derselben Gruft entdeckten Sarkophagen 
abgesägt wurden. Piran. mon. d. Scip. c. illustr. d. E'. Q. Visc. 

Zweite Abtbeilung. 

In den Blenden, in der Folge vom Eingan ge rechts: 
l. Untcrtbeil einer bekleideten männlichen Bildsäule von guter 
Scuiptur; in den Ruinen des alten Castrum novum , unweit Civita 
vecchia, am Meeresufer gefunden. 
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3. Männliche Gewandfigur, ohne Hopf, Beine und Hände; ehe- 
mals im Palaslc Picchini. 

5- Untertlici! einer sitzenden weiblichen Gewandfigur, deren 
Stuhlfufs links durch einen ohcrwiirts in Relief angebrachten Amor 
geschmückt, und rechts durch eine kleine weibliche Figur gebildet 
war, von der nur noch die Fülse vorhanden sind. *) 

4 . Darunter: Cippus mit einer nackten männlichen Figur, 
die sich eine Stirnbindc anlcgt, aul' den Kamen eines Diaduineuus 
anspielend , dem dieses Monument errichtet ward. Mil dem Na- 
men Diadumcnos waren bekannte, und im Allgemeinen vcrmuthlich 
ähnliche, Siegerstatuen des Phidias und Polyklct bezeichnet. An der 
einen Seite des gedachten Cippus ein Pinienbaum. 

5. Beine und Schenkel bis an die Hüften von einer guten 
nackten männlichen Bildsäule, bei der man einen Stamm mit einem 
wohlcrhaltuncn Füllhornc bemerkt; gefunden zu Borna vccchia. 

Oben an der Wand: ti. Ein gutes Ba s sor i 1 i c vo, ehe- 
mals in dem bischöflichen Palaste zu Ostia, wo cs gefunden ward. 
Auf einem Throne sitzend ist Pluto vorgestcllt, dessen Stirn eino 
Binde schmückt; neben ihm sitzt Proscrpina, und hält eine un- 
terwärts ergänzte Fackel. Hechts von dem Göttcrpaarc steht ein 
Flügclknabc, ebenfalls mit einer Fackel in der Hand , und links 
eine weibliche Figur mit verschleiertem Haupte, die ergänzte 
linke Hand auf eine Amphora gestützt, welche mit einem r.usam- 
mcngefaltetcn Tuche bedeckt scheint. Visconti erklärte diese Gruppe 
fiir Amor und Psyche am Throne des Pluto und der Proserpina, 
nach der Fabel des Apulcjus. Diese Annahme ist besonders wegen 
der für Psyche gehaltenen Figur unwahrscheinlich, die, ohne irgend 
an sic zu erinnern, durch erwachsenes Anscbn und durch die man- 
gelnden Schmcttcrlingsflügel jener Benennung widerspricht. Wahr- 
scheinlicher würde man an eine Todcsgöltin denken, etwa eine Li- 
hitina, die den als Genius des Verstorbenen gedachten Amor 
hier vor die unterirdischen Götter führte, wie auf einem früher 
erwähnten Belief (M. Ghiar. Nr. 130) vor den Sonnengott: am rich- 
tigsten wohl an einen Schatten , dem das Gcfafs als Aschenkrug bei- 
grfügt ist, »vie es auf einer antiken Paste zur Stütze des Genius 
selbst dient. Das Systrum in der Hand dieser Figur ist neu und 
erscheint nicht einmal auf Visconti'* Stich. M. P. Clcrti. Tom. II, 
tav. I. 

7. In der Mitte dieser Abtheilung: eine Schale von »veilsem 
Marmor auf einem mit drei Sccpfcrdcn verzierten Fulie. 

» 

*> tu Sie Vrrhkltnissc dieser IrUUrn sh klein sind, ats defs st» I* in sur Hohr drs 
Sil 11*4 linAuf reichen konnte» wurde ei« vielleicht durch «inen Modiwt ergunrt. 
Hierdurch wird »» nicht unwahrscheinlich, du verit timmrllt Idol für cm« f®- 
n»r Modiubflgurcn zu halten, welche di« Gewandbcwcsung mit den Speshguren 
gemein haben, und au «AhricheiolichiUa für Bilder der Liber« gehalten 
werden. 


t 
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8. AaJ dem Allane oor dem Fenfter: pitio antik« Sonnen- 
uhr, mit den Namen der Winde in griechischer t^nd lateinischer 
Sprache; gefunden im Garten der Mönche del Monte Libano am 
Fufse des Esquilin gegen das Colosseum, im Jabre 1779, , |. 

Dritte Abtheilung. < ' ■ 

t 1. Die bekannte Bildsäule des McleageV aus 
dem Falaste Picchini. Sie ist vortrefflich erhalten : nur die 
linke Hand fehlt, die einen Spiefs hält, von dem (nicht von 
zweien , wie Zoega glaubte) man noch Spuren auf dem Po- 
stamente sieht; an der rechten, die auf dem Böcken liegt, 
sind einige Finger ergänzt. Dieser Figur zur Rechten ist 
ein Hund, und zur Linken ein Stamm, auf dein ein Schweins- 
kopf liegt, der antik ist, und aufser Zweifel setzt, dai's sie 
einen Meleager vorstelle. Ehemals ward sie von Einigen für 
den Adonis gehalten. Sic ist gut ausgeführt, aber nicht so 
ausgezeichnet, dafs sie ihrem grofsen Rufe entspräche. Man 
fand sie im 16ten Jahrhundert in einer Tigna auf dem Jani- 
culus , wie Aldrovandi schreibt, der als gleichzeitiger Schrift- 
steller mehr Glauben verdient, als Flamminio Vacca, nach 
dessen Bericht sie unweit von S. Eusebio, bei dem Castell 
der Wasserleitung, wo ehemals die sogenannten Trophäen des 
Marius standen, gefunden wäre. M. P. Clem. Tom. li, tav. 34. 

An der Wand rechte: J. Sarkophagdeckel von miitelinäfsi- 
gcr Arbeit, einen bärtigen Mann im Kreise der neun 
Musen vorstellcnd. Er sitst von vier dieser Göttinnen umge- 
ben der ebenfalls sitzenden Erato und ihrer gleich zahlreichen 
Umgobung gegenüber. Inmitten beider Gruppen stehen Thalia 
und Euterpe, deren Schwert vom Krganzcr herrühr!. Ihre vermit- 
telnde Stellung zwischen den heitern und ernsten Musen ist eben 
so wohl ausgcwählt, als die Vcrthcilung der übrigen wohl über- 
dacht. Unter dem Stuhl der lcycrspielendcn Erato, welcher auf 
einer nachten und undeutlichen Herme, vielleicht der eines Amors, 
fufst, von dem man den liest eines Flügels, vielleicht unter dem 
Hissen des gedachten Sessels, zu bemerken glauben könnte, sicht 
inan die Lc/er der hinter Erato stehenden Terpsicliorc ; die letz- 
tere ist durch das antike Plcctrum in ihrer Linken und durch das 
neben ihr uufgeitcllte l’reisgcfafs noch kenntlicher. Oie folgende 
erhebt, nach der vermutblich richtigen Ergänzung, mit der Linken 
den Zipfel ihres Gewandes, und könnte für Kalliope oder. Clio gel- 
ten. Doch gibt die hoble Maske, welche hinter der folgenden Muse 
ausgestellt ist, welche letztere enger ins Gewand gehüllt die Lejer 
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des Erato fafst, ein Anseichen mehr für Polymnia, die Muse der 
Pantomime. Mashen sind auch hinter den folgenden Musen, Thalia 
und Euterpe, aufgestellt. Die beiden ersten sind, wie die in der 
rechten Hand der Thalia gehaltene, hohl; dagegen die su Küfscn 
swischen beiden aufgestcllte mit tragischen Zügen und hohem Kopf- 
putse versehen, was auch bei der dritten hochaufgestellten der 
Fall su sein scheint. Der titsendc Verstorbene, der den Apollo 
andeuten mag,' hat eine Holle in seiner Hand, und andere Rollen 
unter seinem Stuhle. Die drei übrigen Musen, die ihn umgeben, 
scheinen ihm soin Vcrhängnils su verkündigen. Die vor ihm ste- 
hende, etwa Clio oder Kalliope , hält in der linken Hand etwas an- 
gedrückt, das nach seiner Gröfse und der Art seiner Haltung 
schwerlich Hollen bezeichnet, jedoch nach einem an der untern 
Ecke zur Linken bemerklichen Absätze wie eine Stütze, und nach 
seiner dicken rundlichen Form eben so wenig Täfelchen andcutcn 
kann. Vielleicht ist es ein Kästchen mit Opfrrgcrälh; obgleich 
auch dagegen der schiefe Abschnitt zur Linken und die rundliche 
Deckung spricht. Für die letztere Vermuthung sprechen ähnliche 
Vorstellungen der Kalliope, wie auf dein Sarkophage in S. Maria 
del priorato. Die rechte Hand dieser Figur ist nach dem Gcfäfs ge- 
senkt, welches ein daneben stehendes weibliches Idol, vermuthlich 
eine Todesgöttin , mit beiden Händen auf dem Kopfe hält. Die Er- 
gänzung dieser kleinen Figur ist durch die ähnliche eines Giustinia- 
nischen und eines vcroncnsischcn (M. Vcron. XCI1I 11) Reliefs 
gesichert; Kopf, Gcfafs und Arme sind neu. Die noch übrigen 
Musen sind Urania mit einem von der rechten Schulter gestreiften 
Gewände, in der erhobenen Linken eine zum Tlicil alto Hügel; das 
zu ihrer Hechten stehende Horoskop kann auch auf die vorher- 
gehende bezogen werden. Endlich schliefst mit erhobener hohler 
Maske, hinter dem Sitzenden stehend, und durch die Kothurne 
unzweifelhaft, die tragische Muse Mclpomcnc , über deren langem 
breitgegürtclem Gewände der Gurt einer hinten herabfallenden 
Palla zu bemerken ist. Das Attribut in ihrer gesenkten Linken 
konnte eine Keule sein, obwohl gegenwärtig keine Spuren davon 
übrig geblieben sind. Uebrigcns sind snmmtlichc Musen mit den 
Federn der Sirenen geschmückt, w ie auf den meisten ähnlichen Re- 
liefs- Die Köpfe und Hände sind fast alle ergänzt. 

Gegenüber links: 3 . Bassorilicvo aus den Zeiten des 
tiefen Verfalls der Kunst; Fronte von einem sehr grofsen 
Sarkophage, der in der Vigna Moiraga vor der Porta Latina ge- 
funden ward. Den Gegenstand erkannte Visconti fiir Acncas 
und Dido in Garthago, und erklärte dieser Annahme zufolge 
dio zahlreichen Figuren dieses Werkes, wenigstens auf sehr sinn- 
reiche Weise. (S. d. Beilage.) 

Darunter: 4 . Fragment, welches an der Fronte ungofähr die 
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Hälfte einer Biremis mit dem einen Ende derselben neigt ; 
ehemals zu Palcatrina in der Villa Barberini. An der Querteite 
recht» die verstümmelte Fignr eine» Krieger» zu Pferde mit drei 
Langen. Nach Wfnrkelmanns Meinung ist diese» Monument entwe- 
der ein Grabdenkmal, in welchem Falle in jenem Beiter vermutb- 
lich .der . Verstorbene vorgestellt «ein würde , oder;, wi« wir für 
wahrscheinlicher halten, da» Votivrlcnkinal pinc» ; Kriegers, da» der- 
selbe, nach einem glücklich überstandenen Scctrcffen, der Fortuna 
in ihrem berühmten Tempel zu Präneste weihte,’ iii dessen Trüm- 
mern dieser Marmor i in 17ten Jahrhunderte geftindtn »Vard. (8. d. 
Beilage.) ,*). • . • >,». . •*: >>':• • 

„ 5. Kleiner Sarkophag, wqrapf Gewinde von Genien gehalten, und 
darüber zwei Genien, welche Delphine umfassen. AuCilem Deckel sind 
zwei andere gebildet, welche ein Belt halten, auf dem ein linabe liegt. 

6. Sturz einer männlichen Bildsäule in Lebensgroße. Sie bat 
über dem dünnen Unterkleid« ein Betz’ mit e fite in' Gürtel 
unter «her Brust gebunden,- und darüber- die *«h den Hals 
geknüpfte Chlwnjrs. Ein ähnliches Natsgewwd findet sich oft über; 
Dreifufsdeqkeln -des Apollo, desgleichen als Bekleidung der komi- 
schen Muse, wie auf dem Fragment eines Musenrelicfs vor Canova's 
Werhstätte. Es bleibt daher zweifelhaft, ob dieser Stur/, einem 
Apollo, oder einem komischen Schauspieler angehört.’ Auch an 
die Netzbekleidung der Eingeweihten hat man gedacht. 

7. Kopf und obere Hälfte von der Bildsäulo eine* bärtigen Bac- 
chus. M. P. Giern. Tom, III taw 40. . . ibtn .-i ni «t * 

8. Sitzende Mose mit einar Leyor, ohne Kopf und Hände. 

9 bi* 13. Stürze von nackten männlichen Statuen. r. ■ r~ . i 

14. Körper einer weiblichen Figur. .r .v .1 

15 bi* 18. Vier Cippen mit Inicliriftcn. -t-Anden beiden 
einander gegenüber stehenden Bogen: 19; 80. .‘Zwei io- 

loitale Masken. - ■ _ « ' „:.r m»t" r ‘ 

Die Thür an der hinteren Wand führte sonst zu einet* 
schönen und berühmten Wendeltreppe, die unter Julius If 
nach Angabe des Bramante erbaut ward. Jetzt ist der Zu- 
gangzu ihr versperrt, und man kann nur durch einen Um- 
weg, vermittelst einer Thür von dem Eingänge der Vorhalle 
des Museums dahin gelangen. Diese Treppe wird. von Granit-, 
säulen getragen , die zu unterst von dorischer, dann von jo- 
nischer, und oben von horüitbischer Ordnung' sind; Sie ist 
von Backsteinen ohne Stufen errichtet, und läuft so sanft in 
der Bunde empor , dafs Lastthiere hinaufgehen könnten. 

1 ' 1 ' ■ ‘ ■ ’* * ** . / 

*) Ueber den jetat hier •ofgMUUten Kopf «Im Tr«j«n kiehf M. Cbiar, i3*t# Abtb. 

Nr. 578. - 

'in /*!* d r* * , '»‘•Hab 1 ! Hk.i* *«m1 .*» ' uv: e . •* 
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Nach Vasari lat (3er Künstler die’ Idee von einer ähnlichen 
Treppe de* Glocken thurnies der Kirche S. Nicola za Pisa ge- 
nommen, der nach der Angabe des Nicola Pisano gebaut wurde. 

2. Cor I ile di Belvedere. 

Der Hof wurde unter Julius II nach Angabe des Bra- 
mantc erbaut. Er führte ehemals den Namen Cortile delle 
Statue, weil in den Nischen desselben die Sammlung von an- 
tike» Statuen aufgestellt war, die von dem gedachten Papste im 
Belvedere angelegt wurde. Clemens XIV lief* ihn mit einer 
von 16 Granitsäulen getragenen Halle , nach Angabe des 
Michelagnolo Sirhonetli, umgeben , in welcher im Jahre 1803 
vier mit Thüren verschlossene Gemächer angelegt worden 
sind. Der Hof ist gegenwärtig von achteckiger Gestalt. In 
seiner Mitte erhebt sich ein Springbrunnen , dessen Wasser 
aus einer - antiken lirunncnfnündung emporspringt, ln den 
Frontispizen der acht Arkaden der Halle sind eben so viele 
kolossale antike Masken, und über den Säulen acht antike 
Bassiriiievi eingemauert, deren Gegenstände, com Ein 
gange recht*, folgende sind» 

i. M ithras, welcher Jeu Stier tödtet. 

*. Die Entdeckung des unter den Töchtern des Lykome- 
ites in Frauenkleidern verborgenen Achills; gefunden tu 
Borna vecchia vor Porta maggiore. In der Mitte der Compositioo 
erscheint Achilles in abgestreilten Weiberkleidern. In seiner Rech- 
ten haver einen Speer gefafst, sehn linker Fufi tritt auf einen Helm. 
Dem rechten Rufs sur Saite liegt ein umgestürzter weiblicher Ar- 
beitskorb , anderwärts nur die Bezeichnung eines Weibergemacbs, 
hier - nach Visconti das Weihcvgeritb , das wir unter den von Ulys- 
ses den Töchtern dos I.ykomedcs dargebraebten Geschenken bei 
i'hiiostratus und in den Scholien zur Ilias angeführt finden. Ob- 
wohl Zoega eich dieser Erklärung widcrsetzi, so spricht Joch aufser 
jener adsdrüikllthen Erwähnung die symmetrische Lage von Waffen 
und Weibergeräth und der Umstand dafür, dafs die Scene, nach 
dem Charta» i zu urtbeilen , in welchem die Töchter begriffen wa- 
ren ,. nicht in einem verschlossenen. Gemache vorging. Auch darf 
cs nicht hindern , in der Verwirrung des Moments beiderlei Ge- 
schenke auf dem Boden liegend zu finden. Zur linken Seite Achills 
erscheint Deidainia; zwilchen beiden schwebt ein Knabe, der hach 
seiner schwebenden Haltung, obwohl ohnc Flügel, doch wahrschein- 
licher ein tmor, als der mit der Deidamia erzeugte Pyrrhus ist. 
Noch weiter rechts Ulysses, Agyrtes und Diomedes, die beiden 
lctztern gepanzert. Eia dritter Panzer, vermutblich der für Achill 
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bestimmte, steht zwilchen ilmcn. Die vier männlichen Köpfe sind 
neu, von Diomedes auch Her Oberlei!). Die andere Hälfte des Re. 
lief» »ur linken Seite des Beschauers wird durch die erschrockenen 
Töchter des LykomeHcs ausgefBHt. 'Ihrer sind fünf; die eine hält 
noch die Leyer vom unterbrochenen Fcsttanze, die ändere ein PIcc- 
trnm , die dritte vielleicht Flöten , wenn es nicht der erwähnten 
Sage vom Tanze widersprechend , Garnbündel sind, wie auf dem 
Gapttolinischen Sarkophage. M. P. Clem. Tom. V, lav. 17. ■ 

$. Sarkophag -Relief, Tn dessen Mitte Apollo'und Minerva, 
xwisehen ihnen Poljrmnia. Zur Linken vom Apollo die fünf 1 Mu- 
sen , Er ata (mit enthföfsrer Schulter), Melpomcnc (mit der auf 
einen Stierhopf gestützten Keule), Thalia, Euterpe und Clio. 
Die letztere ist auf einen Pfeiler gestütxt, wie öfter, wo man sic 
für Polymnih nahm ; zu ihren Püfscti lit eine vdrmuthlich der fol- 
genden Euterpe angehörigo Maske, die Viäconti hilf Unrecht fiir 
einen Heim als Sinnbild von Zeit und Krieg erkanntö. Zur Rech- 
ten von Minerva , ah welcher Aegis und Medusenschild xü bemer- 
ken, sind die drei übrigen Musen angebracht, TCh p'si C ho re . 
Urania (mif'eiftblörstcf' Schulter) und Kalliope mit den Täfel- 
eben. Die letzteren sind im Stich verfehlt, so wie auch dis neben 
Kalliope aftgebfbehtC Postament , das oben oval abgerundet ist, 
etwa in der Art'elrier höhcn Cista invstica. L. L. Tom. tav. 14. 

4. Sarkophagpiatte mit baechischcn Darstellungen, ln' der Mitte 
die Haupt gruppe eine»' taumelnden, von Mete und ei- 
nem Satyr gestützten RnCchus. "Ein berühmter Drelfufs des 
Praxiteles Vereinigte dioselben 'drei Personen. Links Vom Beschauer 
erscheint eine Mänade, ein fiötciiblascndcr Satyr, und 6'iner der länd- 
lichen Bacchusverehre#, die unter dem Namen von Tityrcn erwähnt 
werden. Rechts ein leycrspielender Silcn, Pan und eine bacckischc 
Dienerin mit 'Ziegenfell. Ungewöhnlich sind in diesem Relief: die 
Pi g u r d es sch el 1 enbeh In g t o n Tityrus, der Haarsack 
(«xpiftynloc) derMete, die Umgürtung des Bacchus und sei 
ues Satyrs mit einem Lorbcerkranxe, überhaupt die ganze 
Mittel gruppe, wie auch das Levers picl des Silo ns; endlich 
die Nebengruppe eines kleinen Satyrs mit einer Ziege, und die beiden 
Altäre am Ende mit umgestürztrr Fackel. *) L- L. Tom. IV tav. 50. 

5. Fünf Thaten des liercnies: a) der nemeische Löwe; 



•) I« Besag anf Stich und Ergänzung kennen wir folgende Bemerkungen Zocga’s 
bestätigen. Von dar aratan Figur zur f.inken nind bc.de Arme Den: sia kielten 
daa Pep!«* «bar ihrem Haupte. W* t Weite Figur ist eia flötcnhlaaender Satyr, 
obwohl daa spitze Ohr aiekt durchaus deutlich ist. Dar rächte Arm des Tity- 
raa ist der 8ch!aage acu; unter ihm ist statt des Korbes mit Früch- 

te«» den die Zeichnung gibt, die Cista mystira tu erkennen; doch ist der Deckel 
nicht sichtbar. Der Altar schien Zorga sechseckig, wie auch der am andern 
Ende des Relief»; heida» ist nicht augenscheinlich. Die Lmbecrkränze hält 
Zocga f«r Hlumenge winde. Im Hintergründe lach gearbeitet bi findet sich zwi- 
schen dem Pan und dazu le) erspielenden Silrn die dort ausgelassene Figur eines 
unbfirt^foa Manne» mit gegürteter Tunicx und einer Art von Chlamve; sein 
Blick ist linke gewandt. Endlich hielt Zofga für unentschieden , bb auf der 
randea Saal« *m Bade de« Reliefe eine Scheibe oder eine btatoe ruht. 
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b) die lernäiiclie Schlange, nicht wie gewöhnlich als ein Unge- 
heuer mit melircrn Scblangenküpfcn gebildet, sondern in vreibli. 
eher Gestalt, bis an den Leib, wo die Form einer geschuppten 
Schlange anfangt. Kopf und Arme derselben sind neu; c) dercriman- 
tbischc Eber; d) die Hirschkuh der Diana (diese ganze Gruppe ist 
neuj; e) die st) mphaliscben Vögel. Der Hopf dieser letzteren und 
der Hals der senkrecht fallenden ist alt. (L. L. Tom. IV, tav. 4J.) 

6. Sarkophagplatte. Hacchus zwischen den vier Ge- 
nien der Jahreszeiten, vier geflügelten Jünglingen mit kahlen 
Zweigen und Fruchtkörben. Auf dem Boden die halbnackte Fi- 
gur der Erde mit einem F&llhorne , dem Meergott gegen- 
über liegend, dessen obere Hälfte, so wie die ganze Figur des 
am Ende befindlichen Genius und des kleinen Amors mit dem Frucbt- 
korbe, der Ergänzung gebürt. Zwischen den genannten Figuren 
sind häufige Amorcn angebracht. 

7- Sarkophagplatte mit Genien der Jahreszeiten als ge- 
flügelten Knaben, die kahle Zweige oder Zweige von Pinien 
halten (der dritte hat ein an der Spitze ergänztes Pedum). Sie 
sind von einem Löwen, einem Heb, einem Panther und einem er- 
gäozten Löwen, der vielleicht ein Eber war, begleitet. Zwischen 
diesen vieren stehen zwei andere Flügclknaben, die Bildnifsscheibe 
eines Jünglings haltend: darunter zwischen zwei Raben ähnlichen 
Vögeln ein Mann, der Rinder treibt. 

fl. Stark ergänztes, aber schön angeordnetes Relief 
von guter Arbeit, mit einem bacchischcn Zuge, vielleicht 
wie Zoega glaubte, eher von einem Fries als von einem Sarko- 
phage. *) Die Hauptvorstcllung enthält zwei Wagen. Das Hosse- 

. ge- 

•) Dieser gause Artikel würde mit gröfserer Sicherheit. obwohl, wia aich Beigen 
wird . ohne wesentliche Verschiedenheit dar uafgeatellten Orundansickt gesrhrie 
bea worden aaia , hätten dia Verfasser diaaaa Haachraibung dia gana ähnlicha, 
baaaar au. geführte aad vortrefflich erhaltene Vorstellung aiaas Sarkophagei 
gekannt , dar aait dam Sommer iB,7 in dar Glyptothek au München lichtbar ge- 
worden ist. Unaer Einspruch gegen Zofga’s Zweifel an dar richtigen Verbin. 
dang und Ergänaungdes luiaramangcatackalten aaficauiachaa Werke, wird durch 
diaaaa ichiitabara Denkmal aollkommen gerechtfertigt Faat mit denselben Ne- 
benfiguren und in gleicher Entfernung von einander iat auch dort der Zug dn 
göttlichen Brautpaares und der vorauafahreoden, ala Pronuba gedachten, Venus 
vorga, teilt. Wir lagen das Brautpaars ; denn allardinge verbietet dia dort ver- 
änderte Gruppe, welrke den Dionysos nicht, wia hier, knabenhaft im Schofae 
einer Frau, modern die Frau im Schofae ainea bärtigen Dionyaoe aaigt, nach 
für ünaer Werk die Annahme einer MoTion mütterlichen PfiegeriD dea Diooysos. 
Dar Hnabe , daaarn Vorstellung hier wogen starker Ergänxung undeutlich ist, 
iat auf jenem woblcrhaltenen Denkmale ein beflügelter Fackelträger , also etwa 
Hymen , das ebenfalls unklare Gespann iat dort au, Centauren gebildet. Dis Er- 
gäurung eines die Aphrodite stütaenden Satyrs, die wir oben wenigstens ent. 
schuldigen au können glaubten, erscheint in dem Münchener Werbe gerecht- 
fertigt, wo er als Satyr uoxweideutig ein Löwenfell und ein Pedum hält; nur 
■et die Bewegung der Göttin abweichend, welche, gleichfalls verschleiert, mit 
der Liakao das weite Gewaud ausbreitet und mit der liechten einen Cantharua 
erhebt. Der Fackelträger an ihrer Saite ist wie im aaticaniachen Werke, nur , 
wieder beflügelt; uureräadert kehrt dagegen der seltsame Flügrlknabe wieder, 
der, halb als Begleiter, halb ala Hürde das Panthergespanns, an den Panther 
sur Rechten angssekloiiea iat- Dia blasende Xäaada , deren Tuba kein ge- 
wöhnliches bacchitchos Garäth ist, über deren Integrität jedoch oben nach 
frischer Betrachtung des Originals kein Verdacht geäulirrt wurde, ist in dem 


M. Pio- Clement. — Cort. di Belvedere. 


129 


gespann de« zweiten itt allerdings bis auf Rächen und- Hinterbachen 
neu, und et mögen Maulthiere *) gewesen sein. Auch ist hlar, dafs 
hierdurch das Ganze in zwei verschiedene Stäche zerßllt, wonach 
denn allerdings auch die Bestimmung schwer fallt , ob und wie viel 
Zwischenfiguren gänzlich verloren gegangen sein möchten. Je mehr 
ihrer waren, desto weniger durfte die etwas verschiedene Andeu- 
tung des Fufsbodens bei einem Werhc befremden, dessen Erklä- 
rung wohl keinenfalls dadurch verändert werden kann ; denn die 
etwas weichliche Arbeit erkennt auch Zoega in beiden Stücken an, 
und wenn beide sonach einem und demselben bacchischen Zuge an- 
gehören, so wird man sieb zu erinnern haben, wie auch in den 
reichsten bacchischen Zügen die Za hl* der Wagen und ihrer Perso- 
nen eine sehr geringe, auserlesene und unter sich verbundene ist. 
Wann Zoega die vorderste Gruppe für Methc mit Comus und Hespe- 
rus , die andere für Dionysos oder Ampclus im Scbofse der Rhea 
erklärte , so vermissen wir, aufser der archäologischen Begründung 
desselben Personals aut ähnlichen Zügen, den Beweis, dafs Rhea 
und dafs die trunkene Ylänas Methe auf die Weise , wie die Frauen 
der beiden Wagen, dargestellt werden konnten, und halten uns 
lieber an Visconti's minder' ausgesuchte , aber natürlichere Erklä- 
rung. Nach dieser gewährt uns unser Werk einen schicklich ange- 
ordneten Vermählungszug. Links sehen wir in einem vierrädrigen 
Wagen den jungen Bacchus im Scbofse einer Pronuba. Ihre Figur 
hat nichts Junonisches , die Meergöttin Lcukothea erscheint nicht 
im Hreise dieser Vorstellungen; wahrscheinlicher könnte es Nysa 
sein, aber es ist wohl, wie zuletzt auch Visconti glaubte , Venus, 
welche zur Vermählung der Ariadne die Sternenkrone brachte, 
und bei andern Vermählungen, deren wir bei der Aldobrandini- 
schen Hochzeit erwähnten, in gleichem Amte und Costume neben 
der Braut erscheint. Wenn gleich das anderweitige Vorkommen 
einer als Brautführerin vorgestellten Aphrodite unbczweifelt bleibt, 
muftdoch aufunserm Monumente die Deutung wider Erwarten wohl 
geändert werden , nachdem wir aus dem Münchener Sarkophage an 
gleicher Stelle eine ähnliche Frau im Schofse des bärtigen Diony- 
sos nachwiesen. Der Zusammenhang anderer Untersuchungen (Pro- 
dromus mytbol. Runsterkl. zu Taf. II) kommt uns hier zu Statten, 
um nicht in einer wesentlich ganz gleichen Composition einen Wech- 
sel der Hauptpersonen annehmen zu müssen , da wir uns vielmehr 
auf den zwitterhaften Begriff des Dionysos berufen können, wenn 
er einmal als knabenhafter Jüngling im Schofse seiner gereiftcren 

Münchener Werke durch eine verschleiert«* Frau mit Fackel und Patera ersetit, 
die man am füglichsten , wenn die Häufung zweier Hochzcitsgüttinnen nicht 
stört, für ein« alt Ehegöttin anwesend« Juno halten möchte. Die Gruppe des 
von twei Satyrn gestütvten Stints ist am Lude der Müuchener Platte ganz 
wie auf dem vaticanischen angebracht. 

•) Doch wohl ahar Centauren, Wie auf der Mftaehentr Platt«. 

Beschreibung yga Ran. II, 2t« Abth, 
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Braut, ein anilermal all gereifter Mann mit (1er Braut io seinem 
Schufte erscheint. Aphrodite, die Brautfiihrerin, könnten mir nun 
füglich an der Stelle der vermeintlichen Braut auf dem voranfah- 
renden Wagen suchen , märe nicht die danebenstehende Fackeitra- 
gcrin allem Ansehen nach die hochzeitliche Juno; mir möchten so- 
nach in der voyanfabrenden Figur, deren Cantbarus sonst iu der Vor 
aussetr.uug einer Aphrodite nicht stören durfte, eine dem Dionysos 
verwandle Brautmutter erkennen, entweder Nysa oder wohl gar 
Semcle. Viel bestritten ist die Figur des daneben stehenden Kna- 
ben, und da sein ganzer Obcrthcil /.uglcich mit dem gröftern Thcile 
der vcrmuthlichcn Ferula des Bacchus neu ist, so ist cs leichter 
Meinungen über ihn r.u äufsA-n, als zurückzuwciscn. Zooga mochte 
ihn für einen Lucifer halten, da er den Knaben des andern Wa- 
gens für Bosporus erklärte. Doch erscheint er gröfscr, als jener 
andere, und wurde doftwegen von Visconti wahrscheinlicher für 
den Gespielen des jungen Bacchus (Ampclus, nicht Acratus) gehal- 
ten. Seine klagende Gebärde gehört durchaus der Ergänzung. Von 
seiner ganzen Bewegung ist nur die der linken Hand gesichert, 
welche im Stich ausgestreckt ist, auf dem Marmor aber eines der 
Thiere falst. Auf dem Münchener Sarkophage sind , wie bemerkt, 
beide Knaben geflügelte Fackelträger, etwa Amor und Hymen , ob- 
wohl der Mangel untcrsclteidcndcr Bezeichnung befremdet. Dir 
F’igureu des andern Wagens hielt Visconti für Ariadne neben Hymen; 
dafs dieser auf dem W agen der Kraut steht, statt ihm vorantuziehen. 
kann kaum mehr hefremden, als die \ erlhcilung des Bacchus und 
der Ariadne selbst in zwei verschiedene Wagen. ') Von dem ne- 
benher laufenden Satyr, auf deu sich Ariadne slütst. ist nur die 
linke Hand mit einem Thcile des Armes und das rechte Bein alt, 
daher cs allerdings, wie Zooga glaubte, eine Mänas gewesen sein 
kann. Indessen erinnert Visconti, dal» die Braut antiker Vermäh- 
lungen von einein Brautführer begluilet zu werden pflegte (Poll. X, 
53. Hcsych. s. v. yv/jtfayvyös) , und in der Thal erscheint ein männ- 
licher Brautführer hier schicklicher, nachdem wir deu Bacchus in 
weiblicher Pflege gefunden haben. *) **) Amor führt das uinkränxte' 
Panthergospaiin dieses W agens. Seine Stellung ist befremdend und 
unnatürlich; währcnd'mau geneigt ist, ihn, auf dem einen Panther 
sitzend zu denken, sicht nun ihn halb sitzend, halb stehend ne- 
ben dem Thiere. Dieser Umstand gehört vielleicht, wie manches 
Andere in der Anordnung unsers Works, jener etwas manierirten 
Zierlichkeit an, die Zoega ihm beimilst, die jedoch in der Ausfüh- 
rung der Copie allzuvcrwischt ist , um auf das hermaphroditenäbn- 


*) Alle iümi Schwierigkeiten liud non beseitigt. 

*•) Der stattende Satyr ist aus der Münchener Platte gesichert, and hat nun um 
so weniger Schwierigkeit, nachdem die voranfahrrnde Güttin nicht mehr die 
Braut, »ondrrn die Braotmotter int. 
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liehe Amelien der Figuren viel geben zu können. *) Die übrigen 
Figuren haben nicht« Ungewöhnliche*. Neben dem Panthergespann 
eine blasende Mänade, hierauf ein tanzender Satyr, der einen Kra- 
ter mit «einem Bücken stützt, und die Gruppe eines ron zwei an- 
dem Satyrn getragenen Silen«, dessen rechte Hand neu ist. ln der 
Ecke rechts liegen zwei Cymbeln. Noch ist hinter dem Wagen des 
Bacchus ein schlauchtragender Satyr zu bemerken, dessen beide 
Hönde neu sind. ..M. P. Giern. Tom. IV tav. 24. 

;4n den Seiten des Hof es aind vier Sarkophage und 
sechzehn Statuen auf antiken Aren und Cippen aufgestellt. 
Die meisten sind als Kunstwerke von sehr geringer Bedeu- 
tung. Wir betrachten sie ebenfalls in der Folge vom Ein- 

gange^ rechts . ... 

9. Weibliche Figur in der Stellung und Bekleidung der P u di- 
ch ia. Das Gewand i«t gut gedeckt, aber mittelmäfsig ausgefithrt. 
— 10 . Männliche Togafigur. Neu beide Hände, von denen die 
rechte eine Bolle hält. Sie steht auf dem Cippus eine* Tit. Clau- 
dius Clemens, auf desaen Deckel eine Schlange, die lieh gegen ei- 
nen Hahn erhebt. — ' 11. Ovaler Sarkophag mit zwei Löwen, welche 
Rebe serfleischen. — 12. Weibliche Bildsäule, als Ceres ergänzt. 

— . 13. Zwei Knabe nfiguren mit der Prätczta bekleidet; neben 
jeder steht eine runde Capsel zur Aufbewahrung von Schriften (Scri- 
nium). — 14.- Unbekannte weibliche Gewandfigur. — 13, Sarkophag 
mit »ehr verstümmelten Bassirilievi.' Die Fronte stellt eine Ver- 
mählung vor. Das Brautpaar erscheint vor einem Altar, zwi- 
schen demselben Juno Pronuba. Den Bräutigam krönt eine Vic- 
toria. Rechta ein Opferschläcbter mit einem Stiere: links Ve- 

nu« und Amor, Hymen und zwei Frauen. An den Quersciten 
des Monuments rechts ein Beiter mit einem Mantel bekleidet, 
einen Spiefs in der Hand; das Pferd führt eine nackte männ- 
liche Figur. Links eine männliche Togafigur und eine Frau mit 
eingehülltem Haupte , einander die Hände gebend; ohne Zwei- 
fel der Verstorbene, welcher Abschied von seiner Gattin nimmt. — 
16- Weibliche Statue, langbekleidet und ohne Aermel, die In ih. 
rem Schurze Trauben und andere Früchte trägt, etwa Flora oder 
eine Höre. Der Kopf, ein Biidnifs mit falschem Haaraufsatze, ist 
aufgesetzt und scheint fremd. Neu der linke Arm, der rechte Vor- 
derarm , beide Zipfel des Schurzes und der linke Fufs. — 17. 18. 
Zwei sitzende Frauen aus schlechter Zeit und sehr überarbeitet. 
An dem Sessel bemerkt man an der Querseite links das Relief einet 
sitzend lesenden Mannes. Unter diesen beiden Figuren: 

*) Daf» dt* rrwahnt« Anordnung ursprünglich sei, tsigC sich aus ihrer genauen 
Wiederholung nicht nur auf dem Münchener Sarkophage, sondern auch auf ei- 
nem geschnittenen 
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19. Eine dem Here ule» geweihte Ara, wie ein roh xuge. 
hauener Steinblock, vielleicht einen Fel» anzudeuten bestimmt. Au 
der Fronte Bogen und Köcher und ein Srbweinskopf : links eine 
verstümmelte Figur des jungen Hercules, der die Schlangen be- 
zwingt, und rechts ein verstümmeltes Schwein in einer Höhle. — 

20 . ( Unter A>. 1 8.) Eine runde Ara mit Bacchantinnen. — 21. 

Männliche Togafigur : zu Fülsen ein Kollrnbündel. *— 22. Sarkophag, 
worauf verstümmelte Bacchantinnen über von Genien gehaltenen Ge- 
winden: an den Seilen; zwei Ajnoivn mit einporgotrageiien Fackeln. 
— 23. .Männliche Togafigur. : der hurzgesrhurne Jünglingskopf ist 
aufgesetzt; neu der rechte Arm und dir linke Hand. Zur Linken an 
einem Stamme in Belief die kleine sehr verdorbene Figur eine» 
Mannes im Mantel mit Obcrk'rmeln, und barfuft, der sich auf ein 
gesunkenes Pferd wieder aufschwingcn zu wollen scheint. — 24. 
Stehender Apollo mit der Chlamv», auf einen Pilaster gestützt, 
an dem sich ein Lorbeer binaufwindet unil ein Köcher befestigt ist. 
Oer Kopf ist aufgesetzt, scheint aber nicht fremd. Neu die rechte 
Hand; der linke Arm sehr geflickt. — 25. Darunter : Cippu« ei- 

nes T. Aurelius Jucundiis. Auf dem Hei kel ein Triclinium: links 
davon ein kurzbrhlcidelcr Knabe, vielleicht flölenspiclcnd , rechts 
eine hohe geschlossene Gista: alles sehr zerfressen. An den < | )uer-. 
seiten Opferschale und Krug: unter dem letxtern ein gesatteltes 
Pferd. — 2i>. K u r z bc k I ei det e wei bliche F*g ur mit dop- 
peltem, über die Bnice aufgesehürztem Gewände, wovon das untere 
geknüpfte Überärmel halte; das obere ist gegürtet und mit einem 
Köcherbandc versehen. ICin Soliwciiiskopf und zwei Schweinspfo- 
ten läfst in dieser Jägerin VlalanLa vcniiiilhun. l)cr rechte Fufs 
mit hohem Jagdsticfcl ist alt, der linke aber neu, wie beide Arme, 
bis auf ein kluiues Stück unter der rechten Schulter. Her Kopf ist 
aufgesetzt und scheint fremd. .27. Darunter: Cippu» eines P. 
Aelius Bassus. Unter der Inschrift ein kurzhcklcidcter Watlcutra- 
ger mit Speer, ein gesatteltes Pferd haltend. An den Seitin Waffen. 
Rechts ein- längliches Schild auf einem Speer; links ein Helm auf 
einem Parazoniuiu. Auf dem Deckel ein gelagerter Mann, rin 
Knabe vor ihm: hinter ihm sitzend ein bärtiger Mann mit einer 
Rolle: an den Ecken Masken- — 2S. Nackte männliche Figur, als 

Mercur ergänzt. — 29. Grofscr geriefelter Sarkophag mit zwei Lü- 
wenküpfrn an den Seiten, und der kleinen Figur des .Verstorbenen* 
in der Mitte; gefunden zu Koma vecchia. 

30. Statue des Bacchus mit der Nebris bekleidet, den 
Cantharns auf einen mit Woinranken verzierten Pfeiler stützend. , 
an den sieb ein Panther lohnt. Neu das Gesicht von der Nase ab- 
wärts, die linke Hand, und vom Panther das Vordertheil des Kör- 
pers. — 31. Darunter: Ara, dem Glück der Publier ge. 

weiht. Unter der Inschrift ein an Widderköpfe gehängter Frucht- 
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liorb. Darüber ein sitzender Adlbr und darunter Hinder vor einer 
säugenden Hirschkuh. An den Seiten.. Schale und Opferkrng; ne- 
ben letzterem ein Pcdmn. — 31. Weibliche Gewandfigur mit stark 
ergänztem und aufgesetztem Hopfe, ln der Linken ein länglich vier- 
eckiges Gcräth, vielleicht ein Täfelchen der Kalliope, andrückend. 

Von den in der Halle aufgcstcIHen Denkmälern ge- 
hören einige unter die vorzüglichsten Zierden dieses Mu- 
seums. 

Weben dem Eingänge rechts: 33. Fragment einer antikere 
Granitsä'ulc, und links: 34. Säule von sehr schönem und seltenem 
graulich gefleckten» Porphyr, Purlido brccciato genannt; sie war 
ehemals am Tiberufer bei Ponte rotto. , Capital und Basis ron weifsem 
.Marmor sind modern. — Gegenüber: 35. 36. Zwei Säulen von 
weifsem Marmor: die zur Rechten,, in der Villa Hadrians gefun- 
den, hat einen mit Laubwerk, und die andere einen mit Aiabc*. 
hen verzierten Schaft. 

An der IVand rechts: 37. Grofses orales Ge- 
fäfs, entdeckt im Jahre 1777 beim Graben der Fundamente 
der heutigen Sacrislei der Peterskirche. Man fand darin zwei 
Skelette. Visconti hielt es für ein erst in christlicher Zeit aia 
Sarkophag gebrauchtes Heltergefafs, ohne hinlängliche Gründe. 
Orale Sarkophage mit so gutem Bildwerk sind überhaupt sel- 
ten ; daher es schwer zu entscheiden ist , ob architektonische 
.Einfassung des üefäfses bei hinzugefügtem Deckel so unge- 
wöhnlich war, als es Visconti behauptet. Der einzige uns 
erinnerliche, dem man eine gute Zeit heizumessen pflegt, der 
aus dem Grabmal der Cacilia Meteila im Palast Farnese anf- 
gestellte, hat sie ebenfalls. Dazu kommt, dal» die von Vis- 
conti erwähnten Spuren eines Ablaufes weder in den Löwen- 
köpfen noch im Innern des Gefäfscs zu bemerken sind. 

Jene zwei Löwenköpfe bilden drei Abteilungen für 
fünf Paare eines mit so geistreichem Leben erfundenen, als 
mit sichcrm Meifsel ausgeführten bacchischen Tanzes. Satyrn 
und Mänaden zeigen sich gcgenübergestellt, in den verschie- 
denen Bewegungen einverstandener, unschlüssigem und zurück- 
gewiesener Annäherung, nach Zoega bacchisch eingekleidete 
Bilder steigender Liebesäufserung , unsers Dafürhaltens Bil- 
der aus den steigenden Graden bacchischer Einweihung, ln 
der Mittelgruppe zwischen den beiden Löwenköpfen erschei- 
nen zuvörderst, durch Stelle und entsprechende Bewegung des 
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bereits vorgerückten Tanzes dafür bekundet, die Hauptper- 
sonen der Pantomime, etwa Oenos oder Ampelos mit Methe. *) 
Die gegeniiberslehende Mauas hat keinen Peplus, sondern, 
■wie Gürtung und Länge des Gewandes zeigen, die gewöhn- 
liche lange Tunica. Jenseits des Löwenkopfes zu ihrer Seite 
steht ein einladender Satyr einer unschlüssig geneigten Bac- 
chantin entgegen, welche die mystische Schwinge mit dem 
verhüllten Phallus erhebt, und durch diese O-Uvov) als Lib- 
nophorc bezeichnet ist. Weiterhin gegen das Ende hält ein 
rascher zudringlicher Satyr mit zurückgehaltenem Thyrsus 
und nebenher sprengendem Panther eiiier züchtig bekleide- 
ten und ruhig gegenüberstehenden Frau ein rundes Geräth 
entgegen, welches man auf Vasen für einen Spiegel erkennen 
würde , hier aber mit Zoega für ein an einem Bande schwe- 
bendes Cyntbel-Paar, oder noch lieber für ein Tympanum hal- 
ten kann (vergl. Lasinio Sculture del Campo Santo di Pisa tav. 
118). Die erwähnte Frau neigt mit der Hechten einen Can- 
tharus gegen den Panther, und stützt mit der Linken einen 
langen dünnen Doppelthyrsus (der im verfehlten Stich einer 
langen Fackel ähnlicher sieht) auf den Boden. Ihre Stelle am 
äufsersten Ende des Heliefa stimmt nicht dafür, sie mit Vis- 
conti für die Coryphäa des Thyasus zu halten ; Zoega er- 
kennt in ihr die Fachclträgerin desselben, oder, was zulässiger 
sein würde, die Ordnerin der Mysterien, Mystris , oder in äl- 
terem Ausdrucke, Teleta. Auf der Seite vom Beschauer links 
erscheint dem Löwenkopf zunächst die Gruppe eines auffor- 
dernden Satyrs und einer in spröder Trunkenheit abgewand- 
ten Bacchantin; zwischen beiden sieht inan Masken auf und 
neben einem Altar; die letztere ist neu. ln jener Frau, der 
einzigen mit Weinlaub bekränzten und durch selige Trunken- 
heit ansgezeichneten, erkannte Zoega die Methe ; ohne diesen 
Namen hier billigen zu können, den wir der Corvphäa des 
schwärmenden Thyasus in der Mitte des Werks ertheilten, 
müssen auch wir sie für eine gleichbedeutende Frau hal- 


•) Znfg*, der zuerst eine Erklärung 4er einzelnen Figuren versuchte, hielt eie für 
Bacchus und Ariadne. Dabei mutete es allzu »ehr befremden, einen Salvr er- 
meiner Natur, dem selbst Pinienbekränzung nicht fehlt, und eine, vorzüglich 
starke Bocktwarze grgeb en ist» auch nur als den Stellvertreter des Gottes zu 

erblicke*. 
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ten. *) Der züchtigen Frau am andern Ende entsprechend 
erscheint am diesseitigen Ende noch die Gruppe eines jungen 
Satyrs, der sich der Einladung einer Bacchantin entzieht. Sie 
ist im Begriff die Cymbeln zu schlagen, welche sic ihm ent- 
gegen hält; er hält die Krotalen in der gesenkten Linken. 
Unter den Löwenköpfen sind Amoren angebracht, welche 
Cantharen halten und auf Panthern sitzen ; der eine der letz- 
tem und ein dritter mit Weinlaub bekränzter legen die Tatze 
auf Widderköpfe. Bemerkenswerth ist noch die Form 'der 
Thyrsen, welche an beiden Enden zugespitzte Pinienzapfeu 
haben. AuL'ser der erwähnten einen Maske, dem Kopfe der 
Mänas in der Mittelgrnppe und dem vorderen ’l’heile der Lö- 
wenköpfe sind die Ergänzungen dieses schönen Werkes unbe- 
deutend. M. P. Gern. Tom. IV tav. 29. 

Es folgt: 38. Die Figur einer schlafenden Nymphe, von ei- 
ner Brunnenmündung, auf einem (39) ganz schmucklosen Sarko- 
phage des Varius Marcellus, Vater des Kaisers Helio- 
gabal, mit griechischer und lateinischer Inschrift; gefunden in 
der Gegend von Velletri. 

Fbm Eingänge links: 40. Geriefelter Sarkophag; gefun- 
den an der Via Cassia, unweit dem sogenannten Grabmale des Nero. 
Mitten an der Fronte Bacchus, von M e t h e und dem Satyr un- 
terstützt, ein Panther und die Cista mystica; an dem einen Ende 
ein Satyr, der ein Satyrkind trägt, und an dern andern eine Bac- 
chantin , welche die fiyrtibcln schlägt. 

• « ’* 

•) Daf» eine solch» Darstellung orgiastisclien Taumels und seiner gültigsten Jte- 
präsentanten durch mehrere Figuren dem Gebrauch antiker und namentlich har 
eh i» eher Bildwerke eher gemilfh als zuwider sei. denken wir anderwärt« aus 
Vas«nhild»rn dar/uthun. Kine solche Darlegung wird zugleich gröbere Will- 
kflrlichkeiten Zoega’s widerlegen können, die in Betreff des gegenwärtigen 
Werks aus seinen Papieren bekannt geworden sind. Ohne jede mythische An- 
deutung, und «um Thril mit Verkennung der Figuren, wie der für sie belieb- 
ten Namen, fand er einen Hyagnis mit jKrotalen , statt mit Flöten, einen Ko 
rybas der Liknophore gegenüber, statt mit orgiastisch -phrygischen Anzeichen, 
Bacchus und Ariadne in der satyresken Mittelgruppv , endlich, vielleicht nach 
Mafsgabe des Pcdums, »reiche» doch auch *u Ftlfscn des aut der andern Seite 
entsprechenden Satyrs au sehen ist , in dein ungehnrnten Jünglinge neben den 
Masken eine Vorstellung des Pan, allerdings biofs eine Vorstellung des Oul- 
tus, die jedoch schwerlich auf das entfernteste an ihn erinnern könnte. Nach 
dieser Auseinandersetzung erwarten wir hier und (inderwärts eine billige Blut 
■ Heilung unser» mit Zo#ga's nachgelassenen Bemerkungen beobachteten Verfah- 
rens. Wir haben sie sorgfältig benützt. Manchen aber nach bester Einsicht 
wenig oder gar nicht beachtet, was wir für entschieden irrig nehmen durften. 
Die mühselige Vergleichung von Zorge'» Beobachtungen mit Marmoren, deren 
Originale ans ebenfalls vor Augen waren, haben wir nicht gescheut, und oft 
nur rum Howeis, wie unsicher oft auch die ängstlichste Brschauang des Mar* 
mors sei, davon berichtet; seine Meinungen betreffend, durften wir hie und 
da erwägen, dafe sie gröfstentheils aus momentanen Eindrücken früherer Zeit 
herrühren mochten. Einen Beweis davon giebt die für den äufsersten Satyr 
sur Hechten beliebte Benennung Akrates , eine Benennung, welche Zoega selbst 
in dem Werke über die Albanischen Belief» auf den Silea beschränkte. 
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41. Bildsäule des Nil, durch das Crocodil bezeichnet. — Dar- 
unter: 42. Geriefelter Sarkophag. Das mittlere Bassorilievo stellt 
den Ganymed vor, der dem Adler Jupiters Nektar reicht; und eine 
liegende weibliche Figur, nach Visconti der personiiieirte Berg Ida, 
wahrscheinlicher die Nymphe dieses Berges als, wie Fea glaubte, 
Hebe, die genötbigt worden, dem Ganymed ihr Mundschenkenamt 
bei den Göttern zu überlassen. An beiden Enden der Fronte zwei 
Genien mit emporgetragenen Fackeln. M. P. Clem. Tom. V, tav. 16. 

An den fVänden zu beiden Seiten des Eingangs: 4 $. 
44. Zwei erhobene Werke von ganz gleicher Form und gleichen 
Bildwerken , vormals einem einzigen , beiderseits mit Bildwerken 
bekleideten Trapczophor angehörig, der sich nebst noch einer ä'fan. 
liehen Doppelplattc in der Villa Ncgroni befand. Diese letztere 
ging nach England; dagegen die erstere in die zwei gegenwärtigen 
Platten zersägt wurde. Die Gegenstände sind: Zwei Satyrn, 
in angestrengter ganz symmetrischer Bewegung, welche mit der 
einen Hand eine über einem Krater hcrabhängende Traube er- 
greifen und den Saft in denselben pressen zu wollen scheinen; 
dabei zwei kreuzweis liegende Thyrsusstäbc , Tympanen, die bei 
den Baccbutfesten üblichen Klingeln, und ein Greif an jeder Ecke. 
Ij. L. Tom. V, tav. 10. 

Gegen den Hof: 45. 46. Zwei schöne Badewannen, mit 
Löwenköpfen verziert, die eine von schwarzem, die andere von 
grünlichem Basalt; ehemals im Collegio Clementino. Sie wurden 
in der Vigna dcl Clementino bei S. Cesarco gefunden. 

im ersten Gemache rechts: 47. 48. 49. Die Bildsäulen des 
Perseus und der beiden Faustkämpfer Crcugartcs und Damozenus 
von Canova, die man in unsern Tagen für würdig gefunden hat, 
hier neben den Meisterwerken des Alterthums zu erscheinen. ,Jn 
den zwei kleinen Nischen daselbst , einander gegenüber, 
zwei antike Statuen unter Lcbensgröfsc : 50. Eine stehende Pal- 
las, gefunden unter Pius VI im Garten der Mcndicanti bei dem 
Friedenstempel; neu einige Finger an der linken Hand; Kopf und 
Hals sind stark geflickt. L. L. Tom. 1, tav. 9. — 51. Mercur. 

Neu: Hopf, rechter Arm, linke Hand mit dem Unterthcile des Ca- 
duceus, so wie das Obertheil desselben mit den Flügeln und bei- 
den Schlaugcnköpfcn; ebenfalls unter Pius VI bei der Ausgrabung 
des pränestiniseben Forums, i(n Garten der Padri Dottrinarj zu 
Palesirina gefunden, und daher von Visconti für einen Mercurius 
Agoräus bezeichnet. Sein Haupt bedeckt derPctasus. L. L. Tom. I, 
tav. 6. 

In der offenen Halle folgt ein Sarkophag, gefun- 
den zu Orta bei der neuen Erbauung der Kathedralkirche, 
beim Glockcnthurm derselben um das Jahr 1723- Das Baatori- 
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lievo von guter Compositum' 1 an der Fronte stellt den Bac- 
chus vor, der die Ariadne auf Naxos findet. 

Vom Beschauer links Bacchus unterwärts bekleidet. Die Beine 
mit Kothurnen bedeckt. Neu ist der Kopf, so wie der linke Arm 
mit der Hand sammt dem Thyrsus. Der gemeinhin als Ampelus 
bezeichnetc Satyr, auf den sich der Gott mit der Reehtcn stützt, 
hielt nach Zoega vielleicht ein Pedum in der Hand. Doch scheint 
von dem Schlauch , den ihm der Ergänzet in diese Hand gegeben, 
noch ein antiker Rest vorhanden zu sein. Das Gesicht dieses Sa- 
tyrs ist neu, und nur im Stich bäurisch. Zu seinen Füfsen eine 
Wanne mit dem verhüllten Phallus, zum Theil neu und im Stich 
ausgelassen. Ariadne schlummert an einen Felsen gelehnt, hinter 
welchem eine Schlange als hütendes Ortssymbol nach der andern 
Seite hervorkriccht Ihr Haarputz läfst eine Verstorbene aus der 
spätem Kaiserzeit erkennen, das Gesicht ist meistens neu. Ein 
Ainor und ein kleiner Pan enthlöfscn die Schöne den Augen des 
Gottes. Am Pan ist nichts antik, als der Körper und das rechne, 
Bein; der Auror mag in der saount den Armen von Gyps ergänz- 
ten rechten Hand ein Fackel gehalten haben. Nicht häufig bei diesem 
Gegenstände, aber der römischen Vorstellungsweise ähnlicher Lic- 
besbesuebe durchaus entsprechend, ist die Figur des mit grofsen Vo- 
gelilügcln an den Schultern versehenen bärtigen Schlafgottes. Er 
hält in der Rechten ein Horn (im Stich fehlend), aus dem er einschlä- 
fernden Saft in den Scliofs der Ariadne ausgiofst, in der Linken 
aber einen Mohnstcngel. Von den kleinen Flügeln an seinem bär- 
tigen Haupte und von der Binde desselben sind nur noch Spuren 
zu erkennen. Eine Bacchantin ihm zur Rechten, mit leichter Tu- 
nica, Kredemnon und einem Peplus bekleidet, der flatternd ihr 
Haupt umwallt (etwa Nysa, die wir sonst als Brautmutter des Bac- 
chus kennen), trägt mit beiden Händen einen kleinen flammeuden 
Altar ajif einem runden Untersatze, und hinter dem zuvor erwähn- 
ten Pan erscheint ein Satyr und ein in einen Mantel gehüllter Si- 
len, der sich auf einen dicken Stab mit beiden Händen stützt. 
Neu ist an demselben der rechte Arm mit dem oberen Tkeilc des. 
Stabes. Dem Schlafgott zur Linken hält ein Satyr eine grofsc 
brennende Fackel, welche zu fallen droht, und von Visconti auf 
die Nachtzeit bezogen wird, in der laut Nonnus die Begegnung der 
Ariadne erfolgte. Ein anderer Satyr, der ein Fell um die Lenden 
gebunden bat, scheint sie mit seinem Rücken aufhaltcn zu wollen. 
Eine in orgiastischer Bewegung hcrbcieilcnde Frau streckt nach 
derselben Fackel die Hände empor, sei cs sic hcrabzuzichen, sei 
es um sie ebenfalls zu stützen; diese letztere Absicht wird dur^ 
die ähnliche Vorstellung eines Gentiliscben Sarkophage« wahrschein- 
licher, wo ihr« erhobene Hand entschieden nur das Unterthcil dir 
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Fackel berührt. Die Bekleidung dieser Frau besteht io einer lan- 
gen unter der Brust gegürteten Tunica und einem Peplut; letzterer 
ist unter dem Leibe zusammengeknüpft, und ihr Haupt ist mit ei- 
nem Tuche, vermuthlicli dem Kredemnon, bedeckt. Neu ist der 
linke Arm derselben mit der Hand, den Daumen ausgenommen. Zu 
ihren Füfsen liegt ein Cantharns. Hinter derselben Frau folgt ein 
Satyr, der in der rechten Hand eine bärtige Maske hält, an welcher 
das ganze Gesicht neu ist, und auf dem linken Arm ein Satyrkind 
(die Ohren sind spitz) trägt. Das letztere scheint, nach Zoega's 
Bemerkung, eine Syrinx an den Mund gehalten zu haben, und die 
Lage der noch antiken F'inger der linken Hand (das Uebrigc der- 
selben ist mit dem Arme neu) lassen dieses allerdings vermuthen. 
Ein Panther springt an den Satyr heran. Neben demselben trinkt 
ein linabe aus einem mit einem Reif umgebenen Kübel eines erwach- 
senen Satyrs; dieser Kübel, der im Stich mit Kafsdauben erscheint, 
ist ungestreifl, und scheint sogar mit einem Relief, etwa Weinran- 
ken vorstehend geschmückt, wie man ähnliche Verzierungen auch auf 
demselben GeräthedesGcntilisclien Sarkopbages bemerkt; zu Füfsen 
des Satyrs steht ein mystischer Korb, aus dem sich die Schlange 
erhebt , und auf dessen abgenommenen Deckel jener Knabe den 
Fufs setzt. Die zuletzt folgende Gruppe zeigt ein Opfer vor der 
Statue eines bärtigen Landgattes , oder richtiger zu reden eines Sa- 
bazius. Er ist mit langer Aermeltunica bekleidet, unter der Brust, 
deren Weiblichkeit nicht so entschieden ist, wie auf dem Gcntili- 
schen Sarkophage und andern Werken, mit einem breiten Gurt um. 
bunden, und auf dem Haupte mit einem Modius bedeckt, der im 
Stich ausgelassen worden. Seine Rechte hält ein Tsmpanum mit 
Schellen, und die Linke einen Thyrsus , von dem nur der untere 
Theit mit einem Pinienapfel antik ist. Zu seiner Linken stand vie- 
leicht ein Thier. Diese Statue steht auf einer kleinen Anhöhe mit 
einer im Stich nicht angedeuteten Grotte , in welcher eine Satyr- 
maske liegt. Das Pcdum, welches Zoega bei der letzten bemerkte, 
wagen wir nicht zu bestätigen. Vor derselben Grotte ist eine 
F'ackei angelehnt. Der Baum am Ende des Kelicfs, nach Zoega 
wahrscheinlich eine Pinie, ist als Eichbaum ergänzt, und hinter 
derselben Gruppe auf dem Gentilischen Relief entschieden ein sol- 
cher, dagegen hinter einer dritten Wiederholung (Gal. d. miscell.) 
hinter dem Sabazius eine Pinie, an der andern Ecke aber ein Eich- 
baum steht, wie auf unserm Werke hinter dem Bacchus. Eine 
Frau im Untcrklcide und Mantel, das Haupt mit dein mehrerwähn, 
len Kopftucho (Kredemnon) bedeckt, bringt der ersvähnten Gott- 
äeil das gewöhnliche Hahnopfer. Neben ihr stellt ein Widder. 
Neu ist der rechte Arm mit der Hand und einem Tbeilc des Hahns. 
De von Zoega am Halse des letztem bemerkte Spitze von dem 
Messer, welches sie um ihn zu schlachten in der erwähnten Hand 
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gehalten, ist nieht zu entdecken. Hinter ihr steht eine weibliche 
Figur mit modernem Kopfe , die eine Schüssel mit Früchten (xfpvo;) 
rum Opfer hält; und zwischen ihr und der gedachten Statue sieht 
man einen sehr verwitterten Satyr. L. L. Tom. V tav. 8- 

Der folgende Sarkophag, 45, diente seit Julius 11 zu einem 
Brunncngefäfa im vaticanischen Garten. An der Fronte ist ein 
Feldherr auf einem Sessel sitzend gebildet ; ihn krönt die 
Siegesgöttin, und vor ihr werden Gefangene in der gewöhnlichen 
Tracht der Barbaren gebracht, von denen einige kniend um »eine 
Gnade flehen. An jedem der beiden Enden ist eine Trophäe er- 
richtet. Die Querseiten zeigen das Gepränge römischer 
Triumphe mit Trägern von Schaugerüsten, auf denen Bilder von 
Gefangenen und besiegten Provinzen erscheinen; deutliche Beste 
von Farben geben hier zu erkennen, dafs die Figuren bemalt ge 
wesen. Dafs dieser Gegenstand nicht, wie man ehemals glaubte, 
aus der Mythologie genommen sei , zeigt das dem Charakter der 
Kaiserzeit ganz angemessene Costumc. Die Wiederholung der 
Gruppe des Kindes, welches die Scinigen der Grofsmuth des Sie- 
gers empfiehlt, auf andern Sarkophagen, veranlafstc die Meinung 
bei Visconti, dafs wir hier auch keine historisrhe Begebenheit sehen, 
sondern eine allgemeine, gewissermafsen allegorische, Verstellung, 
welche die Bildhauer auf den Marmorsärgen darstellten, die sie 
zum Grabmale irgend eines Proconsuls, der in seiner Provinz 
glückliche Kriege geführt hatte , zu verkaufen gedachten. L. L. 
Tom. V, tav. 31. Der Deckel, worauf die Göttinnen der Jahres- 
zeiten und Genien gebildet sind, gehört nicht zu diesem Monu- 
mente, und ist von besserer Sculptur. 

An der Wand: 45. Bassorilicvo von carrarischem 
Marmor, ehemals in der Villa Mattei. Der Gegenstand ist: Diana 
und Hekate im Kampfe mit den Giganten, jene mit dem 
Bogen, diese, halb verschleiert, mit zwei Fackeln bewaffnet. Ob- 
wohl ihr Costume an häufige Vorstellungen der Ceres erinnert, 
und überdiefs Hekate kaum auf irgend einem Bildwerk als einzelne 
Figur erscheint, so ist es doch schwer von der gewöhnlichen Er- 
klärung abzuweichen, da Ceres in keinem Gigantenkampfe erwähnt 
wird , wohl aber llekate bei Apollodor mit Gration und Kythius 
kämpft. Zwei der Giganten haben ganz menschliche Gestalt, und 
der dritte, der gegen die Diana kämpft, ist nach gewöhnlicher Sitte 
mit Schlangcnbeincn gebildet- Dieses Werk, welches erst unter 
Pius VII in das Museum kam, zeigt einen guten Styl; der Ausfüh- 
rung aber scheint die letzte Hand zu fehlen. M. Chiar- tav. 17. 

In der folgenden Nische: IS. Statue einer rnmi 
scheu Matrone, als Venus mit dein Cupido vorgcstelll; 
gcfUndcn in der Vigna des Klosters S. Croce in Gcrusaleminc, in 
den Buincn des angeblichen Tempels der gedachten Gottheiten, und 
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unter Julius II im Vatican aufgestellt. In dem mit einer Stirnkrone 
geschmückten Kopfe der Frau erkannte Visconti Aehnlichkeit mit 
den auf Münzen vorkommenden Bildnissen der Sallustia Barbia Or- 
bianr. , nach der Meinung einiger Gelehrten, Gemahlin des Alexan- 
der Severus. *) Die Gruppe ist zwar inittclinäfsig ausgeführt, möchte 
aber doch vielleicht unter die bessern Werke aus der Zeit dieses 
Kaisers gehören. Die Inschrift, auf dem Picdestal •*) zeigt, daf» 
sie Sallustia und flelpidus, nach Visconti’s Vermuthung Freige- 
lassene, jener Sallustia Barbia Orbinna als Venus felix errichteten. 
Der erwähnte Beiname wird auf Münzen der Venus victrix und der 
Venus genetrix gleichbedeutend gebraucht. Die linke Hand der 
Frau und beide Arme des Cupido fehlen. M. P. Clem. Tom. II 
tav. 1?2. 

47. Grofser Sarkophag, ehemals in der Villa di Papa Giu- 
lio vor der Porta del Popolo, mit einer A ni a zon cnsch I ac h t 
an der Fronte. Achilles, der die von ihm getödtete Pen- 
thesilea in seinen Armen hält, bildet die mittlere llauptgruppc. 
Beider Köpfe sind Bildnisse der Verstorbenen, und die Königin der 
Amazonen trägt einen falschen llaaraufsatz aus der späteren Kaiser- 
zeit. Die Querseiten sind, wie an vielen antiken Marmorsär- 
gen, nur aus dein Groben zugehauen. Hechts siplit man eine Ama- 
zone, die ihr Pferd am Zaume hält ; und links einen Trojaner in 
phrvgischer Mütze, welcher, nach Visconti’s Erklärung, die Kniee 
der Penthesilea uinfafst, und in ihr die gchofTte Befreierin seiner 
Vaterstadt verehrt. L. f.. Tom. V, tav. 21, auch Winckelmann Mon. 
ined. Nr. 139. 

Darüber: 48- Die Fronte eines schlechten Sarhophagdcckcls 
mit den Brustbildern eines Mannes und einer Frau, und zwei Ge- 
nien mit umgekehrten Fackeln. 

Darüber an der Wand: 49. Grofse Sarkophagplattc , ober, 
wärts geflickt und zum, Thcil neu; obwohl nicht im Wesentlichen 
der Vorstellungen. Hechts von einer angelehntcn, mit Medusen 
und Löwenköpfen geschmückten, und mit gewundenen Säulen ge 
stützten Thür sitzt ein bärtiger Mann, unter dessen Stuhl eine Her- 
culcsmaskc liegt. Ihn umgeben die beiden dramatischen Musen, 
Melpomene hinterwärts durch Keule und Kothurn, und Thalia vor 
ihm durch das Nctzgewand mit langen Aermcln bezeichnet. Unter 
ihr steht ein Kollenbiindel; die rechte lland mit dem Pedum ist neu. 
Links von der Thür sitzt eine Frau mit einem Hopfputzc des dritten 
Jahrhunderts, die rechte Brust entblöfst, in der erhobenen Linken 

*) Muratori, Annali Anno *»4» di«»» nicht für wahrscheinlich , weil auf den 

Mtinrru , durch weiche wir allein von dieser Sallusti« wiesen, Concordia Au- 
eustorum •steht» welches die gemeinschaftliche Regierung mehrerer Kaiser, folg* 
Jich nicht dis Zeit des Alexander Severus anreigt, der keinen Rvgierungt.g«no»- 
aen hatte. 

• # ) Veneri feliei Hierum Sallustia Hslpidus D. D. 
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>»it einem Diptychon, welches der Ergänzung gehört. Unter ihrem 
Stuhle steht eine Maske mit aufgesträubtem Haar. Hinter dem Stuhl 
Euterpe, die in der Hechten eine Flöte hält, und die Linke auf 
die linke Schulter der Frau legt. An ihrer andern Seite steht Clio 
oder Polymnia mit übereinander geschlagenen Beinen , angestemm- 
ter Linken, und an das Haupt gestütsten Hechten, in der sie eine 
Holle hält. Sie und Thalia haben den Mantel unterwärts umgeschla- 
gen , dagegen die beiden andern Musen die schweren tragischen Ge- 
wänder haben; Melpomcnc noch mit der Besonderheit eines senk, 
rechten mit Querstreifen durchzogenen Liinbus. 

50. Schlechter Sarkophag mit zwei Genien , die ein Medusen- 
schild , und zwei andere, welche Blumengewinde halten: gefunden 
auf dem Esquilin, in der Kloster- Vigna von S. Antonio Abbate. 

Darauf steht: 51. Ein kleiner Marmorsarg mit Genien auf 
der Jagd; und 52, die Fronte eines Sarliophagdcckcls, worauf kc- 
gelspiclendc Autoren gebildet sind. 

An der Seite gegen den HoJ: 53. 51. Zwei Stücke von an- 
tiken Säulen, das eine von einem schönen und seltenen africani- 
schen Marmor, Marmo africano corallino genannt, und das andere 
von Porfido breccialo; dergleichen 55. eine verstümmelte vier- 
eckige Ara, dem August geheiligt, wie die ziemlich unleser- 
liche Inschrift zeigt. Man sieht an der vorderen Fronte eine schwe- 
bende Victoria, die das Inschrifisrhild hält; zwischen zwei Lor- 
beerbäumen: an der einen Seite August, der den Laren opfert, 
und an der anderen das Mutierschwein von Alba, einen Hirten 
und eine sitzende männliche Figur mit einer Holle, nach Visconti's 
(M. P. Clem. VI, 20) Meinung Homer, welcher die zukünftige 
Gröfse der Nachkommen des Aeneas besingt. An der hinteren 
Fronte August auf einem Triumphwagen; in einer stehenden ’l’oga- 
tigur mit zwei Knaben ist vielleicht dieser Kaiser ebenfalls mit sei- 
nen beiden Enkeln Cajus und Lucius vorgestellt; oben der Sonnen- 
nengott auf einer Biga, und der Himmel, wie gewöhnlich als ein 
Mann in halber Figur gebildet, der mit beiden Händen einen über 
seinem Haupte wallenden Schleier hält. 

Im folgenden Gemache: 56. steht die berühmte, 

ehemals unter dem Namen des Antinous von Belvedere 
bekannte Bildsäule; gefunden unweit der Kirche S. Martino 
dei Monti, an einem ehemals Adrianello genannten Orte, und 
von Leo X im Belvedere aufgestellt. Weder gleicht ihr Kopf 
den Bildnissen von jenem Liebling Hadrians, noch scheint der 
Styl dem Zeitalter dieses Kaisers zu entsprechen, sondern auf 
eine höhere Epoche der Kunst zu deuten. Winckclmann hielt 
sie für den Meleager, vielleicht wegen einiger Aehnüchkeit mit 
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der oben erwähnten Statue desselben aus dem Palaste Pic- 
chini. Visconti war der erste, der sie für den Mercur 
erkannte, den sie unstreitig vorstellt, da eine Wiederholung 
derselben Figur noch gegenwärtig im Palaste Farnese deut- 
lich antike Beste von dem Caduceus und von Flügeln an 
den Fiifsen zeigt. *) Dieser fehlt der rechte Arm und die 
linke Hand. Das rechte Bein war unter dem Gesäfs bis an 
die Knöchel, und das linke unter dem Knie ebenfalls bis an 
die Knöchel gebrochen. VVinckelmann bemerkte sehr richtig, 
dafs das Unterthcil nicht der Schönheit des Obertheils ent- 
spreche, an welchem vornehmlich Kopf und Brust vortreff- 
lich ansgeführt sind. Die Beine sind nicht allein etwas plump, 
sondern auch über den Knöcheln zu stark einwärts gebo- 
gen, und besonders auffallend ist dieser Fehler am rechten 
Beiu zu bemerken. Zoega (Bassiril. p. 8) hält defswegen die 
Beine für geschwollen, und er meint daher in unserm Werke 
einen jungen Oedipus zu erkennen. Visconti suchte die Schuld 
von dem Meister abzuwenden , und schob die Schuld auf die 
Ungeschicklichkeit des neuern Bildhauers, welcher es nicht 
genau wieder zusammengesetzt, und dann, um sein Versehen 
zu verbergen, mit dem Meiisel nachgeholfen habe. Aber 
dann müfste, wie nicht der Fall ist, das Bein an jener Stelle 
notliwendig zu dünn erscheinen. Wahrscheinlicher ist daher 
die Vcrmuthung, dafs man die Bänder der Flügel, die, wie 
an der Farncsischen Statue, über den Köcheln gebunden wa- 
ren, beim Zusammensetzen der Beine abgeraeifselt, wodurch 
jene Unrichtigkeit, welche diese Bänder ziemlich verstecken 
konnten , ' erst auffallend zum Vorschein kam. Der zwar ju- 
gendliche , aber dabei robuste und heroische Charakter die- 
ser Figur veranlafsle bei Visconti die Vermuthung, dafs wir 
in ihr einen Mercurius Enagonius, Vorsteher der Palästra. 
vorgestellt sehen. M. P. dem. Tom. I, tav. 7- 

An den Seitenwänden dieses Gemaches sind zwei Bassi 
rilievi zu bemerken; rechts: 57. eine Am a zo ne ns chlacii t 
mit der Gruppe des Achilles und der P euth es il e a; links: 

•) Es giebt nulter «1er Farnesitchen Statue noch andere von Visconti angeführte 
Wiederholungen dieser Figur. Zwei wurden in der Tenuta «lei Colombaro an 
der Yia Appia gefunden; drei waren ehemals in der Villa Blattei, und eine 
kleine im Herculanum entdeckte Bildsäule in dieser Stellung kam nach Frank- 
reich und wurde von dem Grafen Üaylus bekannt gemacht. 
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58. ein Belief aus dem Hofe de» Fahrns Malte! von gewöhnlicher, 
etwas altertbümlich gehaltener Arbeit« einen der Isis heiligen 
Festung darstellend. Voran schreitet die Oberpri esterin, 
durch die einfachere Bekleidung mit einer langen aufgeschürzten 
Tunica von der Göttin selbst unterschieden, aber durch die bedeu- 
tendsten Attribute derselben; Lotus, Schlange und Situla, 
als deren erste Dienerin bezeichnet. Die Schlange ist um ihren 
linken Arm gewunden; sie erinnert an die heilbringende Isis (Isis 
salutaris) und durch ihren cuipurgehobenen Kopf, wie bei Juvennl. 
au die Gnade der Göttin. Die Situla — sonst neben dem Systrum, 
dessen schwankende Bewegung Ab- und Zullufs des Wassers an- 
deutc, für ein Segenszeichen erklärt (Sorv. ad Acn. VIII. t>96), in 
der Hand der l'riestcrin vielleicht nur ein Opfergerätk — ist von 
ungewöhnlicher Form, mit dem Ileokel vereinigt, so d»fs sie ein 
durchbrochenes Oval bildet. Die zweite Figur, oberwärts 
nackt, barfufs, mit. zwei Spcrbcrfcdcrn auf dem scheinbar gescho- 
renen Haupte, und um die Stirn mit einem Bande geschmückt, hält 
eine geöffnete Holle (kein Huch) mit beiden ausgcstrccklen Armen. 

Es ist der ;B c wahrer der heiligen Bücher, der itpoypetftfM- 
itvf nach Clemens von Alexandrien , bei dem eine ähnliche Figur 
mit Buch und Holle beschrieben wird, der dort ein Sänger voratu- 
geht. Sein Kopfschmuck deutet auf den Sperber, der nach einer An. 
gäbe im Diodor den Priestern von Theben ein heiliges Buch gebracht, 
und die Schnur hat gleiche Beziehung auf den rotlien Faden, mit 4 
dem es umwunden war. Die dritte Figur, ein Mann in lan- 
gem Unterkleide und halb durch seiuen Alantei verschleiert, mit 
hohen reich umwundenen Schuhen, vielleicht Halbstiofeln (nach der 
Priestorsitte , die llerodol erwähnt, von Papyrus zu denken, wie 
die Gewänder von Leinen) , hält mit beiden ausgcslreckten und um- 
hüllten Armen vor sich das Heiligste des Zuges, das W'assergciafs; 
e» ist nach Clemens (Strom. VI, 4. 9) der Prophet, der die Hy- , 

dria zur Schau trägt. Das Gefällt selbst, der unaussprechliche In- 
halt einer nicht zu verrathenduu Lehre (magna zUentio tegendac 
religionis argumentum ineflabile. Apulcj. XI p. 246), ist bauchig, mit 
breiter Mündung und hohem Hcukcl, der Beschreibung des Apu- 
lejus sehr entsprechend ; statt der von ihm bemerkten Schlange auf 
der Höhe des Henkels findet sich eine unförmlichere Verzierung, 
in der die Erklärer eine Lotusblume erkennen wollten. Die vierte 
Figur ist die einer Opfer di en er in. Ihre, lange Tunica ist uu- 
ter der rechten Brust geknüpft, der Alante! um den Leib geschla- 
gen, das Haar in Flechten herabhängend. Sie erhebt in der rech- 
ten Hand das Systrum , in der linken trägt sie dem Bewaiirer des , 

heiligen Wassergeläftes einen Schöpflöffel .(Capoduncula) nach. Die 
feierliche Haltuug sämmllicher Figuren, die letzte nicht ausgeschlos- 
sen, mufs jede andere Deutung als die eines F’catzuges von diesem t 
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Werke entfernen. Die Frauen mit aufgelöstem Haar und aur Selbst. 
Verwundung erhobenen Händen , deren Schaaren nach ägyptischer 
Sitte die Todtenklagen um einen Anverwandten übten , mögen be- 
deutend anders ausgesehen haben , als die Opferdienerin mit der 
«war entblöfsten, aber sorgfältig unterbundenen Brust. Nichts desto 
weniger hat diese Brust allein die Erklärer vermocht) in Besiehung 
auf unser Werk von Todtenklagen , Sarkophagen und Grabmo- 
numenten m erzählen. Gleicherweise mufa jenen Erklärern die 
Ucbcrzeugung zu eigen verbleiben, dafs der Styl unser* Reliefs, 
weil er, wie Winckelinann und Lanzi gelehrt, nicht etruskisch sei, 
ägyptisch heifsen müsse, und der dritten Epoche der ägyptischen 
Kunst angehöre. M. Chiar. tav. J. \ 

In zwei kleinen Nischen stehen zwei Statuen unter Lebens, 
gröfse: 59. Ein- langbekleideter Priapus, gefunden unter Pius VI 
in den Ruinen von Castrum novum <M. P. Clem. I, 50); 00. ein jun- 
ger Hercules mit einem Füllborne, dessen Obertheil sammt der 
linken Hand und dem rechten Arm neu ist (M. P. Clem. II, 4). 

ln der offenen Halle folgt: 61- Liegende Figur einer Frau 
mit hohem Haarputze auf einem Sarkophagdeckel. — Darunter: 
62. Schlechter Marmorsarg mit Genien der Jahreszeiten, und ander 
hintern Seite ein Löwe, der ein Reh zerfleischt; gefunden so Roma 
vecchia vor Porta maggiofe. — 65. Untertbeil von der Bild- 
säule einer Nereide, welche auf einem Meerwunder 
sitzt, von vorzüglicher Arbeit: auf (64) einem bei Roma 
vecchia entdeckten Sarkophage , auf welchem Nereiden mit den 
Waffen des Achilles auf Delphinen vorgestellt sind. Man 
hat mit Wahrscheinlichkeit vermuthet, dafs die ähnlichen Vorstel- 
lungen des Scopas dieser schönen Gomposition zu Grunde liegen. 
P. Giern. V, 20. 

In der obern Wand cingemaucrt: 65. Eine grofse, ehemals 
in der Villa Negroni befindliche Sarkophagplatte, auf welcher eine 
zwischen zwei gröfsern Arkaden angebrachte , und wie jene auf Ko- 
rinthischen Säulen ruhondc, halb angelehnte und reich verzierte Gie- 
belthür vorgestcllt ist. Die Thiir selbst ist in zwei längliche Flügel 
getheilt, auf deren je zwei Foldern Genien der Jahreszeiten sich wie- 
derholen; diese letztem sind geflügelte Knaben mit erhobenen 
Fruchtkörbcn in der Rechten , und einem Baumstamm zur linken 
Seite. Das Tympanum ist mit umgestürzten Fruchtkörben verziert, 
zu deren Seiten zwei lotusäbnliche Blumen liegen. Undeutliche Ver- 
zierungen haben auch die Akroterien, das zur Linken zeigt Klaue 
und Flügel, vielleicht von einem Greif, das rechte eine kleine Hand, 
vermutblich von einer schwebenden Figur, /.wischen den Säulen der 
Thür und der Arkaden stehen auf runden Basen Todtengenien, über 
denen Victorien , mit ärmellosen von der Schulter gestreiften Ge- 
wändern bekleidet, den Raum bis zum Gesims der Arkaden ausfüllen. 

Ihre 
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Ihre größten Flügel treten bii an die Höhe der Platte, wo herab' 
fallende Bänder xwiichen ihnen bemerkt werden. Die Köpfe sind 
neu, die Flügel stark ergänst, die Gewänder flatternd, die Stellung 
der schwebend zu denkenden Figuren vorgebückt, um die Genien 
mit Lorbeeren zu bekränzen. An dieser Handlung ist schwerlich 
zu zweifeln, obgleich die Arme neu, und die Spuren der Kränze 
zweifelhaft sind. Die Todesgenien, beide mit neuen Armen uud 
Geräthen, mit halbergänzten Köpfen blicken von einander abwärts 
nach den Figuren der Arcaden hin. In der einen halbcrhobenen 
Hand halten sie Füllhörner, die neu und unerwiesen sind, in der 
anderen Eichenzweige, von denen zwei Eicheln als alt sich zei- 
gen. Die von Arcaden cingeschlossenen Figuren sind an der einen 
Seite: eine halbvcrhülltc , von einer anderen geführte und von 
einem Mädchen mit einer Opferkitte begleitete Frau (sämmtlicbe 
Köpfe neu), zur rechten ein ältlicher Mann mit kurzem Bart, dem 
ein anderer bärtiger wie zuredend entgegentritt. Beider Hände 
sind neu. Ein Knabe, der mit der Linken etwa eine Rolle an- 
drückt (Kopf und rechter Vorderarm neu), schreitet voran. Beide 
Gruppen, die hier Todetzüge zur Grabthür sind, erinnern in der 
Darstellung an Vermählungazüge. Die äufsersten Säulen sind ober- 
wärts mit Löwenköpfen verziert. 

Auf beiden Seiten des Eingangei zum Saal der Thiere: 
6G. 67. Zwei Fäulen von verde antico, mit modernen Capitälen; 
ehemals an einem Brunnen im päpstlichen Garten, und 68. 69. zwei 
schöne grofse molostische Hunde; der vom Beschauer 
rechts war ehemals im Palast Pichini; von dem anderen wird ver. 
sichert, er sey in den Ruinen Von Castrum novum gefunden. — 
Ueber dem gedachten Eingänge: 70. Bassorilievo vom Giebel- 
felde eines kleinen Ilerculestempels im tiburtinischen Gebiet, wo es 
unter Pius VI gefunden ward. In der Mitte Hercules, stehend 
mit der Heule in der rechten und den llesperiden-Aepfeln in der 
linken Hand, die Löwenhaut über den linken Arm gehängt. Ihm 
zur Rechten sein Köcher, und zur Linken der Scyphus, und ein 
Schwein, mit der Opferbinde uingürtet. L. L. Tom. IV, tav. 45- 

71. Grofser Sarkophag mit der Vorstellung einer Amasoncn- 
schlacht. Er ist stark ergänzt, besonders an der sehr mit Figuren 
überladenen Vorderseite. Die besser erhaltenen Querseiten sind 
auch in der Erfindung vorzüglicher, und gestatten um so mehr die 
Annahme eines vortrefflichen Originals, als die Darstellung der 
einen Seite , nämlich der zur Linken , auf einem athenischen 
Werk war, welches nebst anderen von Lord Eigin geplünderten 
Kunstwerken auf dom Meere unterging. Für die iVomtellung ist 
es besonders bemerkenswert!! , dal's einige Kämpferpaare Männer 
im Streit gegen andere Männer zeigen; unter den Amazonen müfite 
der eine Theil dieser Streiter für ihnen verbündet gelten , wäre 
BMckrtUmag tob Ho na. II, Bt. 2<* Ulk. 10 
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diese Annahme auch nicht durch das Mondaaeiehen der Meduse 
auf dem Schilde des einen Kämpfers vollständig beglaubigt. Es 
liegt nahe« hiernach an die Scythen su denken, die mit den Ama- 
zonen verbündet gegen die Athener kämpften. 

72. Sarkophagplatte, ehemals in der Villa Negroni, in drei Ni. 
sehen abgetheilt, in deren äufserster gewölbten blasende Tritonen 
zu Verzierungen dienen, wie Adler in der mittleren gegiebelten. In 
der ersten und drittenNische ist die Vorstellung einer römischen Frau 
mit dem Haarputz des dritten Jahrhunderts wiederholt, die vor einem 
auf einer Erhöhung sitzenden Mann mit einer Rolle steht, gegen den 
im Hintergründe noch eine andere Frau gewandt ist. In der Mittel- 
nische erscheint, auf die Verstorbene bezüglich, eine halbverhüllte 
Frau, welche ein nackter Knabe umklammert. 

73. Sarkophag von geringer Grölte und von sehr mittelmäfsi- 
gcr Arbeit. Seine Figuren sind geflügelte Knaben mit bacchitchen 
Attributen, Amoren, wenn wir den Sprachgebrauch der Alten be- 
folgen, Genien , wenn wir eine jenem römischen Begriff entspre- 
chendere Benennung suchen, welche den inwohnenden persönli- 
chen Dämon der Götter wie der Menschen ah Genius beseichnete. 
Die häufige Anwendung jener Figuren auf Sarkophagen erklärt 
Visconti auf doppelte Weise : einmal durch den häufigen antiken 
Gebrauch bekannte Vorstellungen Erwachsener durch Kinder vor. 
zustellen ; so selbst Andromache, die den Leichnam des Hectort 
empfängt, auf einem Borghcsischen Relief, so auf einem anderen 
Vaticanischen Sarkophage die Genien der Musen, die man ohne 
besonderen Grund wohl so wenig unerwachsen gebildet hatte, als 
die Genien des römischen Volks und der Kaiser. Diese Erklärung 
ist allerdings nicht hinlänglich; welche geflügelte Erwachsene soll- 
ten auch hier ersetzt werden? Genügender wird daher nach einer 
andern Betrachtungsweise an die Platonischen Lehren von der 
Rückkehr der Seelen zu ihren Gestirnen erinnert, und die Zu- 
rückführung einer dem Bacchus geweihten Seele so 
ihrem himmlischen Sitze für den Zweck des vorgestell- 
ten Genienzuges erkannt. Der zurückzuführende Genius, 
dessen unausgeführter Kopf und dessen ausgezeichneter Platz in 
der Mitte des Reliefs seine Beziehung auf den Verstorbenen un- 
verkennbar nachweist, wird von der Schwere der irdischen Sinne 
nnd der Betäubung des Lebens noch nicht völlig gelöst, von seli- 
gen Gefährten unterstützt, deren übriger Zug im Tanz und mit 
den Featzeichen eines bacchischen Gastmahls tu jener Seligkeit hin- 
übergeleitet, welche die Mysterien des Gottes verbürgten. Auls er 
den drei Figuren der Mittelgruppe enthält das Relief noch sechs 
Genien. Der erste hält ein Tympanum, und wie Komus bei Philo- 
stratus, eine umgestürste Fackel, die jedoch im Marmor einer 
Keule ähnlicher ist. Der zweite hat Leyer und Plectrum gefalzt, 
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der sechste Scblaucli und Thyrsus , der siebente I’edum und La- 
terne, der aebto schlägt die Cymbcln und der neunte bläst auf 
einer Querflöte. Eine brumme Flöte, eine Syrinx, ein Paar Be- 
cken und eine Satyrniaske sehen wir auf dem Boden r.erstreut; 
neben der Mittelgruppe, in deren wankender Figur Visconti einen 
Bacchus, oder gar einen Silenus vorgestellt wissen wollte, ruht auf- 
schauend einPanther. Eine Seltenheit dieses Reliefs ist die 
an wenig Denkmälern so unleugbare Querflöte. Die erwähnte 
Laterne , dem nächtlichen Zug wohl angemessen und einem Epi- 
gramme des Meleager entsprechend, ist hier und auf ähnlichen 
Reliefs den herculanischen Laternen so ähnlich als den mystischen 
Cisten, wie man sie auf dem capitolinischen Archigallus und sonst 
sieht. Namentlich bemerkt man an den letzten auch die drei- 
fachen Reifen unsere Gcräths, dagegen die Löcher auf dem gewölb- 
ten Deckel mehr für eine Laterne sprechen. L. L. Tom. V. Tav. 13. 

74. Auf dietem Sarkophage ruht eine Platte mit einer 
schlummernden langbekleidctcn Frau. Ihr Gewand ist von der 
rechten Schulter nachlässig herabgestreift; ihre rockte Hand fafst 
eine um den Arm gewundene Schlange. Dafs nach dieser Schlange 
die Figur eine schlummernde Nymphe sein könne, hat Visconti 
aus einem Figürchen in der Nähe der vaticaniachen Ariadne, aus 
einem anderen der Dresdner Sammlung, und aus einem Giustinia- 
nischen Relief mit der Geschichte des Pentheus naebgewiesen. Da- 
gegen kann Form und Behandlung der Platte, so wie die Beklei- 
dung der Figur und ihr Mangel an Bekränzung auch seiner letzteren 
Meinung, dafs wir den Sarkophagdeckel einer Eingeweih, 
ten des Bacchus voraus haben, einiges Gewicht geben. L. L. 
Tom. III. Tav. 43. — Darüber, an der Wand: 75. Kleines Bas- 
torilicvo mit einem Mithrasopfer. — Gegen den Hof: 76. 77. 
Zwei Badewannen von rothem Granit. 

Im folgenden Gemache : 78. Dio berühmte 
Gruppe des Laokoon mit seinen beiden Söhnen, deren 
allgemein bekannter Gegenstand keiner Erklärung bedarf. 
Dieses Werk ist unstreitig das ausdrucksvollste unter allen 
Denkmälern der antiken Sculptur, von denen die meisten in 
Ruhe ohne Gemüthsbewegungen erscheinen. Die Darstellung 
zeigt das Geheimnifs des Tragischen, wodurch die an sich 
schrecklichsten Gegenstände den Gennfs hoher Schönheit ge- 
währen. Wir sehen den Laokoon mit seinen Söhnen von 
mörderischen Schlangen ergriffen, welche die Rache einer 
erzürnten Gottheit sendet; erzürnt auf ihn nur, weil er ihrem 
Willen entgegen das Verderben seines Vaterlandes abzuwen- 
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den suchte j. und bei diesem Leiden, das nicht allein ihn, son- 
dern auch seine Kinder trifft, bewahrt dennoch die Kraft sei- 
nes Geistes Fassung und Anstand , wodurch auch der Schmerz 
zurückgehalten wird sich in Verzerrungen zu äulsern, die 
der Schönheit nachtheilig sein würden. Der Ausdruck des 
Schmerzes erscheint gemildert durch eine gegenwirkende 
Kraft, die sich im Kunstwerke selbst offenbart, und ist nicht 
vom Künstler zu Gunsten der Schönheit unter den Grad der 
natürlichen Acufserung herabgestimmt , wie Leasing anzuneh- 
men scheint. Denn in den Regungen , die aufser der Herr- 
schaft des Geistes liegen, in den unwillkürlichen Verzuckun- 
gen, in der krampfhaften Anstrengung der Muskeln, zeigt 
sich der Schmerz in seiner vollsten Stärke, und ist bewun- 
dernswürdig im ganzen Körper durchgeführt. Kein Modell., 
konnte hier dem Künstler dienen, sondern nur das von sei- 
ner Phantasie erzeugte Bild, und eine tiefe lebendige Wis- 
senschaft der Anatomie. Die Bildung dieser Figur zeigt ei- 
nen bejahrten Mann, aber in ungeschwächter Kraft, und in 
einer über die Wirklichkeit erhobenen Fülle und Grofsheit der 
Formen : sie ist ideal , aber nicht wie im Torso bis zum Be- 
griff eines unvergänglichen, gleichsam verklärten Körpert er- 
hoben. Die zur Figur des Vaters unverhältnifsmäfsige Klein- 
heit der Söhne, besonders des älteren, dessen Bildung den 
Charakter eines ganz erwachsenen Jünglings- trägt, kann in 
Werken der Alten nicht befremden, da diese, wie so viele 
Beispiele zeigen , auf das der Natur angemessene Verhältnifs 
der Gegenstände zu einander, wenig Rücksicht zu nehmen 
pflegten , und die Gröfse vielmehr nach der Bedeutung als 
der Naturwahrheit gcmäfs bestimmten ; *) und so sollten ver- 
muthlich hier die Söhne auch durch die Dimension dem Va- 
ter, als der Hauptfigur, untergeordnet erscheinen , wozu auch 
noch die Betrachtung kommen konnte, dafs, wenn ihre Figu- 
ren gröfser vorgestellt worden wären , die Gruppe nicht ihre 
schöne pyramidalische Form erhalten haben würde. Dieses 


•) So erscheinen auf alten Denkmälern die größeren Thier# , wie Pferde, Elephtn- 
teu u. s, u. , gewöhnlich xu klein im Verhältnirs der menschlichen Figuren, 
wie x. H. die Pferde der Dioecoren anf Monte Cavallo. Auch in der Hauet de» 
Mittelalters diente die Grüfte der Figuren den Grad ihrer Bedeutung antuie«- 
geu, wie die christlichen Mosaiken bi« xum i-Jten Jahrhundert «eigen. 
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Werk ist nicht geschliffen, sondern durchaus mit dem Eisen 
vollendet, was den Charakter der Haut und des Fleisches er- 
höht , dem sich die Politur dagegen sehr nachtheilig zeigt, be- 
sonders wenn sie , wie in so vielen Sculpturen , bis zum völli- 
gen Glanze getrieben wird. . i 

Die Gruppe des Laokoon wurde nicht an dem Orte ent- 
deckt, den Winckelmann angiebt, und wo man noch jetzt ih- 
ren Fundort zeigt, nämlich im Hintergebäude der Bäder des 
Titus gegen Monte Celio, in dem Saale, welchen das angeh. 
liehe Gemälde des Coriolan versiert , sondern , nach Andreas 
Fulvius, einem gleichzeitigen Schriftsteller, bei den soge- 
nannten Sette Sale, welche unstreitig Wasserbehälter der ge- 
dachten Thermen waren ; und dasselbe bezeugen auch andere 
Nachrichten aus dem löten Jahrhundert. Diese Entdeckung, 
die im Jahre 1506 erfolgte, erregte sogleich die Aufmerksam- 
keit des Papstes Julius II , welcher auf die Nachricht davon 
dem damals in seinen Diensten stehenden Baumeister Giuliano 
da Sangallo den Auftrag gab, die Gruppe zu betrachten , wor- 
auf sich dieser in Begleitung des berühmten Michelagnolo da- 
hin begab , und auch alsobald in ihr das von Plinius so sehr 
gepriesene Werk, welches den Palast des Titus schfnückte, 
erkannte. *) Der Papst erhielt sie von dem Entdecker Felix 
de Fredis, dessen Vigna an diesem Orte lag, gegen eine Be- 
lohnung von der Hälfte der Einkünfte der Accisen an der 
Porta S. Giovanni. Sie erregte in jenem Zeitalter der höch- 
sten Blüthe der neueren Kunst, in welchem es das Schicksal 
fügte , dafs auch die gröfsten Denkmäler der antiken Sculptur 
wieder an das Licht gezogen wurden, allgemeine Bewunde- 
rung, und Michelagnolo soll sie nur das Wunder der 
Kunst (il portento dell' arte) genannt haben. 

Nach Plinius wurde sie von drei Künstlern, Agcsandcr, 
Polydorus und Athenodorus Yon Rhodas, verfertigt. Ijen letz- 
ten zeigt als Agesanders Sohn die Inschrift auf einer Base, die 
zum Piedcstal einer Bildsäule diente , und von dem Cardinal 
Alexander Albani 1717 in den Ruinen von Antium entdeckt 
ward. Winckelmann setzt diese Künstler in die Zeit Alexan- 

•) Dirf» wird in «inan Brief« de» Francesco de San Gallo, Sohn de» Giuliano, er- 
uUiU; bekennt gemacht von Fe« Mi&coIUnen, Tom. I» p. 3*9. 
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ders des Grofsen, weil nach seiner Meinung der Charakter de» 
Werks dieser Epoche der Kunst entspricht. Lessing bemerkte 
dagegen, dafs aus dem Zusammenhänge der Stelle des Plinius 
als wahrscheinlich hervorgehe, dafs sie erst in den Zeiten der 
Kaiser lebten, wie auch einige ältere Gelehrte angenommen 
haben. 

Plinius schreibt, es sei die ganze Gruppe aus einem ein- 
zigen Marmorblock verfertigt; aber bereits nach der Ausgra- 
bung derselben fand man das Gegentheil , und entdeckte vier 
fast unmerkliche Fugen; und zuletzt hat sich ergeben, dafs 
die Gruppe aus fünf Marmorstücken zusammengesetzt worden, 
die man aber nur bei sehr aufmerksamer Betrachtung bemer- 
ken kann. Der rechte Arm des Vater* wurde unter Clemens VII 
von Montorsoli aus Marmor ergänzt. Der gegenwärtige i»t 
nur von Stuck, und, wie Fea sagt, von Cornachini, einem 
Bildhauer des 17ten Jahrhunderts, verfertigt; scheint aber 
verschieden und weit besser als die zwei Arme der beiden 
Söhne von demselben Künstler. Aufserdem sind noch ergänzt 
die Zehen am linken Fufse des Vaters; an dem Sohne, ihm 
zur Rechten, die Zehen des rechten Fufses; an dem anderen 
Sohne drei Zehen des linken und Einiges an den Schlangen. 
M. P. CIcm. Tom. II, tav. 39. 

An der Seiteniuand rechte: 79. Triumph des Bac- 

cbui über die Indier; ein Bassorilievo , weiches Pius VII für 
das Museum erwarb. Es war ehemals im Besiu des Bildhauers 
Cavaceppi und gehört unter die vorzüglich gut ausgeführten 
Sarkophagarbeiten , ist aber leider sehr verstümmelt. M. Chiar. 
tav. J4. 

Man sieht in der Folge vom Beschauer rechts eine bekleidete 
Herme mit bärtigem sehr verwittertem Haupt mit einem Haarknauf 
(im verfehlten Stieb weiblich und mit einer Haube) vermuthlich 
eines bärtigen Bacchus. Vor derselben eine Frau in Tunica und 
Mantel, ohne Kopf und Arme, die auf einer brennenden, mit 
einem Laubgewinde geschmückten Ara r,u opfern scheint. Hinter 
ihr ein geflügelter Amor, der auf einem Panther oder einer Löwin 
reitet. Er und das Thier sind sehr verstümmelt. Es folgt Silen 
in gewöhnlicher Stellung in langem Unterkleide mit langen Aermeln, 
über das ein Mantel geworfen ist, und beschuhten Füfsen. Die 
Hände fehlen, die Bewegung der Arme und die Haltung des Kör- 
pers zeigen aber, dafs er mit denselben einen Stab hielt, um sich 
im Gehen zu stützen. Eine darauffolgende Bacchantin in langer 
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Tuniea, um di« Schenkel geknüpftem Mantel und fliegendem Uober- 
wurf, hebt den linken Arm mit geballter Faun in die Höhe: der 
rechte fehlt; tie schlug vcrmuthlich die Cymbeln. Eine weibliche 
bit auf die Füfse bekleidete Figur, die von hinten erscheint, hebt 
die mystische Schwinge empor; ihre Arme sind verloren bis auf 
die eine Hand. Mach derselben erscheint ein Gefangener, mit der 
Chlamyt bekleidet , die Hände auf den Bücken gebunden. Ihn 
scheint Fan zu führen, den die langen herabhängenden Bocksohren 
an dem bärtigen Kopfe kenntlich machen. Seine Beine fehlen, so 
wie der rechte Arm. Zu seinen Füfsen erscheint der mystische 
Horb, unter dessen halbgeöffnetem Deckel die gewöhnliche Schlange 
hervorkriecht; daneben eine Satyrmaske. Hinter den zuvor ge. 
dachten Figuren sieht man zwei Elcphantcn und zwei Kamele mit 
mehreren Gefangenen, deren Gestalten sehr verstümmelt sind. 
Zuletzt kommt der Wagen des Bacchus von einem Centaur und 
einer Centaurin gesogen. Diese hält einen Zweig in der Hand 
und jener, mit bärtigem Hopf, ist um den Pferdcleib mit einem 
Laubgewinde bekränzt. Vor ihm rettet ein Amor (eine sehr ver- 
stümmelte Figur) auf einem Löwen. Einen Tiger mit einem Ge- 
winde um den Leib sieht man liegend unter dem erwähnten Gen- 
taur. Der Gott erscheint neben einer «ehr verstümmelten Figur, 
die man, nach dem Best eines Pedums, und selbst nach der übli- 
chen Sitte indischer Triumphe, für einen Satyr zu halten hat, 
nicht mit den Erklärern für eine Ariadne- Zur andern Seite dos 
Bacchus steht eino Siegesgöttin, mit einer Palme in der Linken; 
ihre Hechte scheint dem Gotte einen Kranz aufzusetzen. Neben 
dem Wagen eine bekleidete weibliche Figur mit einer Trophäe, 
ähnlich einer von Visconti für eine Victoria erklärten Frau auf 
einem Bassorilievo dieses Museums, T. IV. tav. 16. Diese Erklä- 
rung ist trotz der bereits zuvor erwähnten Victoria auch für 
diese verstümmelte Figur schicklicher als die Benennung einer 
Bacchantin mit einem Schirme. Es ist wahrscheinlich, dafs diese 
Figur die Composition abschlofs, wie ähnliche Eckfiguren, obwohl 
der stark beschädigte Marmor nicht darüber entscheiden läfst. 

G* genixber tur 'Linken: bü. Sarkopbagplatte mit einem 
bacchi sehen Zuge. Linkt vom Beschauer erscheint zuerst Bac- 
chus in einer von Centauren gesogenen Biga. Er ist nicht wie 
anderwärts nach Triumpbatorensittc stehend, oder wie in der 
tonst ähnlichen Composition (M. P. Clem. T. IV. IS.) liegend ge- 
bildet , sondern hoch sitzend, den Thyrsus in der Linken , den 
Cantharus in der Hechten, bekleidet nur mit einem, nach Sitte der 
Luftgötter, über das Haupt und beide Arme (vermuthlich auch um 
den linken) kreisförmig geschlagenen Ueberwnrf. Sein Blick ist 
rechts hin umgewandt, nach einer hinter ihm stehenden Figur, 
welche die Hechte auf seinen rechten Arm, die Linko vermuthlich 
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auf seine linke Schulter legt. Ihre Stellung verbietet uns hier, 
unrt no«h mehr auf dem erwähnten Werk, IV. 22, wo Sie hinter 
dem ausgcslreckten Jüngling steht, an die Braut des Dionysos xu 
denken. Dionysos selbst erscheint in beiden Gruppen fast ohne 
Tboilnahme und die weibliche Figur mehr theilncbinend als zärt- 
lich. Die Nebris kommt ebenfalls der Ariadne nicht wohl xu. 
Visconti dachte an Semcle, Metbe und Nysa; die letzte Benennung 
ist wohl die natürlichste, und überdiefs durch die Weinlaube 
(P. Clem. IV, 22) xu rechtfertigen, unter der Nysa auch im Alexan- 
drinischen 'Auge des Ptolemäus erschien. Kopf und rechte Schul- 
ter der Figur sind neu. Die Aufsenseste des Wagens ist mit einem 
Satyr versiert, der einen tranbcngefüllten Korb hält; ein anderer 
liegt umgestürzt auf dem Boden. Ein Löwe und ein Panther, 
dessen vordere Hälfte neu ist, schreiten zwischen den vorgespann- 
ten Centauren. Von diesen erscheint der rechte als ein schwa- 
cher Alter. Der Baumstamm in seiner Linken erinnert an die 
Dendrophorien. Auf seinem Bücken steht ein Amor, Beine und 
Hände desselben sind neu. Von dem Fähnlein, das Aoega nach 
dem angeführten Monumente (IV, 22) in seiner Hechten vermu- 
thete, ist jede Spur verloren. Seine Linke hielt die Aügel des 
Centauren, von denen noch ein Best an dessen Gurtung zu bemer- 
ken ist. Der junge Centaur zur Linken hält eine Amphora, rich- 
tiger einen Krater, auf seiner rechten Schulter; der linke Arm ist 
neu. Beide Centauren haben Satyrohren; zwischen ihnen ragt der 
Widderkopf hervor, in welchen die Deichsel des Wagens ausläuft. 
Weiterhin folgt der Kopf einer weiblichen Figur und ein pinien- 
bekränxter Flötcnbläser, durch Nebris und Schwänzchen als Satyr 
bezeichnet. Eine Bacchantin, etwa Mcthc, schlägt das Tympanum. 
Ein Pan scheint die Schlange der Cista mystica an seinem Bein zu 
fühlen, und schwingt, niederwärts schauend, das Pcdtun; Bein und 
Schlangenkopf sind neu, die Ergänzung aber sicher. Dasselbe Bein 
des Pan tritt auf den nahen Wagen, der sonst, wie sämmlliche 
folgende Figuren durch einen Baum, n ie Lorbeer oder Steineiche, 
von den vorigen geschieden wird, ln einem niedrigen Wagen 
(Plauslcllum) sitzen zsvei bekleidete weibliche Figuren. Die eine 
ausgcstreckt eine Maske auf ihrem Schölte haltend, die andere xü 
ihren Füfscn sitzend und beschäftigt, die Stirn der Maske mit 
einem bacchischcn Kranze zu umwinden. Die Maske ist alt und 
bärtig; ihr Scheitel, auf dem nach Aorga die linke Hand der be- 
kränzenden Frau ruhen mochte, ist neu, daher es unsicher ist, ob 
sic behaart war. Gegen Visconti's Vcrmuthung, die beiden Figu- 
ren seien die Musen des Drama , Melpomenc und Thalia, bemerkt 
Wcicker, dafs die Maske keine Theatermaskc ist; man könnte noch 
hinxufügcn, dafs die eine Figur der anderen untergeordnet scheint, 
dafs die Musen auf guten W'erkcn nicht leicht ärmellos erscheinen, 
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endlich dar» ihre Erscheinung in bacehischen Zügen nicht gewöhn- 
lieh ist. Da jedoch auch auf einem Sarkophag im Campo Santo 
r,u Fisa eine durch die Maske auf dem Haupt ganz entschiedene 
Muse, neben dem bacchischen Wagen cinberziebt, und auf die ge- 
gebene Unterscheidung der Masken nicht hinlänglich viel au ge- 
ben sein dürfte, so scheint es uns am wahrscheinlichsten in der ' 
dienenden Frau allerdings eine Muse, in der sitzenden aber eine 
Ordnerin der Mysterien zu sehen, wie Mystis oder Xelete. Um 
ihren Wagen herum erscheinen denn auch die sterbliefaen Diener 
des Bacchus passender. Durch flacheres Belief als entfernter be- 
zeichnet sieht man zwei Satyrn; der eine trägt ein Lamm, der an- 
dere ein Rind auf seinen Rücken. Ein Alter mit einem Schurs 
um den Lenden erscheint in- stärkerem Relief. Er ist wohl eher 
ein sterblicher Bacchusdiener als ein Silen; es pafst - wohl dazu, 
dais die Wanne, die er erhebt, diefsmai nicht den Phallus, sondern 
ländliche Früchte zeigt. Um das Gespann der trunken hinsinken- 
den Esel sind zwei Figuren beschäftigt. Ein Jüngling am Ende 
des Relief», durch Ohren und Schwänzchen als Satyr bezeichnet, 
halt den Hopf des Esels zur Linken. Von der Höhe her über der 
Frau im Wagen ist ein Pan beschäftigt, die Thiere an den Zügeln 
heraufzuziehen. Von dem, was als Tbyrsus erscheint, ist nur der 
Knauf alt, und das über dem Halse dos Pan» sichtliche Ende; 
Zoega hält den enteren für ein Werkzeug zuiu Stacheln der 
Thiere, von der ebenfalls neuen Hand des Pans gehalten, und das 
letztere fiir die fortgesetzten Zügel, die der Pan sich um den Hals 
gelegt habe, wie römische Wagenlenker sie um den Leib gürteten. 
An der Aufsenseitc des W T agens ist ein Thier in Relief zu sehen. 

Es ist, wie Zoöga richtig bemerkte, ein Panther iiud kein Greif 
wie Visconti meinte. Beide Wagen haben Widderköpfe am End« 
der Deichseln. Bemerkenswerth sind auch die bei ähnlichen für 
das bacchische tieräth bestimmten Wagen, sonst nicht leicht mit 
Speichen versehenen Bäder. M. P. Ctem. Tom. V, tav, 7. 

In den beiden Nischen einander gegenüber.; 8t. Weib- 
liche Gcwandligur mit aufgesetztem Portraitkopfc, von Fea für die 
Pudicitia gegeben. Sie hat aber das Haupt nicht eingehüllt, wie 
sonst die Figuren dieser Göttin. Neu die rechte Hand und die 
Nase. Da» Uebrige des Gesichts scheint stark überarbeitet. — 
8J. Weibliche Figur von einer ßnuinenmündung , gefunden iin 
Garten der Mcndicanti. Visconti hielt sie für eine der Appjaden 
oder Nymphen der Aqua Appia, wie deren vor dem Tempel der 
Venus Genetrix standen. Die jetzt geschlossene Ordnung in ihrem 
Leibe, aus der das Wasser in die grofac Muschel strömte, die sie 
mit beiden llaudcn vor sieb hält, läfst auch keinen Zweifel übrig, 
dals sie eine Brunnen-Nymphe sei; nur beruht die von dem Fund, 
ort hergenommene Ortsbestimmung auf einer irrigen Voraus- 
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seteung von der Lage de» Forum» de» Cäiar. Neu die Vorder- 
arme und Hände mit dem äufsern Theile der Muschel. L. L. 
Tom. I, tav. 35. 

Inder Jo l genden Hall» an der Wand: 85. Hereulea, 
der den jungen Telephu» auf den Armen hält, und Bac- 
' chus auf den Satyr gestützt, ein ziemlich gute» Werk in stark 
erhabener Arbeit. Bacchus ist nur um die Schenkel und Beine beklei- 
det; su seinen Füfsen ist ein Panther gröfstentbeils neu. Ergänit ist 
auch der Kopf des Satyrs, der rechte Arm desselben mit demPedum 
und beide Vorderarme des Bacchus. Hercules hat die Löwenhaut über 
das Haupt gesogen. Sein linker Arm trägt den Telephu», und seine 
rechte Hand hält ein Füllhorn; ihm su Füfsen ist linkt ein Hirsch und 
rechts Bogen und Köcher. Der rechte Arm mit der Heule ist neu: 
sie ruht auf einem Stierkopf, von dem das hintere Ohr und Horn 
alt su »ein scheinen. Neu ist noch Kopf, Halt und rechtes Bein 
des Hirsches, und Arme und Beine des Knaben. 

Darunter: 84. Cincrarium eines Clo diut Apo llinaris, 
mit einer Grabthür an der Fronte, die swei Victorien eröffnen; 
ehemals in der Villa Mattei. Mon. Mat., Tom. UL tav. 63- 
— Darunter: 85. Sarkophag, gefunden in der Vigna Mo- 

roni, dom Grabmal der Scipionen gegenüber. An der Fronte 
waff c ntr agend e Amoron. Zwei derselben in der Mitte hal- 
ten ein rundes Schild mit Medusenhaupt, worunter Pan und 
Eros iin Wettkampf in sehr kleinen Figuren au bemerken 
sind. Die übrigen Amoren halten Helm, Speer und Beinschienen. 
Auf dem Deckel wird in der Mitte eine leere Tafel ebenfalls von 
swei Amoren gehalten: swei andere su beiden Seiten hatten Lor- 
beerkränr.e. — 86. Grofse Wanne von grauem Granit; gefunden 
in der Villa Hadrians bei Tivoli. Ein Canal , der inwendig su 
beiden Seiten xum Einsetsen einer Zwischenwand gemacht su sein 
scheint, veranlafste die alberne Vermutbung, dafs dieses Gefsfs 
zwei kaiserliche Leichen bewahrte. — Darüber: 87. Ein gu- 
tes erhobenes Werk, von carrarischem Marmor, vermuthlicb 
von einem Triumphbogen; ehemals im Garten des Palastes Otto, 
honi (Fiano) , in dessen Nähe bi» zur Zeit Alexanders- VII der 
Triumphbogen Marc Aurels stand. Es stellt einen römischen 
Opfcrsug nach einem erhaltenen Siege vor. Die Köpfe aller 
Figuren sind mit Lorbeeren bekränzt. Zwei Lictoren beginnen 
den Zug, von denen der ersto auch in der Hand einen Lorbeer- 
zweig hält. Neu sind die Köpfe der vorderen Figuren, bis auf 
das Untertheil vom Haupte des Mannes, der im Profil, die Toga 
über den Hopf gezogen, erscheint, und einige Hände. Eine dor 
hinteren Figuren hält ein Opferkästchen (Acerra). M. P. Clem. 
Tom. V, tav. 52. — In der folg enden ßiitche: 88. Weibliche 
Bildsäule al» Isis Salutari» ergänzt. Den Kopf (antik aber fremd. 
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und von besserer Seulptur als das Uebrige der Figur) bezeichnen, 
nach Visconti, die beiden Schlangen auf der Stirnkrone als das 
Bild dieser Göttin. Neu ist der Hals, der ganze rechte Arm mit 
der Schlange in der Hand, der linke Vorderarm mit der Hand, die 
eine Schüssel hält, und einige Ausbesserungen am Gewände, das 
keinen vorzüglichen Styl zeigt. L. L. Tom. VII, tav. 5. — An 
der Wand: 89. Borna, die einen siegenden Baiser be- 
gleitet; schönet B as s orilie v o, wahrscheinlich von einem 
Triumphbogen. — Unten: 90. Grofso Badewanne von rothem 
Granit, mit einer Meduse geschmückt, aut der Villa Negroni. 

91. Etruscischc Todtcnkiste, von volterranischcm Ala- 
baster, ehemals zu Todi, und bekannt gemacht bei Gori M. Etrutc. 
Tom. II. tav. 155, wo dem Belief die ganz unhaltbare Erklärung 
einer Amazoncnschlacht gegeben ward, und bei Micali, Italia avanti 
il Dominio dei Romani, tav. 45, 44. Auf dem Deckel sind, wie 
ä ufte rst s el t en in ähnlichen Werken, zwei Figuren gelagert; 
die eine männlich, oberwärtt abgebrochen und entblöfst, mit lan- 
gem Todtenkranz umgürtet, und einen einhenkeligen Becher mit 
langem Fufs in der Linken haltend. Die andere auf einem Kissen 
daneben gestützte Figur, weiblich, mit enggegürteter ärmelloser 
Tunica, unterwärts mit einem Mantel bekleidet, scheint in der er- 
sten stehenden Figur des unteren Reliefs vom Beschauer links wie- 
derzukehren. Dafür spricht der Ueberwurf, den sie mit der lin- 
ken Hand (die rechte fehlt) über ihren liinterkopf hält, die ge- 
zackte Krone auf ihrem Haupte, und ihr beide Male bemcrklichcs 
gewundenes Halsband. Diese Wiederholung macht auch die Wie- 
dererscheinung des oben entblößten Mannes wahrscheinlich. Man 
möchte ihn in dem mit langem Untergewande , Harnisch mit Me. 
duie und Cblamys reich bekleideten Krieger erkennen , dessen 
Quadriga , trotz zweier vergeblich abwehrenden Jünglinge (der 
eine behelmt) von zwei Furien (die eine nur am Haupt geflügelt) 
und einem phrygisch bekleideten Manne zersprengt wird. 

Verderbliche Figuren ähnlichen Ansehens kommen auf ähnli- 
chen Werken dann und wann vor; die unsrige, deren Bekleidung 
dem vermeintlichen Lajus einer ähnlichen Composition bei Inghi- 
rami mos. etrusc. Ser. I, tav. 66, widerspricht, ist im Verein 
mit den Furien vielleicht nur eine allgemeine Vorstellung der rä- 
chenden Todesmacht, welche den Verstorbenen aus der Kriegs- 
rüstung des unteren Reliefs in das Lcichenklcid brachte, das ihn 
auf dem Deckel umgibt. Einer solchen allgemeinen Deutung 
schließen sich häufige Kämpfe etruscischer Grabmälcr an, denen 
alle individuelle Bezeichnung einzelner Mythen fehlt. In anderen 
Fällen hat man eine solche Beziehung vielleicht mit Unrecht ge- 
sucht, wie in den häufigen Vorstellungen einer auf Achilles vor 
Lykaon gedeuteten Figur mit einem Rade. Dieses Itad, dem wir 
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dann und wann eine andere Beziehung nicht durchaus abstreiten 
wollen, pflegt doch immer ein verderblich entgegengestrecktet To- 
deszeichen au sein , etwa als Symbol der nächtlichen Göttin Neme- 
sis, und als solches möchten wir es auch in der Hand unseres To- 
desgottes nehmen. Unentschiedener svürden wir wegen der weib- 
lichen Figur sein, deren ganzes Ansehen, namentlich auch durch 
dio Krone , einer Göttin ähnlicher ist als einer Sterblichen ; auch 
ihre zuschauende Stellung am Ende der Composition erinnert an 
vermuthliche Lebensgöttinnen auf ähnlichen Darstellungen wie bei 
Ingbir. 1. c. tav. 66; doch scheint ihre Wiederholung auf dem 
Deckel, wiewohl ohne Todtenkranz, für eine Sterbliche zu spre- 
chen. Man könnte die Gemahlin des von den Todesgöttern getroffe- 
nen Verstorbenen in Gestalt einer bülfreich einsprechenden Lebens- 
göttin gebildet glauben. Noch ist an jeder Querseite eine Furie zu 
bemerken. 

Darunter: 92- Sarkophag, ehemals an einem Bronnen im 
Giardino degli Irigami a Orchi. An der Fronte sind Nereiden und 
Tritonengebildet, die mit Alusik derCitherund Schalmeien sich auf 
des Oceans Wellen ergötzen, von schwebenden Amoren begleitet. An 
dem einen Ende ein Meerstier, und an dem anderen ein Meerwid- 
der, mit denen zwei Nereiden scherzen, wie auf zwei anderen Be- 
liefe dieses Museums. Auf dem Vorgrunde Delphine und Kinder, 
nach ßuonarroti's und Visconti's wahrscheinlicher Vermutbung , Ge- 
nien menschlicher Seelen, die, in Begleitung der Meergöttinnen, 
nach den seligen Inseln wandeln. Unter den Tritonen ist einer mit 
zwei Krebsschceren auf dem Haupte zu bemerken, von denen die 
linke neu ist, wie der Kopf des kleinen Seetbieres in der Mitte. 
M. 1*. Clcm. Tom. IV, tav. 33. — 93. Gegen den Hof: Eine 
Afarmorscheibc , die obere Hälfte ergänzt, mit einer Bacchantin 
auf der einen Seite, und einer Ara zwischen zwei Pinienbäumen auf 
der anderen; dergleichen zwei Cinerarien. — 94. Ein kleines Os- 
sarium mit einem dachförmigen Deckel; und 93. eine grofse läng, 
lieh - viereckige Todtenkiste , der ein unterwärts umlaufendes, Ge- 
sims und ein stark geflickter dachäbnlichcr Deckel mit Giebeln, und 
je fünf Stirnziegeln an den Längseiten, ebenfalls das Ansehen eines 
Gebäudes giebt. Alle vier Seiten sind mit Gewinden von Eichen- 
laub geschmückt, die an den Ecken von langbckleideten Victorien 
mit entblöfster rechter Brust, und aufaerdem in der Mitte der Läng- 
sciten von stehenden Amoren gehalten werden. Ueber den Ge. 
winden erscheint unter jedem Giebel eine Medusa, auf den Läng- 
seiten tragische Masken und zwar auf einer j er selbcn mit geschupp- 
tc r Stirnkronc. 

Im folgenden und letzten Gemache: 96. Die 
unter dem Namen des Apollo di Belvedere, berühmte 
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Bildsäule; gefunden in den Ruinen des alten Antium, bei 
dem heutigen Porto d' An/.o , gegen das Ende des 15ten Jahr- 
hunderts. Julius II kaufte sie als Cardinal an , und liefs sie 
in seiner damaligen Wohnung im Palast Colonna, darauf aber, 
nachdem er zur päpstlichen Würde gelangt, hier im Belve- 
dere aufstellen. 

Der Gott ist in vorwärts schreitender Stellung, den lin- 
ken Arm ausgestreckt, mit Chlamys und Köcherband beklei- 
det, und scheint so eben einen Pfeil abgeschossen zu haben. 
Dafs er in der Linken einen Bogen gehalten habe , wird von 
Zoega ohne Grund bezweifelt. Die Schlange, die sonst um 
den delphischen Dreifufs gewunden erscheint, zeigt sich hier 
um einen Stamm neben dem Gotte. Ueber das Ziel des Schus- 
ses sind die Meinungen sehr verschieden gewesen. Winckel- 
mann sieht, in seiner poetischen Beschreibung dieser Statue, 
den Apollo nach Erlegung des Drachen Python, läfst jedoch 
neben dieser natürlichsten Vermuthung auch eine andere sehr 
unwahrscheinliche zu , als könne man seine Stellung auch auf 
die Erlegung des Tityus beziehen, welcher der Latona Gewalt 
anthun wollte. Visconti dagegen neigte sich, nach anderen 
früher von ihm geäufserten Vermuthungen, zu der Meinung 
hin, dafs wir in diesem Werke einen Apollo Alexikakos, Ab. 
wender des Uebels, sehen. Aber die Reste der Bildsäule 
dieses Gottes, die vor einigen Jahren bei den Ausgrabungen 
des ihm zu Phigalia errichteten Tempels gefunden wurden, 
haben gezeigt, dafs man ihn als Apollo Musagetes vorzustellen 
pflegte, welches auch dem Charakter einer besänftigenden, das 
Uebel abwendenden Gottheit weit mehr entspricht, als Stel- 
lung und Ausdruck dieser Statue, in der er vielmehr zürnend 
erscheint, und an den Apollo des Homer erinnert, der durch 
seine Pfeile die Pest im Lager der Griechen verbreitet. Mit 
mehr Wahrscheinlichkeit und mit Beziehung auf die Beschrei- 
bung des Properz hat man neuerdings in dem Apoll von Bel- 
vedere einen Apollo Actiacus erkennen wollen , doch sind die 
entschiedenen Vorstellungen dieses Gottes entgegen, die ihn 
auf Münzen leyerspielend und langbekleidet vorstellen. Pe- 
trusi I, 2. 4. 3. 12- 5. 

Vielleicht schmückte diese Statue in Antium, einem Lust« 
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orte de* ersten Casaren, wo Caligula und Nero geboren wur- 
den, ein kaiserliches Gebäude. Dafs sie in den Kaiserzeiten v 
verfertigt worden, macht schon die Arbeit nicht unwahr 
scheinlich, in der sich zwar eine grofse Vollkommenheit offen- 
bart, aber zugleich eine gewisse, späteren Zeiten eigenthüm- 
liche Eleganz , wenn man so sagen darf, die an jene Verzärt- 
lung gränzt, wodurch nach und nach die Kunst Ernst und 
Strenge verliert. 

Anfser allen Zweifel aber wäre gesetzt, dafs die Statue 
nicht in Griechenland , sondern in Italien , unter den Kaisern 
oder gegen das Ende der römischen Republik, verfertigt wor- 
den , wenn man es für ausgemacht annehmen wollte , dafs sie 
von carrarischem Marmor sei. Mengs war, so viel wir wis- 
sen, der erste, der diese Behauptung als einen Hauptgrund 
aufstellte, dafs die Statue nicht aus den besten Zeiten der 
antiken Kunst sein könne. Ihm entgegen machte Visconti das 
Zeugnifs einiger damals in Rom lebenden Bildhauer bekannt, 
dafs der Marmor griechisch sei , trat jedoch später selbst der 
von ihm früher bestrittenen Meinung bei, in Folge der wäh- 
rend der Aufstellung der Statue in Paris von Mineralogen an- 
gestellten Untersuchung des Marmors, welche erklärten , dals 
er keine von den bekannten griechischen Marmorarten zeige, 
dafs dagegen ihm ähnliche Adern sich wirklich in den Brüchen 
von Carrara vorfinden. So viel ist gewifs , dafs er nicht zu 
der gewöhnlichen Art des carrarischen Marmors gehört. 

Die Ausführung des Werks ist bewundernswürdig, und 
erscheint in keinem antiken Werke vollkommener in allen 
Theilen durchgeführt. Der rechte Vorderarm ist von Mon- 
torsoli ergänzt. Die Bewegung der Hand desselben ist ge- 
wifs verschieden von der, welche sie ursprünglich hatte , und 
giebt durch ihre affectirte auswärts gekehrte Richtung der gan- 
zen Statue einen etwas theatralischen Anstand. Die Beine wa- 
ren , wie man sieht , bis an die Knöchel gebrochen. L. L. 
Tom. I, tav. 14 u. 15. 

An den Seitenwänden sieht man swei Bassirilievi, rechte 
97. eine Löwenjagd, und links 98. swei weibliche Figuren bei ei- 
nem Stier und einem Candclaber. Antik davon iat nur ein Frag- 
ment, in Terra di Lavoro gefunden. Fast die ganze Figur, welche 
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den Stier surücksieht , io wie der Kopf und die hintere Hälfte dei 
Stiere sind neu; von dem letzteren int nur der Hals alt- Da auch 
von der erhaltenen Figur die rechte Hand neu int « eo bleibt e> un- 
gewiß, ob eie in religiöser Verrichtung die heiligen Binden de* 
Candelaber* faßt, wie, laut Visconti , auf einem Farnetischen Re- 
lief eine ähnliche Figur, gleichfalls mit langer um den linken Arm 
geschlagener Binde, einen Candelaber trägt, oder ob sie nur das 
vom Stier umgestoßene Gerätbe aufrecht halten will. Daß der Stier 
sie bedroht, ist nicht klar. Die Ergänzung der anderen Figur ist 
nach einem mediceiteben Relief vorgeaominen worden. Eine Prie- 
sterin mit einem Opferstier erkennt man leichter in ihr , als mit 
Visconti eine Verehrung des Bacchus in Stiergestalt. Das erwähnte 
wohlerhaltene mediceiscbe Relief befindet sich gegenwärtig in der 
Gallerie au Florens; auf demselben hält die erste Figur einen klei- 
nen dreiseitigen Candelaber Die Farnesische Wiederholung ist in 
Neapel wenigstens nicht ausgestellt, und kann vielleicht, da die er- 
wähnte Anführung auch auf das mediceiscbe Werk paßt , auf einer 
Verwechslung mit diesem beruhen. L. L. Tom. V , tav. 9. 

3. Sala degli animali. 

Der Saal, welcher anf die Halle des Hofes folgt, führt 
den Namen Sala degli animali, weil die meisten daselbst auf- 
bewahrten Bildhauerarbeiten Thiere vorstellen. Die meisten 
haben bedeutende Ergänzungen von der Hand des Franzoni, 
und einige sind ganz von diesem Bildhauer verfertigt, welcher 
zur Zeit Pius VI ein gewisses Ansehen in Rom behauptete. 
In der Mitte dieses Saals , wo die beiden Eingänge vom Hofe 
und vom Saale der Musen einander gegenüber stehen , bilden 
zwei Pfeiler und zwei graue Granitsäulen auf jeder Seite eine 
Art von Vorhalle. Vier rothe Granitsäulen stehen an beiden 
Enden des Saales. Der Fufsboden ist mit antiken Mosaiken 
geschmückt. In der Vorhalle sieht man zunächst beim Eintritt 
einen Wolf unter einem langen Zweige in einer viereckigen 
Einfassung, zu Fallerone in der Mark Ancona entdeckt; und 
darauf folgt ein Mosaik von schwarz und weifsen Steinen , ge- 
fanden bei der Ausgrabung des pränestinischen Forums, unter 
Pius VI. Die Gegenstände sind: Arabesken, Vögel, zwei 
Masken , und auf dem mittleren Bilde ein Adler mit einem ge- 
raubten Hasen. Zwei andere antike Mosaiken mit Vögeln , Fi- 
schen und Früchten, in mehrere Bilder abgetheilt, gefunden 
zu Roma vecchia, schmücken den Fufsboden in den beiden Ab- 
theilungen des Saales. 
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Pom Eingänge rechts: 1 . Gin Meerschwein, Fragment; 
auf zwei übereinander stehenden Aren. — 2. Kopf einer Kuh. — 
5. Eine Kröte von Bosso antico. — 4. Ein kleiner Windhund. — 
5. Gruppe von zwei Jagdhunden. — 6. Zwei Windhunde; eine 
schöne Gruppe; gefunden in der angeblichen Villa des Antoni- 
nus Pius, an der Strafte gegenüber von Civita Lavigna. — 7. Ein 
Windhund, an demselben Orte gefunden. — Oben an der (Yand : 
8. Ein Bastorilievo, worauf ein Elephant, der mit einem Tiger 
kämpft, drei andere Tiger und ein Auerochs. — 9. Ein Schaf. — 
10. Ein Hund von Paonazzetto. — 11. Darüber ein Bastorilievo 
mit einem Candelaber zwischen zwei Victorien , welche den Stier 
opfern. — 12. Eine Ente. — 13. Ein Ibis mit einer Schlange in 
dem Schnabel. — 14. Ein Beiher von Bosso antico. — IS. Gruppe 
des Mithras, nach Bassirilicvi dieses Gegenstandes ergänzt. Der 
Hopf des Mithras ist antik, aber fremd; der ursprüngliche war ohne 
Zweifel nicht vorwärts, wie dieser, sondern rückwärts, wie auf 
allen ähnlichen Vorstellungen, gewendet. Neu sind Arme und Füfte, 
der fliegende Theil der Chlamys, der Kopf und drei Pfoten des 
Stiers; defsgleichen der Hund, die Schlange und der Scorpion, von 
denen antike Anzeichen noch sichtbar waren. M. P. Clcm. Tom. VII, 
tav. 7. — 16. Ein Hahn; ehemals in der Villa Mattei. L.L. Tom. VII, 
tav. 26. — 17. Ein Storch mit ausgebreiteten Flügeln , der eine 
Schlange im Schnabel hält. L. L. Tom. VII, tav. 28. 

Darüber: 18. Ein bacchisches Relief. Der Wagen des Bac- 
chus wird von zwei Centauren gezogen : der eine bläst ein Horn, 
das vielleicht vor der Ergänzung eine Doppelflöte war; der zweite 
spielt die Cither. Auf diesem steht ein Knabe mit einem Fähnlein 
in der Hand. *) Der Gott ist liegend vorgestellt , in der gesenkten 
Linken einen Blumenkranz, in der über das Haupt gelehnten Rech- 
ten , die jedoch nach Zoega's Bemerkung neu scheint, eine Traube 
haltend. Hinter ihm steht, nach Visconti, Methe oder Nysa , nach 
Zoega Ariadne. Die Vergleichung von M. P. Clem. V, 7 spricht 
für Nysa. Vor den Centauren noch fünf bacchische Figuren, und 
•in geflügelter Knabe, vcrmutblich ein Amor, auf einem Löwen. **) 
L. L. Tom. IV , tav. 22. 

19. 

*) Nach Visconti'* Meinung Akratu», oder vielmehr Ampelus. Da der Ort der Auf- 
stellung ans nicht gestattet«, diese» Monument in der Nähe zu untersuchen, so 
müssen wir die Wahrheit jener Erklärung von den spitzen Ohren des tieäblein* 
ahh&ngig machen, das ans sonst auch ohne Flügel ein Amor scheinen würde, 
indem etn solcher auf Centauren gewöhnlich ist, auch die Figur für Ampeius 
allzu hiadisch erscheint. 

Von den übrigen Figuren bemerkt Zoega, dal« di^ folgende Miinade, nach der 
Andeutung eines Pleclrums in de» Rechten, eine Lyra halten mochte, dafs die 
vorletzte Figur unter dem Pedura ein Pardelfell hat. endlich dais die Uanephore 
am Ende des Bildwerke, verrauthlicher eine Liknophore ist, indem Umrisse und 
Früchte des Korbes nicht sicher sind; auch sind ihm beide Hände verdächtig; 
Defsgleichen erklärt er di« Fackel des wie oben ungeflügelten Knaben auf den 
lAwen für neu. 
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19. Eine Henne. — 20. Candelaber zwischen zwei Chimären 
in erhobener Arbeit. — 21. Opfer der Victoria, als Entführung 
der Europa ergänzt (Zoega Bassiril. II. p. 42). — 22. HIeiner Stier; 
in Ostia gefunden. Das Vordertheil des Kopfes und die Pfoten sind 
modern: das Antike ist von neueren Händen überarbeitet. I». L. 
Tom. VII, tav. 31. — 23. Ein Hirsch von Alabastro Fiorito; ge- 
funden auf dem t^uirinal, im Garten der Monache Barbcrinc. Der 
Kopf ist neu. — 24. Ein Seckrebs von Serpentin. — 25. Kleiner 
Lowe von gelber orientalischer Ureccia; ausgegraben im Garten der 
Mcndicanti. L. L. Tom. VII, tav. 29. — 26. Kleine Gruppe des 
Hercules mit dem erlegten ncmcischen Löwen. Neu Arme und Füfse 
des Hercules. — 27. Ein Falke. — 28. Ein Storch, an einen Baum- 
stamm geluhnt, mit einer Schlange in dem Schnabel. L. L. Tom. Vif, 
tav. 28. — 29. Eine Gans. — 30. Zwei Pelicane, die aus einem 

GcfäTs fyessen; Bassorilicvo. — . 31. Hercules, der den Diome- 
des tödtet; in Ostia gefunden. Neu rechter Arm und linke Hand 
des Hercules. L. L. Tom. II, tav. 7. — Datüber: Ein Wolf 
von Paonazzctto. — 32. Centaur, auf dem ein Amur reitet; Wie- 

derholung des jüngeren der beiden capitolinischen Centauren von 
schwarzem Marmor; gefunden im Jahre 1780 im Garten der Brü- 
derschaft di Sancta Snnctorum , hinter dem Hospitale des Laterans. 
Neu der rechte Arm des Centauren mit der Hand, die einen Hasen 
hält, der Schwanz und ein Theil der Pferdcfüfse; am Amor der 
Kopf, der linke Arm und die Beine. L. L. Tom. I, tav. 52. — 
53. Bildsäule des Commodus zu Pferde, ehemals in der Villa Mattei. 
Neu Kopf und Beine des Pferdes, der rechte Arm und die Beine 
des Commodus. Mon. Matth. Tom. I, tav. 33. — 34- Statue des 
Hercules, in Ostia gefunden; von Visconti für diesen Heros mit 
dem geraubten Dreifufse gegeben. Der Drcifufs ist neu mit dem 
damit verbundenen linken Beine, und daher kein Grund für jene 
Deutung. Wahrscheinlicher ist, nach Zoega’s Meinung, hier Her- 
cules mit dem erimanthischen Eber vorgcstellt, von dem diese Fi- 
gur noch einen undeutlichen Hest mit dem linken Arme umfafst. An- 
stalt des modernen Dreifufses war, naejj desselben Gelehrten Ver- 
mutliung, Eurysthcus im Fasse, wie meistens in den Vorstellungen 
des erwähnten Gegenstandes gebildet, wodurch diese Gruppe mit 
den drei anderen, zu denen sic ohne Zweifel gehörte, *) und die 
alle aufscr der Hauptfigur kleinere Figdren zeigen, noch überein, 
stimmender wird- M. P. dem. Tom. 11, tav. 5. — Darübe r : 
35. Ein Adler; gefunden in dem Paliast di Monte Cilorio im Jahre 
1777- — 36. Ein Löwe von gelb - und weifsgcBechtein Marmor. — 


, •) Nämlich die bereit» erwähnt« Gruppe ii«i Hercoles mit «lern Dioraodes Nr. 3i r 
und die Gruppen diese» Heros mit dem Gerjron and Corberus , die in der Folge 
iu diesem Seele Vorkommen werden. Alle vier sind von gleicher Orbfsc und 
wurden rassmnten in Ostia gcNmden. 

Beschreibung von Rom. II, 13 J. 2t« AbtU, 
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57. Crocodil von l’robirstein ; gefunden im Gebiet von Tivoli. — 

58. Eine Gau» in einer Miu>cbol; vermuthlicli von einem Brunnen. 

39- Schlafender junger Hirt mit einigen Ziegen , ein klei- 
nes . sehr schönes Werk. 

10. Ein Adler mit einem Lanimin den Klauen. — 11. Ein I’antber 
von gelbem Alabaster; die Flecken der Haut sind durch einge- 
setzte Steine von schwarzer Farbe angcdcutct. — 12. Ein Tiger von 
graulichem Granit. — 43. Eine Ratte; gefunden bei dem soge- 
nannten Grabmale des Nero an der Via Cassia. — i 41. Ein Sperber. 

45. Eine Sphinx von giallo antico. — 4fi. Ein Hund. — 47. Eine 

Ente. — 48. Ein anderer Hund. — 49. Liegende Huh. — 50. Grofser 
Löwe mit dem Kopfe eines jungen Rindes in den lllauOh, von Marmo 
higio; gefunden bei der Ausgrabung im Gartch der Brüderschaft 
di Sancta Sanctorum , unter Pius VI. 

Im Fenster , einander gegenüber: Zwei kleine antike 
Bassirilievi : das. eine rechts, 50. gefunden bei den otriculani- 
schen Ausgrabungen unter Pius VI, stellt eine l(ub mit einem sau- 
genden Kalbe bei einem Brunnen vor, der nach Visconti’s Erklä- 
rung ein vor ihr stehender Landmann die Lustration crtheilt. *) Auf 
dem andern der gedachten Reliefs (51) sieht man einen Amor auf 
einem Wagen mit zwei Ebern bespannt; dabei eine Ara, in deren 
Arabesken Visconti Aplustres und somit Beziehung auf den Consus, 
oder Neplunus Equcstris fand. Es ist jedoch schwerlich mehr, als 
die gewöhnlichsten Verzierungen in ilmeq zu sehen. I.. k, Tom. 
IV, tav. 12. ’ . 

52. Ein Tiger von graulichem Granit. — 53- Ein llirsch, von zwei 
Hunden niedergeworfen; gröfstentheils modern. — 54. Ein Delphin 
von Serpentin. — 55. Zwei Vögel, die Fasane scheinen. — 56. Ein 
Pferd. — 57. Laufender Windhund. — 58. Stehender Löwe von 
Bigio, mit einem Globus in der Blaue. — 59. Ein kleines Bell. — 
60-. Ein Habe , der einen Igel frifst. — 61. Schöner Eselskopf 
mit Epheu bekränzt, von Marmo bigio. — Darüber: 62. 
Eine kleine Kuh von Faonazzctto. 

An den inneren Seiten der beiden Pfeiler der Vor- 
halle: 63. 64. Ein Hirsch und ein Kebbock, beide von einem ih- 


*) Der Landmann ist kurz bekleidet und halt in der Linken ein Pedum über der 
Schulter, an dem xwei Enten hängen , und in der Hechten ein Büschel Laub. 
Die Huh steht vor einem Hecken, in welches das Wasser aus einer Lüvrenmaske 
(liefst , und das von einem Platauui überschattet wird, llio Magerkeit der Kuh 
und der Tempel im Hintergründe vcranlafsto Visconti’s Erklärung , der xufolge 
dieser Gelehrte in dem Becken einen Fons lustralis erkannte. Welcker bemerkt 
dagegen, dafs die Huh das geweihte Wasser wegtrinkt, und der llirt sein Bü- 
schel nicht cintaueht, sie damit zu besprengen, wonach denn das Gansu die a 
einfache Scene einer mageren und durstigen Huh sein würde, deren Herr nach 
dein Trank ihr Futter zu reichen bereit ist. Indcfs könnte hier wohl der Mo- 
ment vor der Luseration angenommen sein, für weh he der zwar durch hohe 
Hinterwand geschiedene , aber keineswegs unbedeutende Tempel spricht, Dafs 

die Hah trinke, ist nicht klar. (M. P. dem. Tom. V, tkY. W ) 
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nen auf den Bücken gedrungenen Ilunile gepackt; «wei grüfsten- 
theils moderne Gruppen. — Darüber: 65. Ein Panther, der eine 
Ziege zerfleischt, und 67. Eine von einem Löwen angefallcnc Kuh. 

Jn der Vorhalle beim Eingänge zum Saal der Musen:, 
f-echts, 68. ein Greif von Alabastro fiorito, auf einer mit Wein. 

ranken, Pinienzweigen und % ögeln geschmückten Ara, und links 69. 1 

ein Uhu. Darunter: 70. Eine Säule mit kleinen Masken 

( und Thieren, in achteckigen Einfassungen verziert; gefunden in 
der Villa Hadrians bei Tivoli. — An den Pfeilern: 7,1. Ein 

Adler der mit einem Bären kämpft 72- Kleiner nackter Reiter.— 

73. Ein Storch mit einer Schlange im Schnabel; daneben eine Ziege. 

— 74. Ein Pferd von schwarzem Marmor. — 75. Kleine Gruppe; ein 
Kock von einer Schlange angcfallcn, und ein Storch mit einer 
Schlange im Schnabel. — Ueber den beiden Eingängen.: 76. 

77. Eine grofse Satyrmaske und eiiu; andere männliche Maske, eben, 
falls vpn kolossaler Gröfse. 

In der zweiten Abt he Hang des Saals, vom Eingänge 
links: 78. Ein geschlachteter Widder auf einer Ara, 
mit he raus hängenden Finge weiden zur Opferschau; 
ehemals in der Villa Mattei ; ein gutes Wer|t, und merkwürdig 
wegen der Seltenheit des Gegenstandes. M. P. Giern. 

Tom. VII, tav. 33. — 79. Kopf einer Kuh. — 80.- Ein Kaninchen. — 

81. Pferdekopf. — Darüber, an der Wand: 82. Die Wölfin mit 
Homulus und Benins; Uassorilicvo. — 85. Eine Kuh mit einem Pan; 
stark ergänzt. — 84. Vase vop weifsein Marmor; antik ist nur das 
eingesetzte Fragment an der vorderen Seite mit Vögeln und Fischen, 
welches in der Villa Hadrians gefunden wurde. L. L. Tom. VII, 
tav. 34. — Auf dieser Vast: 85. Gruppe eines Rockes mit zwei 
Ziegen. — 86. Ein Reh von einem Hunde angefallen ; kleine Gruppe. 

— D arunt er: 87. Ein auf den Knieen liegender Stier; ehemals im 
Besitz des bekannten Piranesi, von neueren Händen überarbeitet; 

Hörner und Ohren sind ergänzt. L. L. Tom. VII, tav. 34. — 

83. Gruppe, nach Visconti, ein Priester, der eine Kuh melkt, um 
den Göttern eine Oblation von Milch darzubringen. Die Richtig- 
keit dieser Erklärung hatZocga angcfochtcn, und statt eines Priesters 
in der melkenden Figur einen Bauer gesehen. Welcher, der bei- 
pflichtet, bemerkt, dafs die unter dem Kinn gebundene Mütze kein 
priesterlicber Apex sein könne, indem ihr zu einem solchen die 
Spitze fehle; indefs dürfte es noch schwerer sein eine ähnliche 
Mütze in ländlicher Tracht nachzuweisen ; fast die Hälfte derselben 
ist modern. L. L. T. VII, tav. 30. — 89. Kopf und Brust eine* 

Minotaurus. — 90. Ein Ziegenkopf. — 91. Ein Luchs. — 92. Ein 
Stierkopf. — 93- 94. Zwei Sphinxe von Granit. — 95. Ein Adler. — 

Oben, an der Wand: 96. Ein Elephant in Uassorilicvo. — Dar- 
unter: 97. Gruppe eines Triton mit einer geraubten Nereide und 

11 * 
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zwei Amoren; ein mittelmäfsiges Werk von einer Brunnenmündung; 
gefunden in einer Pozzolangrubc, in der Vigna degli Effetti vor 
Porta Latina. Die Ocffnung zum Apsflufs de» Wassers, die durch 
den Körper des Triton, zwischen den beiden f'ül'sen desselben durch- 
ging, hat man bei der Restauration dieser Gruppe verschlossen. 
L. L. Tom. I, tav. 54. — Darunter: 98- Deckel von einem 
ovalen Sarkophage, um und um mit erhobenen Arbeiten ge- 
schmückt, von s ch ö n er Erfindung, und zwar nicht fleil'sig, 
doch gut ausgefiihrt. Sic stellen einen bacchischcn Triumph vor, 
in dem der Charakter ausgezeichneter Fröhlichkeit herrscht. Bac. 
chus erscheint auf einem mit Panthern bespannten Wagen , und 
Silen auf eiiiem anderen, der von Eseln gezogen wird; ein dritter 
ist mit Satyrmaskcn , Trinkgeschirren und einer Syrin* beladen. 
Zwei Kamele und ein Elcphant sind im Gefolge des Bacchus, zur 
Andeutung seiner Siege im Orient. Nymphen werden von lüsternen 
Fancn überfallen; und Hcrculc^ ruht mit der Trinkschalc in der 
Hand. L. L. Tom. I, tav. 51. — 99. Ein Hummer von Serpentin. — 
100. 101. Zwei Pfauen von weiTscm Marmor; gefunden in der Villa 
Hadrians. L. I,. Tom. VH, tav. 27. — 102. Ein Pavian mit einer 
Melone in den Vorderpfoten. — 105. Ein Pelican. — 104 . Amor 
mit Weinlaub bekränzt , und mit einer Traube in der Hand des 
ergänzten Arins; neben ihm ein Lowe. — Oben: 105. Bassorilievo 
mit zwei Eichbäumen und zwei Hindern. — 106. Ein Widderkopf. — 
107. Ein Reh. — 108. Rehkopf von Hosso antico, gefunden in der 
Villa Hadrians. L, L. Tom. VII, tav. 52. — 109. Bassorilievo, wor- 
auf ein Eichbaum mit einer Schlange umwunden, ein Adler mit 
einem geraubten Hasen, und ein Satyr in halber Figur. 

110. Hercules mit dem Cerberus, in Ostia gefunden. 
Der linke Arm, die rechte Hand und die Beine des Hercules sind 
neu. L. L. Tom. II, tav. 7- — Darüber: 1H. Kopf eines Nashorns 
unfl ein sitzender Löwe in der Stellung des grofsen Löwen vor dem 
Arsenal zu \ enedig, aus dem Firäcischen Hafen von Athen; ehemals 
in der Villa Mattei. L. L. T. VII, tav. 29. — 112. Ein Bockskopf. — 
115. Pferd von weifsem Marmor. — ln einer Nische: 114. Nackte 
männliche Bildsäule in übernatürlicher Gröfse. Der Kopf, der 
ideal scheint, ist aufgesetzt; neu der rechte Arm, die linke Hand 
mit dem Schwert und die Beine. — 115. Kuh von bigio morato; 
gefunden unter Clemens XIV bei Genzano, am Ufer des Lago di 
Ncmi. Kopf und Beine sind neu. L.L. Tom. VII, tav. 51. — 116.11er. 
cules, der den Geryon erlegt, der hier mit drei Köpfen in 
römischer Kricgskleidung erscheint. Neu der rechte Arm des Hercules. 
L. L. Tom. II, tav. 8. — Darüber: H7. Ein Meerwunder, an dem 
der Vordcrtlieil modern. 

118. Spliinv von weifsem Marmor. — 119. Eine Taube. — 
120. Ein Eber. — 121. Eine Ente. — 122. Grofser schöner 
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Kamclkopf, von einer Brunnenmündung. — 125. Crocodil von 
weiftem Marmor. — 121. Ein Vogel, etwa ein Wiedehopf; Hopf 
und Hai« modern. — 125. Eine Taube nuf einem Palmemtamme. — 
12 t). Eine Sphinx. — 127. Gruppe eine» Löwen, der ein Pferd 
zerfleischt; das Meiste modern. — 123. Eine Sphinx. — 129. Eino 
Katze mit einem Ilulm in den Klauen. — 150. Eine hieine KaUc. — 
151. Eine Sau mit ihren Jungen, von weifsen; griechischen 
Marmor, mit viel N.ijur und Wahrheit dargestellt; gefunden auf 
dem Quirinal, im Garten der Monachc Barberinc, gegen das ehe- 
malige Thal des Quirinus, jetzt Vallc di S. Vitale; ein Fundort, 
der zu der wahrscheinlichen Vcrmutbung Visconti’* beitrug, daft 
dieses Werh das, Mutterschwein von Alba vorstcllc. Neu 
ist das Vordertheil des Kopfes, und einige Ergänzungen an den 
Ohren der Sau und an den Jungen. L. L. Tom. VII, tav. 32. — 
132. Ein Tiger, der ein Lamm zerfleischt. — 135. Ein Hase, mit 
dem Schwanz au einen Baumstamm gebunden. — 151. Ein Tiger 
init einem Ziegenkopf in den Klauen; gefunden zu Roma vecchia. — 
135. Ein vierfüftiges Thier, das den Rücken krümmt. — 136. Delphin 
von gelblichem Alabaster. — 137. Ein Bock. — 138. Eine Wölfin. — 

139. Ein Kaninchen mit einer Traube in den Vorderpfoten. — 

140. Eine Sphinx. — 111. Ein laufender Hase. — 142. Ein Maul- 
thierkopf. — Darüber: 113 . Eine kleine Kuh. 

Am ersten Pfeiler der Vorhalte: 144. Eine Ziege von 
einer jugendlichen Hand am Barte gefafst; vermuthlich Rest einer 
Gruppe des Jupiter mit der Ziege Amalthca; gefunden bei der 
Kirche S. Grcgorio auf Monte Celio. Die Pfoten der Ziege sind 
neu. — Darüber: 145. Ein Bock, auf dem ein junger Satyr reitet. — 
Am zweiten Pfeiler: 116. Gruppe ein^r Ziege mit einem jungen 
Reh; und darüber: 147. Ein Kock von einer Schlange umwunden. 

4. Galleria delle Statue. 

Diese Gallerte, vom Saale der Thicre rechts, war zum 
Theil in dem oben erwähnten Palast Innocenz VIII begriffen. 
Sie wurde von Clemens XIV angelegt und unter Pius VI gegen 
Morgen beträchtlich verlängert. 

Vom Eingänge rechts: 1. Römische Kriegerstatue: Der 
Kopf, das Bildnift des Clodius Albinus, ist antik, gehört aber 
nicht zu dem Körper, den man in den Ruinen von Castrum Novum 
entdeckte. Arme und Beine sind modern. Auf dem Harnisch sind 
zwei vor dem Palladium tanzende geflügelte Hierodulcn, und an- 
dere Zierrathen gebildet. M. P. Clcm. Tom. III, tav. II. 

2. Kopf und Körper von der Bildsäule eines JUngÜDg«, 
unter dem Namen des vaticanischen Amor bekannt; ge. 
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fanden bei Centocelle, an der Via Labicana vor Porta Mag. 
giorc; ein »ehr vorzügliches Werk. Der Hopfist von beson- 
derer Schönheit. An den Schulterblättern sind die Löcher zu ' 
bemerken , in welchen die Flügel, vielleicht von Metall, einge- 
setzt waren. Sehr ungegründet scheint Zoega’s Yemiuthung, 
dafs diese Löcher zu Hespen gedient haben, um die Statue an 
einer Wand zu befestigen. L. L. Tom. 1, tav. 12. 

Dafs dieses schöne Werk einen Amor verstelle, ist neuerdings 
bezweifelt worden, ’/.oega äufserte ganz entschieden , vom Amor 
habe das Werk weder Kopf, noch Haar, noch Körper, und aller- 
dings ist man nicht gewohnt den Amor, wie hier, in einer Jüng- 
lingsgesialt mit langgcloclucm Haupt und tiefsinnigem Ausdruck 
zu erblicken. Es ist zu bedauern, dafs zwei Wiederholungen unseres 
Werkes der Betrachtung nicht näher liegen. Das eine derselben 
wurde im Garten Muti am Abhänge des Ouirinals gefunden, und 
ist nach Rufsland gegangen; das andere, sonst farnesiscb, befindet 
sich zwar im Museum von Neapel , ist jedoch weder bekannt ge- 
macht noch im Betreff seiner ErgSnzungen hinlänglich klar. Dieses 
gilt hauptsächlich von dem linken Arm, dessen ßeräth gegenwärtig 
einem Horn ähnlich ist , und für einen Genius der Kühe stimmen 
könnte. Doch ist die vordere Häifto jenes Gcrätbcs angesetzt, 
vielleicht neu, und scheint einem Bogen anzugehören. Ein beige- 
fügter Stamm mit aufgehängtem Gewände gibt einen Verglcichungs- 
punkt mehr mit der V orstellung eines Todesgenin»; und eine solche 
wollte Zoega in unserem Werke erkennen. Andererseits ist nicht 
zu übersehen, dafs weder das erwähnte Gcrälh, sei cs ein Horn 
oder ein Bogen, zu den gewöhnlichen Attributen der Todesgenien 
gehört, noch die im farnesischen Werk nach sicheren Spuren, er- 
gänzte und bei unbefangener Beschauung auch für unser Werk 
unläugbare Beflügelung die Annahme eines Todesgenius begünstigt. 
Natürlich konnte Zoega bei seiner Vermuthung nur au erwachsene 
Todesgenien, wie P. Clem, VII, 13, denken, nicht an die Flügel- 
knaben mit der Fackel; jene aber sind immer ungeflügclt- Sonach 
wird es wohl auch hier ralhsamcr sein, an der hergebrachten Bo- 
nennung nicht zu ändern. Was bei ihr befremdet, ist w«,ld einzig, 
dafs wir nicht, wie gewöhnlich, den muthwilligcn oder tändelnden 
Götterknaben vor uns haben, sondern einen der Idee jenes Eros 
sich annähernden Gott, dem die Wettkämpfe von Thespiä galten. 
Dafs unser Werk und seine Wiederholungen einem berühmten 
Original des früheren Alterthums nachgebildet seien, wäre hier zu 
bezweifeln eben so unpassend, als ähnliche Vcrmuthungcn in vielen 
anderen Fällen ungeschickt und unfruchtbar sind. Visconti, der 
später am ein Vorbild des Ljsippus dachte,' glaubte früher an Nach- 
bildung eines Fraxitclischen Amors- Er hielt den bogenspanuenden 
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Amor des Capitols für die thcspisclie Statue, und unseren Amor 
für die von Parium. Obwohl er nun später im Betreff des Bogen- 
Spanners seinen Irrthum erkannte, und,, da der thespischc Amor 
des Praxiteles laut Simonidcs (Epigr. <)(i) sicher kein Bogenspanner 
war, ihn für eine Copic des I.vsippischen Bogenspanners , gleich- 
falls xu Thcspiä (Pausanias IX, 27) hielt, so scheint er darum 
doch seine Vlcinung im Betreff unseres 'Werkes nicht geändert xu 
haben; wahrscheinlich aus dem Grunde, weil er den thespischen 
Amor in dem berühmten Borghcsischen Genius erkannte (Monu- 
inonti Scclti Borghesiani pag. 63). Indcfs ist auf jene Weise die 
Andeutung des Plinius nicht erklärt, wrelcher (XXXVI, 4. 4) erwähnt, 
dafs der zu Parium aufgcstclltc nackte Amor des Praxiteles mit 
der kindischen Venus gleichen Hilf und gleiche Beschimpfung er- 
fahren habe (par Vcncris Cnidiac nobilitatc et injuria). Jene Be- 
schimpfung kann man geneigt sein, wie bei der kindischen Venu», 
auf die getadelte Nacktheit der Statue zu beziehen; da diese je- 
doch nach antiker Sitte bei einem Amor zu keiner /.eit befremden 
konnte, so dürfen wir, gleich viel, was etwa im Einzelnen beleidigte, 
jedenfalls die Beschuldigung einer etwas frivolen Darstellung vor- 
aussetzen, und dicsemnach die parischc Statue nimmermehr in 
einem Amor wicdcrcrkcnncn , der sich durch den Ernst seines 
Charakters auszcichnct. Dem parischen Amor konnte der Bogen- 
»panncr des Capitols weit mehr entsprechen als dem thespischen ; 
die ernstere Darstellung des letzteren dürfen wir vielleicht in 
unserem Amor erhalten glauben. 

3. Statue eines Athleten. Der Hopf aufgesetzt; Vorderarme 
und Beine modern. — Auf rtem Postamente: 4- Eine antike 
Silcnmaskc in erhabener Arbeit. — 5. Triton, ohne Oberarme, 
Schenkel und Beine, mit einer Kischbaut bekleidet; gefunden bei 
Tivoli, in der Tcmita di S. Angelo, im Tcrritorio di S. Gregorio. 
Der Untcrlpib ist neu. L. L. Tom. 1, tav. 35. — 6. Weibliche Figur 
mit einem dünnen Gewände bekleidet. Ihr bacchisch bekränzter 
Kopf ist aufgesetzt. Die Arme sind modern. Diese Statue kann 
allerdings für eine Tänzerin gelten, hat aber mit Terpsichorc, 
der Muse des Chortanzes, nichts gemein. — 7. Mittelmäfsigc Statue 
eines sitzenden Paris in plirvgischcr Kleidung, ehemals im Palast 
Altemps. Neu die Arme und das linke Bein. Der Fufs desselben 
steht nicht an der Stelle des. antiken, von dem die Spur noch auf 
dem Picdestal erscheint, wodurch das Bein zu kurz geworden ist. 
L. L. Tom. II, tav. {7. — 8- Bildsäule eines jungen Hercules. Neu 
die Beine, der rechte Vorderarm und dio linke Hand. — 9. Ein 
jugendlicher männlicher Körper, vermuthlich von einem Bacchus; 
entdeckt bei der Ausgrabung im Garten der Mcndicanti, unter 
Pius VI. Der aufgesetzte Kopf ist antik, gehört aber einer anderen 
Statue des Bacchus. L. L. Tom. II, tav. 29. — 10. Weibliche Bild- 


168 


Belvedere. 


sau!»' mit eiuer Diplax, die vorne und hinten über dem langen 
Untcrkleide herab Längt ; als Minerva l’acifcra ergänzt; ehemals im 
Garten des l’alastcs Ottohoni (Fiano) im Corso. Der Hopf ist antih, 
gehört ihr aber nicht. Reu sind' die Arme, mit dem bronzenen 
Helm in der rechten, und dem Oclzwcig, ebenfalls von Bronze, 
in der linhcn ltand. L. L. Tom. III, tav. 37. — Auf dem Posta- 
mente: lt. Relief eines mit Pardelfell umgürteten ländlichen 

Bacchusdieners. Neu ist fast der ganze rechte Arm mit der Traube, 
der linke Fufs und das rechte Bein mit dem Ende der beiden 
Zipfel des Fells. *) — 12. Penelope auf einem Felsen statt auf 

einem Sessel sitzend, vcrinulhlich durch Schuld des Ergänzcrs, 
dem auch eine allgemeine Uebcrarbeitung dieser merkwürdigen 
Statue zu Schulden kommen mag. Sic ist ein Werk des älteren 
Styls und Wiederholung eines im Museo Chiaramonti angeführten 
Sturzes. Reu der Kopf, der rechte Arm, das linke Bein und der 
rechte Fufs. — Auf dem Postamente: 13. Ein zierliches Relief, 
stark, aber richtig ergänzt, Ariadne auf dem Sc hofsc des 
Bacchus darstellend, der ein Silcn mit zottigen Beinkleidern 
und kurzem Obcrgcvrnndc eine Schale reichen mochte. Reu sind 
Hopf und beide Arme der Ariadne und der obere Tbeil der 
männlichen Figur.**) — 14. Nackte Bildsäule des Cnligula; gefun- 
den unter Pius VI in den Trümmern der otriculanisehen Basilica, 

, wo sie auf einer Stufe, die im Halbzirkel der Tribüne fierumging, 
mit einigen anderen Statuen römischer Kaiser stand. Sie war, 
wie man sicht, in mehrere Stücke gebrochen. Dio Arme sind neu. 
h. L. Totn. III. tav. 3. — Auf dem Postamente: 15. Ein Gold- 
schmied, der in seiner Werkstatt arbeitet; ein Bassorilicvo mit 
antiker Inschrift. — 16. Ein Pan mit einer Nymphe, etwa Echo, 

eine sehr naiv gedachte, aber schlüpfrige Gruppe, ***) mit Figuren 
unter Lcbcnsgröfsc. Clemens XIV erhielt sic von dem Engländer 
Thomas Jcnbins. Die Figuren zeigen, besonders in den Haaren 
der Bocksbcinc des Pan und den Franzen des Gewandes der 
Nymphe, entschiedene Spuren von Vergoldung. Neu die Arme 
des Pan , die rechte Hand und der linke Fufs der Nymphe. 
Ii. L. Tom. I, tav. 50. — Auf dem Postamente: 17. Ein 
Silcnskopf. 

18- Schöne Bildsäule einer Amazone; ehemals 


*) Visconti hält ihn für einen Silen und erklärt nichts desto weniger ein geknüpfte» 
Band am linken Arm der Figur für das einer Geisel, mit Beziehung auf die 
Geilselung der Lupercnticn. Zorge, der die erwähnte Schleife nur als zum Fell 
gehörig oder Als etwas nachzuziehen bostimmt Ansicht, widersetrt sich mit 
Hecht der früheren Jlcneiinung, welcher schon die GeeichtszÜgc widersprechen. 
(L. L. Tom. IV, tar. *7.) 

• # ) Ariadne ist halb ciithlötst, Bacchus scheint mit einem »II bekleidet, und hält 
den Stab, vcrmutMich eines Thyrsus. Das niedrig« Lager ist künstlich ge- 
arbeitet. 

*••) Diese Gruppe istteit dem Jahre ifh5 aus dem Museum verschwunden, und au 
ihre Stelle eilte miltcJmafbig« weibliche Gewandfigur gesetzt worden. 
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im Palast Mattel; im Capitol wiederholt: beides vermutliche 
Nachahmungen der Amazone des Polyklet. Auf dem Piede- 
slal diu Inschrift, deren Aechthcit wir nicht verbürgen wol- 
len: Translata de Schola Mcdicorum. Die Arme sind neu. 
L. L. Tom. II, tav. 38- 

Auf dem Postamente: 19. Ein sitzender Mann, halb be- 
kleidet, mit einer Rolle; ‘ Bassorilievo. — 20. Liegender Satyr, 
von einer Brunncnmiindung; ehemals der Familie Mattei gehörig. 
Neu der ganae rechte Arm, der linke Vorderarm und die Beine. 
L. L. Tom. I, tav. 48. — II. Weibliche Gewandfigur; gefunden in 
den Ruinen der otriculanischen Thermen; der Barbcrinischen Juno 
dieses Museums (L. L. I, 2) ähnlich. Den aufgesetzten Ilopf von 
besserer Arbeit mafs Visconti einer knidischen Venus bei ; die 
Stirnkronc, die ihn einer Juno ähnlicher macht, ist neu, nnd neu 
sind auch die Arme. L. L. Tom. II, tav. 20. -r- Auf dem Posta, 
mente: 22. Ifiana, in Bassorilievo , an welcher Kopf, linker Arm 
und der Hund modern sind. 

23* Schöne sitzende weibliche Bildsäule unter halber Le- 
bensgröfse, als Urania ergänzt, richtiger vielleicht eine 
tragische Muse, *) gefunden in der angeblichen Villa des 
Cassius bei Tivoli. Die Anordnung des Gewandes zeigt Ge- 
schmack und Phantasier. Der Kopf ist antik, aber fremd; 
und gehörte, wie die Sirenenfeder zeigt, einer Muse. Neuv 
der rechte Arm mit dem Stabe und die linke Hand mit dem 
Globus. L. L. Tom. I, tav. 26. 

Zu beiden das Bogens, der ntm Eingang in die Zim- 
mer der Büsten führt: 

24. 25. Die vortrefflichen Statnen der be- 


*) Da jene Figur nach ihrer Bekleidung , bei der doch di« cntblöfste linko Schüllar 
zu Bemerken, und durch den l-'ela, auf dem sie »itzt, «ich als ein« Muse an- 
kündigt, di« Attribute anderer Musen aber, Leycr , Bolle oder Täfelchen, ihr 
nicht passtn würden, tu hat man sie zu einer Urania ergänzt; dieses um »o Ho- 
her , als diese Muse in der Sammlung der zugleich gefundenen grofseren fehlte. 
Danach hielt denn auch Visconti die hohe Beschuhuug der Figur nicht für 
Kothurne, sondern für Tyrrhenische Holzsohlen, wie nach dem Zeugnifs des 
Poll uz auch Phidiaa seiner Minerva gah. Später brachte ihn diese BcscJiuhung, 
und noch mehr die seltsame Bekleidung der Figur , verbunden mit dem ähn- 
lichen erhaltenen Untertheil ciucr zur Dsidamia ergänzten Metpomcne jl«r Pols- 
daminer Sammlung, auf die begründetere Ansicht, auch in unserer Figur die tra- 
gische Muse zu erkennen. Die erwähnte Eigenthümlicbkeit der Bekleidung be- 
steht nämlich theils in der Länge des Untergewandes, mit der Länge des tra- 
gischen Syrma Übereinstimmend , theils in <ier verschiedenen Dicke dieses Ge- 
wandes , welches über der Brust fast durchsichtig, unter ihr aber schwer und 
undurchsichtig ist. Statt wie früher an eine Verschiedenheit des Stoffes zu den- 
ken, etwa wie Pollus von Gewändern erzählt, deren Untrrthcil durch Felle ge- 
bildetwar, oder, wie Kenophon, von unten gefalteten, erkannte Visconti zu! et st 
hierin ein unterwärts gefüttertes Gewand, durch gleiche Ansprüche des tragi- 
schen Goetume’s veranlafst, nämlich um, durch nie Schleppende Lange 'dessel- 
ben, dip falsch« Erhöhung der Kothurne zu verdecken. 
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rühmten Schauspieldichter Posidippus und Me- 
tt ander. Dieser wurde ehemals für den Marius, jener 
für den Sylla gehalten. Doch zeigt weder das Costume 
römischen Charakter, noch haben die Sessel, auf denen' 
beide Figuren sitzend erscheinen, die Form der curuli- 
schen Stühle der römischen Senatoren. Die Bildsäule 
des Posidippus wird auf dem Sockel durch diesen Namen 
bezeichnet , in welchem man , bei Ertheilung jener falscheu 
Benennung, den Namen des Künstlers zu erkennen meinte. 
Die andere ist ohne Namen, und daher läfst sich die Per- 
son, welche sie vorstellt, nicht mit gleicher Sicherheit wie 
bei jener bestimmen ; jedoch fand Visconti im Kopfe dersel- 
ben entschiedene Aehnliclikcit niit einem kleinen Bildnisse 
des Menander in erhobener Arbeit, welches, nebst einigen 
anderen Bildnissen von Dichtern des Altcrthutns , in einem 
antiken Grabmale an der Via Aurclia entdeckt ward, darauf 
in die Farnesina kam , und sich jetzt in Neapel befindet. 
I)a auch beide Statuen , die von demselben Künstler äüsge- 
führt scheinen, ganz das Ansehen von Gegenstücken habqp, 
so könnten sic als solche keine Personen schicklicher vor- 
stellen , als jene beiden fast gleichzeitigen und gepriesenen 
Komödiendichter Griechenlands. 

Sic wurden unter Sixtus V bei der Kirche S. Lorcnzo 
in Panisperna entdeckt, wo angeblich die Bäder der Olym- 
pias, Gemahlin des Kaisers Constantius, standen, und kamen 
darauf in die Villa Ncgroni, die damals dom erwähnten Papst 
gehörte. Man kann vielleicht mit Visconti die Figur des 
Menandcr, die wir hier vor uns sehen, für die Statue die- 
ses Dichters halten „ welche Pausanias in Athen bemerkte, 
und dann, nach der Annahme jenes Gelehrten, von dem 
Praefectus Praetorio Ablavius, zur Verzierung der Thermen 
seiner Tochter, der erwähnten Olympias, nach Born ge- 
bracht wurde. Beide Bildsäulen sind olfenbar von der Hand 
eines griechischen Künstlers, und nichts hindert uns, ihre 
Verfertigung in die Zeiten der Nachfolger Alexanders des 
Grofsen, in welchen jene beiden Dichter lebten, zu setzen. 
Der Styl ist edel und einfach , und die Ausführung zwar 
nicht vorzüglich fleifsig, aber sehr geistvoll und meisterhaft. 
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An den Füfsen zeigen sich Spuren von Bronze ; Visconti 
erkannte in denselben Beste einer ehemaligen Sandalenbe- 
kleidung. Jedoch ist es bei dieser Annahme auffallend , dafs 
man diese Beste auch an den nackten, nicht von den Rie- 
men der Sandalen bedeckten Stellen der Fflfse bemerkt. Auf 
den Köpfen beider Figuren ist ein grofser eiserner Nagel 
im Haarwirbel eingeschlagcn, der vermuthlich zur Befesti- 
gung eines sogenannten M?n»scus diente, einer Art runder 
Schirme von Metall , mit denen die Griechen die Köpfe der 
im Freien stehenden Bildsäulen zu bedecken pflegten, um 
sie gegen die Witterung zu schützen, und vor dem Gnralh 
der Vögel zu bewahren, worauf eine Stelle des Aristophanes 
in den Vögeln deutet. Durch jene ,Nägel ist, nach Viscon- 
ti's wahrscheinlicher Vermuthung, der Marmor geborsten, 
wodurch die Gesichter nebst dem Vordertlieil des Halses von 
dem Hintertheil der Köpfe losgegangen , und dann wieder 
zusammengesetzt worden sind. Sie sind von pentelischem 
Marmor, der aus mehreren Schichten besteht, und sich da- 
her leicht zerblättert. Da, nach der Bemerkung des gedach- 
ten Gelehrten , gerade an einer dieser Schichten der Bruch 
geschehen , uhd die angesetzten Thcile der Köpfe von dem- 
selben Marmor wie die Statuen sind, so scheint aller Ver- 
dacht entfernt, dafs inan später ihnen die Bildnisse anderer 
Personen, als derjenigen, die sie ursprünglich vorstellten, 
aufsetzte , wogegen auch noch iiberdieis der mit der Arbeit 
des Körpers übereinstimmende Charakter des Gesichtes strei- 
ten würde. Neu ist die linke Hand mit King und Rolle an 
der Figur des Mcnander, M. P. Clem. Tom. III tav. 15 u. 16. 

In der weiteren Folge: 36. Kleino männliche Statue, sitzend 
vorgestellt; von Visconti für den Nero als Citharödu» gegeben; 
und gefunden bei den Ausgrabungen in der Villa Negroni. Der 
Hopf ist das Ilildnifs dieses Kaisers, aber aufgesetzt, und gehörte 
vielleicht, nicht zu dieser Figur. Die Lever mit der linken Rand 
ist neu, so wie der rechte Vorderarm und die Beine. L. L. Tom. III, 
tav. 4. — 27. Nackte Bildsäule des Septimius Severus. Der Kopf ist 
aufgesetzt und scheint fremd. Neu die Vorderarme. — 28. Gute 
weibliche Statue, auf dem Boden sitzend und mit einer 
dünnen Tunica bis an die Knie bekleidet; gefunden in Civita 
veccbia. Visconti erkennt in ihr und in einer ähnlichen Barbcri- 
nischcn Statue die nach Macrobius von römischen Künstlern zeitig 
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versuchte Darstellung «ler trauernden Dido. Das Ge- 
wand ist gut ausgeführt. Der llopf ist antik, aber fremd. Neu 
die Ffifsc und ein Thcil der Arm«. L. L. Tom. II, tav. 40. — 
Auf dem Postament «: Ein antikes Hassorilievo , welches zwei 
Dämpfer, einen Athleten der sich den Siegerkranr. aufactzt , und 
einen Ausrufer vorstellt, der in die Trompete stufst, um Still- 
schweigen zur, Lobrede des Siegers zu gebieten. Eine bärtige 
Henne bezeichnet den Ort des Gymnasiums. In den Kämpfern 
weist 'Visconti Fankrntiasten nach , weil sie Faustkämpfer ohne 
Gestus sind, und gegen das Gesetz des Faustkampfes die Absicht 
zeigen, sich niederzuwerfen. L. L. Tom. V, tav. 36. — 29. Nackte 
Bildsäule Neptuns; ehemals im Palast Vcrospi , und daselbst als 
dupiter ergänzt. Der Kopf zeigt , nach Visconti's Bemerkung, 
einen ihm zwar ähnlichen, aber ‘minder majestätischen Charakter; 
und der Stab in der linken Hand dieser Figur konnte, weil er 
viereckig ist, keinem Sccptcr angeboren , sondern gehörte vor- 
muthlich einem Dreizack , mit dem wir ihn jetzt ergänzt sehen. 
Neu sind iiberdem noch die Arrao, der Delphin in der rechten 
Hand und die Heine; vom Stabe scheint nur ein kleines Stiick>an 
der Schulter antik. L. L. Tom. I, tav. 53. — Auf dem Posta- 
mente: 30. Sitzende weibliche Figur in Bassorilievo ; stark er- 

gänzt. — 31. Sitzender Apollo, Nachahmung des älteren Styl*. 
Neu der rechte Arm mit dem Plcctrum, der linke Vorderarm mit 
der Leyer, beide Fiifse und dje vier Stuhlbciuc. Neu ist auch 
die Nase, und das Kinn ist stark überarbeitet. — 32. Bildsäule 
eines stehenden Jünglings im Ausdruck des Erstaunens und Schre- 
ckens; sonst im Palast Barbcrini. Sic wurde ehemals für den 
Narcissus, der sich im Wasser spiegelt, gehalten, von Visconti 
aber, wegen der Wunde am rechten Schenkel, für. den vom Eber 
verwundeten Adonis erklärt. Wir gestehen, dafs weder die Be- 
wegung der Statue uns für einen Verwundeten passend scheint, 
noch die A\ undc unsers Dafürhaltens durch den Einschnitt des Mar. 
mors ohne die sonst gewöhnliche Andeutung von Dlutstrahlrn ge- 
sichert ist ; wonach denn die ältere Benennung mehr für sich 
haben möchte, als die jetzt gewöhnliche. Der rechte Arm ist 
ganz neu , und der linke an mehrrren Stellen geflickt. L. L. 
Tom. II, tav. 31. — Auf dem Postamente: 33. Ein Bassori- 
lievo, ziemlich verdorben und an mehreren Stellen ergänzt; ver- 
muthlicli von einem Grabmale. Es stellt dio Beisetzung der 
Asche eines Verstorbenen vor. Hechts eine Frau mit 
gebeugtem Haupt , die in der rechten Hand ein Aschengefafs hält, 
das auf einem runden Cippus ruht. Sie ist lang bekleidet und 
halb verschleiert, ihr Schleier links seltsam wie durch eine Haar- 
nadcl gehoben. Links ein Opferdiener in kurzor Tunica , mit 
.einer umgestürzten Fackel in der Hand. Oben ein Stierscbadel 
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»wischen Fruchlgewindcn. Da« Ende der Kachel und die Füfse 
der Frau sind neu. L. L. Tom. V, tav. 34. — 31. Bildsäule eines 
liegenden Jünglings ; gefunden in der angeblichen Villa des Cas- 
sius bei Tivoli. Sic ward für einen Bacchus erklSvt , weil sich 
Statuen dieses Gottes in ähnlicher Stellung finden, und mit' einem 
antiken Kopfe desselben ergänzt. Neu die linke Hand mit' dem 
Henkclgefafs. I,. I<. Tom. f, tav. 4S. — 35. Stehende Bildsäule ddS 
Macrinus, tiur mit der Chlamys' bekleidet; chemils in der Samm-' 
lang des Antonio Borioni. Neu dfei Finger afi der linken Hand; 
mit dem oberen Tlieil des Schwortgrifls; Beine und rechter Arm 
sind sehr geflickt. L. I„ Tom. Hl, tav. 12. — Auf dem Posta- 
mente: 36. Bassorilievo mit zwei stehenden weiblichen Gewand- 
tiguren. — 37. Gruppe des Aesculap und der IlygiÄ; gefunden 

bei der Ausgrabung des präncstinischen Forums unter Pfus VI.' 
Die antiken Köpfe beider Figuren gehören ihnen nicht. Der Schlau- 
genstab ist zum Theil antik. Neu sämmtlich'e Hände tfnd das linke 
Kein des Aesculap. L. L. Tom. 11, tav. 3. — 38. Venus Anadyomenc, 
in der Stellung der knidischcn Bildsäule des Praxiteles. *) — Auf 
dem Postamente: 39- Frauenkopf im Profil, in sehr erhobener 
Arbeit, auf einer Marmorschcibc. 

40. Fragment einer sch öpen Gruppe; eine zu 
Boden gesunkene weibliche Figur, die von einer männlichen 
gehalten wird. Der Hopf der ersten ist aufgesetzt : das 
Uebrige ist noch ganz erhalten; von der anderen dagegen 
ist nur noch ein Bein mit dem Schenkel und eine Hand vor- 
handen, die auf dem Schenkel der .Frau ruht. Fea vermu- 
thete in diesem Werke den Hämon mit der todten Antigone. 
Passender kann man an Niobiden, oder Ercchlheus und 
Chtlionia, oder an eine Gruppe der Polyxena denken, die ge- 
gen den trotzig vortretenden Neoptolcmus hinsinkt. 1 " M 
Auf dem Postamente : 4t. Zwei. Göttinnen, Koma und 
Fortuna, oder Virtus und Concordia , in der Säulenhalle eines 
Tempels; Bassorilievo mit’cincr verstümmelten antiken Inschrift. — 
42. Männliche Togafigur ; ehemals zu Palo im herrschaftlichen Palaste. 
Der antike Kopf, eines der angeblichen Bildnisse des Seneca, ist 
fremd. L. I.. Tom. III, tav. 17. — 43. Liegende weibliche Figur 
mit dem Todtenkranzc in der einen, und einem Vogel in der 

*) Diu Ähnlichkeit dieser oft wiederholten Figuren mit «len Abbildungen dif Vo. 
ntti von Praxiteles, im Tempel dieser Götti» iu llnidos , auf rwii von Cara- 
calla and «einer Gemahlin PlautilU geschlagenen Münzen dieser Stadt, vrr#«t- 
lalste, dafs man in ihneu Copien jenes berühmten Werkes erkannte, «iie jedoch 
wahrscheinlicher nicht nach dem ersten Uriginalwcrlfi' des Praxiteles von Mar- 
mor, sondern nach einer eigenhändigen Wiederholung dieses Künstlers von 
Krönte verfertigt worden, die in späteren Zeiten auch Hoin kam, und, dAseU»«^ 
bei der Jfe iuersbrunst unter Me/o ttt Grund« ging. 
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anderen Hand; ein schlecht gearbeiteter Snrknphagdcckcl. — 41. Ste- 
hende halb bekleidete weibliche Bildsäule ; gefunden bei der Aus- 
grabung des pränestinischcn Forums unter Pius VI. Her aufge- 
setzte Kopf, den man nicht weit von ihrem Fundorte entdeckte, 
scheint ihr anzugehören. Neu sind beide Arme mit dem Gcfäfs, 
das sie vor sich mit beiden Händen halt, und der Stamm, auf dem 
es ruht. Der weinende Ausdruck des Gesichts führte Visconti 
aufj die Erklärung yiner Danaide, und diese Erklärung würden wir 
auch jetzt flock vorziehen, nachdem er sie später für eine der 
Nymphgn hjejt, die den Marsyas beweinen. Wenigstens ist weder 
die Aufstellung de». Marsyas auf antiken Marktplätzen noch der 
enthlöfste O.b.erleib unsere» Figur dazu hinlänglich, die Seltenheit 
jener Ovidlscjtcn Mythe aber und die ganze llewcgung der Figur 
ihr entgegen. L. I,. Tom. JI, lay. ?. — 15. Statue eines Satyrs; 
eine der vcnuulbkiehen Copicn der berühmten Bildsäule lies Praii- 
tcles; gefunden zu Fallerone, in der Mark Ancona. Neu der rechte 
Arm mit der.'Jjibia. J ( . L. Tom. II, tav. 50. — 46- D.iana als 
Jägerin, neben ihr ciu Hund; eine gute Figur, gefunden im 
Garten der Mcndicanti, in einer mit Alabaster und Mosaik aus. 
gelegten Nische. Nach Visconti’* Zeugnifs zeigten sich bei ihrer 
Entdeckung Spuren von Vergoldung, die jetzt verschwunden sind, 
und Hestaumtionen aus den Zeiten des Verfalles der Kunst. Neu 
de»- ganze rockte Arm, ider linke Vorderarm und das Vordertheil 
des llundes. I,i L, Toap. I„ tav-.Sl. — , 47- Weibliche Gcwandligur, 
von griechischem Marmor^ als Ijygica ergänzt; gefunden an der 
\ ia Cassia, unweit des sogenannten Grabmals des Nero. Visconti 
erklärte sltl für die Domitil , Gemalilin des Domitian , weil er irt 
ifiVlm Kopfe ArhtiKeHkeit 1 mit' ddm Rildnift dieser Kaiserin auf 
einer Münze in der vaticaniscben Kibliotbek erkannte. Es sind an 
derselben Spuren eines enkaustischen Ucberrugs zir bemerken. 
Der Kopf ist aufgesetzt; neu der rechte Arm und die linke Hand. 
L. L. Toni. III, tav. 5. — 4K. Statue eines Satyrs. Neu die Beine, 
der ganze rechte Arm und der linke Vorderarm mit dem Trinlihorne. 

49- Weibliche Gcwandfigilr in langer Tunica und 
Mantel, der über den Kopf gezogen ist, wie bei den Figu- 
ren der Püd’icitia auf römischen Münzen mit dem Namen 
derselben; eine sehr schöne Statue, ehemals in der 
Villa Mattei. Ihr Anstand zeigt hohen Ernst und Würde; 
und das Gewand ist vortrefflich gedacht. Atn rechten Ober- 
arm bemerkt man unter dem Gewände ein Armband in Form 
einer Schlange. Die hohen Sohlen erinnern an die hohen 
Kothurne der Mclpomene und der tragischen Schauspieler, 
lassen aber hier, nach Visconti’* Bemerkung, vielmehr an 
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tyrrhenische Sandalen denken. Obgleich die Benennung Li- 
via, die MaiTei unserer Statue gab, keinen Grund bat, da 
der mit einer Stirnkrone geschmückte Kopf neu ist, so war 
doch der ursprüngliche Kopf vielleicht das llildnifs einer 
Kaiserin, die hier als Fudicitia erschien, Wenn die Vor- 
züglichkeit dieses Werks, und selbst die gewifs sehr zu be- 
schrankende Anzahl der sogenannten Pudicitien eine solche 
Annahme wenig begünstigt, so stellt es frei, , sie für eine 
Alusc oder Mnemosyne zu halten,, wodurch denn die je- 
denfalls seltsame ßeschuhung einigermafsen gerechtfertigt 
würde. Neu ist auch der linke Arm. L. L. Toin. 11, tav. 14. 

50. Kleine Bildsäule Jupiters, von schlechter Arbeit und sehr 
geflickt. 

Unter dem Bogen am Ende dieses Saales: 

51- 'Eirics der vortrefflichsten Kunstwerke 
dieses Müs eil ms,' die Solist uiiter dein Nanien Cleopa- 
tra bekannte kolossale P.ildsiiulc, deren Fundort unbekannt 
ist, und von der - wir nur wissen, dafs sie von Julius II aiige- 
kauft und im Belvedere aufgestellt ward, wo man sie ehemals, 
über einem Brunnen im Corridor des heutigen Museo Chiara- 
inonti sah. Ihr Ausdruck zeigt eine schlafende, aber keines- 

i -i m > i|ib 

wegs verstorbene oder mit dem Tode ringende Frau, und jene 
Benennung veranlafste daher nur die vermeinte Schlange an 
ihrem linken Anhe; offenbar nur ein Armband in Form der- 
selben, wie an der zuvor erwähnten Pudicitia. Schon Zanetti 
und nach ihm Winckelmann erkannten diesen Irrthum, und hiel- 
ten diese Figur für eine Venus oder Nymphe, worauf Visconti 
dagegen sic für die vom Theseus verlassene Ariadne 
erklärte. Weün diese Erklärung angemessener als jene scheint', 
so ist es doch nicht klofs wegen der Aeknlichkeit unserer 
Sjtatue mit der Figur der Ariadne auf einem von Volpato ent- 
deckten Bassorilicro (abgebildct im M. P. Clem. tav. agg. ß. 
$r. 5} , , worin Visconti dcij kräftigsten Beweis zu finden 
glaubte : denn Achnlichkeit der Stellung zeigen auf Kunstwer- 
ken nicht selten Figuren ganz verschiedener Personen, und 
wenn eine solche Aehnlichkeit entscheiden könnte, so würde 
die kleine Figur einer schlafenden Nymphe, hier zur Linken 
auf ciaem Cippus , die in der Stellung dieser Statue nicht min« 
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der gleicht, als jene Ariadne auf dem Relief des Yolpato, mit 
nicht minderem Grunde zu Winckelmanns Annahme führen, 
und in unserem “Werlte ebenfalls eine Nymphe erkennen las- 
sen. Was dagegen für Visconti’s Erklärung zu sprechen 
scheint , ist der auch von diesem Gelehrten bemerkte , und 
ihr zu Gunsten angeführte Schmuck unserer Figur, der für 
eine Nymphe nicht wohl passend sein «lürfte, wozu noch in 
Betrachtung kommt, dafs ihr das Wassergefäfs fehlt, welches 
bei schlafenden Nymphen , die zur Verzierung der Brunnen 
dienten, nicht zu mangeln pflegt, und das daher auch neben 
der oben erwähnten kleinen Figur bemerkt wird. *) 

Die Bildsäule erscheint liegend mit übereinander geschla- 
genen Beinen, das Haupt auf den linken Arm gestützt, und 
den rechten Arm, dessen Hand neu ist, über den Kopf 
gelegt. Ihre Kleidung ist eine dorische Tunica, die nur mit 
Knöpfen über den Achseln, und durch den Gurt unter der 
Brust befestigt ist. Sie zeigt hier die ganze rechte Seite des 
Beibes ontblöfst, so wie die linke Brust, unter die, das Ge- 
wand von der Achsel herabgefallen ist. Das mit Franzen be- 
i . ■ — - setzte 

") Es lief»»* flieh noch bezweifeln, ob diese unangetasteten Gründe Visconti’* wich- 
tiger wären, als die in der Thal nicht vollkommen bcweisf.ihige , übrigens aber 
mit Ausnahme de* vielleicht nur undeutlichen Fraasengewandes völlig entspre- 
chende Figur det Reliefs von Volpato. Eine Nymphe könnte allerdings ent- 
blöfster »ein, brauchte kein Armband >u tragen, und sollte nach gewöhnlicher 
' Sitte auf einem Waesergefüse ruhen; allein bei reiflicher Erwägung könnte lie 
wohl eben so füglich jenen mäßigen Schmuck führen, als des Gefäßes entbehren. 
Da s O berge wand, in weiches die Figur gehüllt iat, scheint nach seiner Anwendung 
allerdings eher Mantel als Lagerdecke; sein Fratwenbtsat * , der unter Oberge- 
w ändern nur etwa der Calasiris von Isisbildcrn und der komischen xnoGff(OTi) 
(Poll. IV, ifo. Pitt. d’Ercol. II, 3; not. s. Pio-Ctcm. III, 19 ) anzugehören 
scheint (eine borghesische Dianenstatne, scult. Pinc. II, 8, 9, verdient Prüfung), 
namentlich auch als haerhische* Abzeichen. uns unbekannt ist« spricht für dt# 
letztere Meinung. Der Schmuck ites Armbandes konnte hei einer Nemphe um 
so weniger befremden, als seine Schlangenfarm das angemessenste «Symbol ei- 
ner solchen wiederholt, und der Wasserkrug fehlt auch der schlafenden Sy mphr 
im Hofe des lielvedere (Pio-(.l#ra. Hl, . 43 ), deren umwundene Schlange ohne 
dringende Gründe hacchisch genannt wird; denn auch liegenden' Nymphen , di# 
auf Sarkophagen aur hlofsen Ortsbestimmung dienen, wird wohl dio Schlange 
als Symbol der fruchten Matur beigesellt. 

Hiernach müßten wir fürchten, die lledriitnng diesen vortrefflichen Werkte 
nur ungewisser gemacht za haben, träte nicht nach durchgängiger Beseitigung 
von Visconti** Gründen noch manche andere Erwägung der v»»n ihm eingefilhrten 
IW-m niiiing entgegen. Wir mrinrn einrrsrils den Mangel jeder Andeutung für 
die bacchisclie Hnnut, woran es doch hei einem so kolossalen und durch Neben 
hguren schwerlich erklärtau Werke kaum fehlen könnt«, wenn auch die ähn- 
liche Belief- Composition ohne weiteres Nebenwerk deutlich war. Andererseits, 
da man hei Betrachtung antiker Statuen ihre vermuthliche Bestimmung and Auf- 
stellung nicht ganz aufs er Acht lasaen darf, ist die Bemerkung nirht iu ver- 
schweigen, dal* weder die plastische Anordnung, noch die architektonischen 
Formen der Statue glauben lassen, sie habe einein Tempel oder Staatsgebäude 
angehört, dagegen vielmehr nichts wahrscheinlicher ist . als die Meinung, sie 
Labe vormals ein Nymphoum geschmückt« in welchem Falle eine Nymphe pas- 
smder, ihr Gcfuit aber durch dio übrig« Umgebung überflüssig gemacht war, 
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setzte Obergewand hat mehr das Ansehen ei^ä-dur&h Bewe- 
gung während des unruhigen Schlafe*' in' Unordnung gekom-’ 
menen Mantels, als das einer Lagerdecke , in die sich, wie 
Visconti glaubte, die Figur verwickelt habe; denn für diese 
scheint doch die Verhüllung zu stark und zu absichtlich, da 
dieses Gewand Beine und Schenkel bis an die Hüften vollkom- 
men bedeckt, und hinten über den Kopf heraufgezogen, un- 
ter dem linken Arme wieder herabfällt. Das Ende ist unter 
dem linken- Arme, so wie die Falten desselben Gewändes un- 
ter dem Leibe der * Figur, von Gyps ergänzt. Die Beine sind 
mit Sandalen bekleidet. Dieses Werk gehört ohne Zweifel 
unter die vorzüglichsten Denkmäler der antiken Kunst, und 
kann vielleicht in die besten Zeiten derselben gesetzt werden. 
Die Figur ist in grofsem Style und mit ungemeiiiem Ausdruck 
des Lebens gebildet. Die Gewänder zeigen nicht mindere 
Phantasie in der Erfindung als Geist und Meisterschaft in 
der Ausführung. Dabei dürfte aber des Künstlers Einbildungs- 
kraft sich in der Anordnung der Draperie über den Beinen, 
wo die Falten des oberen und unteren Gewandes auf eine nicht 
zu begreifende Weise in einander laufen, von der Strengen 
Wahrheit entfernt haben. Auch Winckelmanns Bemerkung, 
dafs der Kopf schief sei, ist in sofern gegründet, als das 
rechte Auge etwas tiefer als das linke steht. Fehler dieser 
Art, die nicht in die Augen springen, und kcinesweges den 
Eindruck des Ganzen stören , finden sich in genialen Werken 
wie das unsrige vielleicht häufiger,- als in solchen, deren 
Ausführung nur gewöhnliche, durch 'Fleifs und Ucbung er- 
worbene Geschicklichkeit verräth.' Jene fehlerhaft scheinende 
Stelle des Gewandes ist um so weniger bedeutend , da sie in 
der Ansicht, zu welcher die Figur bestimmt war, gar nicht 
in die Augen fällt Denn sie ist zur Aufstellung in einer Ni- 
sche oder an irgend einer Wand gearbeitet , wie dadarch of-‘ 
fenbar erscheint, dafs der Künstler die ganze Hinterseite völ- 
lig, unausgeführt gelassen hat -Neben ihr, an der Wand, liest 
man die auf dieselbe von Castiglione und Favorito gedichteten 
Verse, welche auf den Brunnen anspielen , den -sie, wie' 
oben erwähnt worden, ehemals hn Corridor des Belvedere 
schmückte. M..J?. Giern. Tom- 1t, tav. 44. ,ll> ’ 
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Auf dem Postament t: 52. Einsehr gdoftcr Sarkophag , auf 
welchem der I(a ffpf der Giganten gegen, di e Götter an der 
Fronte und an den Quersaiten in mittelmäCsiger Arbeit vorgestellt 
ist. Die Götter erscheinen nicht, und müssen hinzugedacht werden. 
Die Giganten sind alte mit Sehlangenfiiiscn gebildet und mit Felsen- 
ttüchen und Bnumästen bewaffnet. Sie tragen Stierhiute um den 
linken Arm gewiekelt, deren sie sich als Schilde bedienen. L. L. 

Tom. I\’,,tav. IQ, , . ; ... t 

Zu beiden Seiten der Ariadne stehen, die beiden gröbsten 
und merkwürdigsten Candelaber des Museums, von sehr ähn- 
licher Gestalt, die ehemals, im Palast Barbecini waren, und 
vermnthlich Werke au» den Zeiten Hadrians sind, in dessen 
Villa bei Tivoli sie im. I7t«n Jahrhundert nahe an einem run- 
den Gebäude in der: Gegend der Akademie gefunden wurden. 
Ihre Schafte haben mehrere, Fruchtkörben oder korinthi- 
schen Gapttälern ähnliche, mit Akanthushlättern geschmückte 
Abtheilungen, deren unterste sich auf einem umgekehrten 
Blätterkelcbe erhebt. Auf ihrem Gipfel ruht eine runde 
Schale,, deren, platte Oberfläche nur in der Mitte ein Loch 
zeigt, vermuthlicb zur Befestigung des die einzelnen Stücke 
verbindenden. Schaftes. Eine wirkliche Benutzung dieser 
Schale als Lampe ist übrigens nur hei den häufigen Candela- 
bern von Erz mit dünnen Schäften vorauszusetzen, dage- 
gen Prachtgeräthe , . wie das gegenwärtige, meist wohl nur 
zum Schmucke bestimmt waren; dann und wann vielleicht, 
vfie auf einer Gemme der« .Worlley 'scheu Sammlung, mit her. 
austretenden Spitzen, zum Aufstecken einer Fackel oder Kerze, 
häufiger wohl mit Verschmelzung der Lampe in die Form der 
Vase, wie die dreieckigen Lampen auf den Candelabern der 
Friese des Pantheons zeigen. An eine andere Bestimmung 
ähnlich geformter, aber die halbe Gröfse einer menschlichen 
Figur nicht, überragender Candelaber, nämlich an die Bestim- 
mung eines Altars, erinnern öfters Vasengemälde, und eben 
sq.der untere Theil unserer Wie ähnlicher Martnorcandelaber. 
Dieser pflegt von einer dreiseitigen Basis .gestützt zu sein,, 
deren Seiten gewöhnlieh mit mythischen Darstellungen im ol- 
terthümlichen Tempel styl geschmückt sind y und an deren Be- 
deutung als Altar., auch die. von. heiligen Binden (Wollenflech- 
ten aus Ovalen Gliedern -~i Vittae) geformte Einfassung erinnert. 

*•# .Al A *•- .««» .11 *uK «tov yp "- .*1 • 
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Der Untersatz besteht ans mehreren architektonischen Glie- 
dern, deren Ecken durch Thiertatzen gebildet sind; er ist 
fast durchaus neu und nach seltnerem Gebrauch ergänzt, den 
jedoch ein von Neapel nach England gegangener Kandelaber 
zulässig macht, indem sonst vereinzelte Thiertatzen za stützen 
pflegen. " 

Mit Ausnahme der untersten Blätterabtheilung des Schaf- 
tes , welche sich auf dem einen Candelaber eng zusammenge- 
drängt, in dem anderen breit entfaltet, und, in ihrer heraus, 
tretenden Ueppigkeit, auch nach oben hin ungeschieden zeigt, 
da doch sonst die erwähnten Abtheilungen durch architekto- 
nische Glieder gesondert erscheinen, ist die Form beider zu- 
sammengefundener Werke völlig übereinstimmend. Hiernach 
ist hinlänglicher Grund vorhanden, auch in den je drei Göt- 
terfiguren der Basenreliefs eine gegenseitige Beziehung zu 
suchen. Dieses hat auch Visconti gethan, so schwierig ein 
solcher Versuch durch seine Erklärung der einzigen streiti- 
gen Figur wurde. Diese letztere ist eine von Winckelmann 
für Venus, von Visconti für Spes erkannte Göttin des zwei- 
ten dem Fenster gegenüber stehenden Kandelabers. In der 
ersten Voraussetzung reihte sie sich schicklich an die übrigen 
unverkennbaren Götterfiguren, an Mars und Minerva, auf dem- 
selben, an Jupiter, Juno und Mercur, auf dem andern Kande- 
laber; es wären sechs der zwölf oberen Gottheiten, deren an- 
dere Hälfte vielleicht auf zwei entsprechenden Kandelabern 
gebildet war. (S. d. Beilage.) 

Im Einzelnen zeigt das Kostüme dieser Figur, wie das 
der übrigen, manches Bemerk enswerthe, Sie hat zwei lange, 
oben wie unten wohlgesonderte Tuniken , deren unterste mit 
geknöpften Oberärmeln versehen ist, und nicht bis an die 
Knöchel reicht. Die darüber geworfene ist ein dorisches und 
auf den Schultern geschnalltes Gewand, dessen umgeschlage- 
nes Stück die Brust bedeckt. Ein kurzer Ueberwurf flattert 
hinterwärts. Der Kopf ist mit einer Stirnkrone und dahinter 
mit einer Binde geschmückt, die Füfse haben Sandalen. Vis- 
conti läfst es unentschieden, ob die' oft wiederholte Blume 
eine Lilie, oder eine wilde Gratiatblüthe, oder eine Mohn- 
blume sei. Mars, nttr mit der Chlamys bekleidet, stützt mit ' 
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der Linken den Speer auf, die Rechte ruhig an die Seite 
stemmend. Sein Uaupt ist behelmt, der Helm mit hohem 
Hamme , und auf seiner Fläche mit einer Chimäre zwischen 
zwei Löwen geschmückt. Der Helm der Minerva bat den 
ähnlichen Schmuck einer Sphinx zwischen Pegasen. Auch 
ihre Bekleidung ist zwiefach, wie die der Venus; die Aegis 
ist als Ueberwurf beider Seiten behandelt. Der Schlange, 
der ihre Rechte eine Schale reicht, ist bei Gelegenheit der 
Giustinianischen Statue im Draccio nuovo Erwähnung gethan ; 
es ist wahrscheinlicher der Burgdrache der Minerva Parthe- 
nos, als, vollends in einer Reihe alterthümlich gebildeter 
Gottheiten , das anderen Göttinnen gemeine Attribut einer 
speciellen Minerva inedica oder Salutaris. . ... . . 

Auf dem anderen Candelaber, an der IV a n d des 
Fenstert , erscheint Jupiter stehend den Blitz in der Rech- 
ten, mit der Linken den Scepter aufstützend. Ein leichter 
Mantel ist links über Schulter und Arm geworfen , das Haupt 
mit einer schmalen Schnur umgeben , die Füfse mit Sandalen 
umwunden; sonst ist er unbekleidet. Lange Locken fallen 
von seinem Haupte, ähnlich ist der Bart behandelt. Diese 
weder streng alterthümliche, noch gewöhnliche freiere Ma- 
nier darf jedoch nicht berechtigen, mit Visconti eine Ab- 
weichung von dem , durch Winckelmann treffend naebgewie- 
senen, wallend erhobenen Haupthaare der Jupitersköpfe be- 
gründen zu wollen , da unserer Figur noch immer der alter- 
thümliche Typus zum Grunde liegt, für den jene Beobach- 
tung nicht gilt. ,;i, , _ * , v ,d 

Wenige Figuren jenes Typus sind so reich bekleidet, als 
<\ie folgende der Juno. Ihr über die lange Tunica geschla- 
gener, und von dem linken Arm gehaltener Mantel gewährt 
eine Mannichfaltigkeit der Faltung , die der ganzen Figur un- 
gleich weniger Ansehen des Alterthümlichen läfst , als es die 
übrigen haben. Sie und der folgende , ebenfalls mit weniger 
Strenge behandelte , Mercur fufsen nicht auf dem Boden, son- 
dern auf runden Basen, Visconti nahm diese für ein An- 
zeichen berühmter Originale, die man genau habe copiren 
wollen. Indem wir es dahingestellt sein lassen , ob dieser 
Umstand einen besonderen Grund, etwa einer Copie nach | 
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Kunstwerken minder strenger Zeit in sich schliefse, dürfen 
wir es nicht unbemerkt lassen , dafs bei der Figur der Juno der 
von ihrer rechten Hand aufgestützte Sceptcr unterhalb der Ba- 
sis fufst. Eine Bemerkung verdient es auch, dafs dieser Scepter 
Hnöpfe an beiden Seiten hat , wie man Aehnliches öfter bei 
Thyrsen bemerkt. Der Kopfschmuck der Juno ist eine Stim- 
krone, und hinter demselben, wie bei der Venus, eine breite 
Binde. Die letztere hielt Visconti nicht unwahrscheinlich für 
den öfters erwähnten schleuderähnlichen Schmuck des Hinter- 
hauptes ( ortiaSooyfvdövT ] ). 

Die dritte Figur des Candelabers ist Mercur. Er er- 
scheint hier, wie auf anderen altertümlichen Monumenten, 
in seiner uralten Bedeutung als Stifter der Opfer. Dieser 
Bedeutung dient die Schale in seiner Rechten, und das mit 
der Linken herbeigezogene Opferthier, hier ein Widder, an- 
derwärts ein Bock. Uebrigens hat er F.hlamys und Petasus 
wie gewöhnlich. Hut und Füfse sind unbcflügelt. L. L. Tom. 
IV, tar. 1— 8. 

Es folgt: 53. Die kleine oben erwähnte Statue einer schlafen- 
den bacchischen Nymphe von einer Brunnenmündung. Die Schlange 
an ihrer Brust ist, nach Visconti, entweder ein baccbitches Attri- 
but, oder bedeutet den Genius des Ortes, wahrscheinlicher ist das 
erstere. Der Kopf ist neu. L. L. Tom. 111, tav. agg. — > Darun- 
ter: 34. Cippus einet Vitcllius Succetsut, errichtet demsel- 
ben von seiner Frau. Am Deckel die Brustbilder der beiden Ehe- 
leute. Darunter : Ein Triciinium, wo der Mann auf dem Bette 
liegend und die Frau ihm tu Füfsen sitzend vorgestellt ist; rechts 
ein Pferd bei einem Palmbaume. Zu beiden Seiten der Inschrift 
zwei Genien, von denen der eine ein Pedum und einen Fruchtkoib. 
der andere ein Blumengewinde hält. Mon. Matth. Tom. HI, tav. 71. 
— 55. Bildsäule des Mercur, ehemals in der Villa Negroni. Der 
Hopf bat Flügel , nicht wie sonst auf dem Petasus, sondern unmit- 
telbar auf dem krausen Haare. *) Auf dem Hnopfe, der die<Chlamyt 
über der rechten Schulter befestigt, ist ein Widderkopf gebildet. 
Beide Arme, so wie der Caduceus von Bronze in der rechten Hand, 


•) Der Charakter de« letzteren , verbunden mit der MittelmaUigkcil des Werk«, 
konnte Zor’M verleiten« in den anentschiedenen Zügen ein Hildnifs . und «war 
auf Anlafn des Haare«« das einet Mohrcnrfblaven in rermuthen, den sein Herr« 
vermuthlich der Ingenuui der Iasohrift« aut besonderer Laune als Mercur habe 
bilden lassen. Dieser Gedanke scheint uns sehr willkürlich; wir begnügen uns 
eu erinnern, dafs Mercur. ganx vorzugsweise der Gott der Paläslra, den Athlr- 
t en-Charaktcr , auf den das krause Haar deutet, seihst als Hermes Propvlaqf 
in der bekannten albanischen Herme hat. (Vtfgl. Visc. in P. Cl«m. !, 7 . Kote. 
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sind neu. Alt ein ungewöhnliches, Attribut Mercurs ist die Leyer, 
aus einer Schildkrölenschalc verfertigt, am Palmenstamme bei die- 
ser Figur zu bcmcrheo. Auf dem Piedestale steht der Name des 
Künstlers, oder, wie es wenigstens nach dem Sprachgebrauch der 
Gemmeninschriften angenommen werden könnte, des Besitzers: In- 
genui. 51. P. Clem. Tom. UI, tav. 41. — 56. Römische Krieger- 
statue. Kopf und Körper sind antik , gehörten aber nicht ursprüng- 
lich susammen. Dieser wurde bei der Ausgrabung in den Ruinen 
von Castrum novum entdeckt, >und jenen, das Bildnifs des Lucios 
Verus, sah man ehemals auf einer modernen Brust in der Villa 
Mattel. Arme und Beine sind neu. Auf dem Harnisch Sieht man 
zwischen Trophäen und Gefangenen, und über der aufschauenden 
Figur der Erde .oder einer Provinz die stehende Figur einer be- 
helmten Victoria, welche ein Füllhorn und einen Palmenzweig 
ausstreckt. Jener Helm ist auch für die Victoria ein seltenes At- 
tribut, obwohl deren Benennung natürlicher scheint, als die von 
Visconti angenommene einer Fortuna; weder die antiatitebo For- 
tuna, noch manch? pantbeistischc wäre hinlänglich, um die Be- 
hclmung einer gewöhnlichen. Glücksgöttin zu rechtfertigen. 

Auf dem Postamente: 57. Fragment eines Bassorilievo mit 
öincr Vorstellung der Circusspiele. L. L. Tom. V, tav. 41. 

Noch sind unter den Postamenten der erwähnten Statuen eine 
runde Ara mit Gewinden und Stierschädeln, ein viereckiger Cip- 
pus, worauf zwei in einer Thür stehende Figuren und 17 Grabsteine 
mit Inschriften zu bemerken. Unter den letzten sind acht aus dem 
Ustrinum von dem Maasoleum des August, welches man bei dem 
Graben der Fundamente zu der Erbauung des Eckhauses der Via 
del Corso und der Piazza, di S. Carlo, der Strada dclia Croce 
gegenüber, im Jahre 1777 entdeckte. Ihre Inschriften beziehen sich 
auf die Söhne und Töchter des Germanicus. 

Bassirilieoi oben an der rechten Seitenwand, links 
vom J Eingänge des Saals der Thiere: 58. Ein Opfer, worauf 
ein bärtiger Mann erscheint, der mit einer Patera eine Libation 
auf eine Ara ausgiefst. Ihm gegenüber eine Frau, die in der Lin- 
ken eine tiefere Schale mit Weihrauch hält.' Beide Figuren sind 
halb verschleiert und mit Lorbcern bekränzt. Linkt ein Opfer- 
scbläcbter, der einen Stier berbeiführt. Oben Patercn und Stier- 
schädel zwischen Gewinden. — 59. Eine Bacchantin, welche das 
Tympanurtt schlagt, ein Satyr, der die Tibia bläst, vor der Bac- 
chantin ein junger Pan , ein Askaulos oder Bläser einer Sackpfeifc, 
Tjbia utricularia (Suet. Ncr. cap. 54- Bartolin. de tibiit lib. 111, 
cap. 7). Doch ist zu bemerken, dafs die ganze letztere Figur, das 
Gesicht der Bacchantin, der Kopf des Satyrs und der folgenden 
Fanin, inglcichcn die sämmtlichen Fufse der Figuren nebst dem 
Boden neu sind. Dieses schöne Relief befand sich in der Villa Slat- 


Digitized by Google 



M. Pio - Clement. Gail.' delle Stahle. 


163 


tei. L. L. Tom. IVy tav. 30l"X. GO.-Gwsmus J-* dter au* Fiu di« 
Laster vertreibt, au* der Schute desHkdifiagnolo (Qavaceppi Rae- 
colta). — Gl. Fragment von eingm Bau^y der I' ro&orjpina. — 6J. 
Fragment einer Vorstellung der Diana mit dem Endymioh. Diese 
Göttin auf ihrem Wagoii, ein Amair' Hit '(tfnlenr dir be'rdtn Pferde, 
und dabei die gewöhnliche geflügelte 4v«g*nf8hrerhl. Obdh Ilespe- 
rus mit der Fackel, und noch, böhee des Zeichen de* Krebse*, aus 
dem eine nackte weibliche Figur rajfikreijförimg flatterndem Peplus, 
vcrmuthlich Venus, hervorgeht, eine ähnliche Figi^r hat man auf 
einem Capitolinischcn Relief für die Flacht gehalten (Gprh. ant. 
Bildw. Taf. XLI). — GS. B as» ot*1 lic v'o , mit einem Pilaster auf 
jeder Seite eingefaftt, in neueren Zeiten »Us 'G"ri echen 1 and nach 
Rom gebracht. Visconti erklärte es für die Supplicatioa einer Fa- 
milie an. die Qölter der Gesundheit,, .denselben von jener io einer ge- 
fährlichen Krankheit gelobt. Es ist stark angefressen, wie vom 
Wasser, und die Figuren der angeblichen Götter sind an mehreren 
Stellen mit Stuck ergänzt; namentlich gift dtefs von den Köpfen der 
vier gröfseren Figuren und von dfcr oberen Hälfte der sitzenden. 
Die Schaar der Sehtttaflehenden ist vön den Göttern durch eine 
Wand getrennt, und sosiaeh etwa wie in oinem Vorhof wut denken. 
Die Götter sind ohne Attribute, und unterscheiden eich von den 
übrigen Personen nur durch ihre Gröfse, wodurch sie die Griechen 
öfters austuseichnca .pflegten. In der sitzenden Hauptfigur glaubte 
Visconti, den Aesculap au erkennen, weil an der Seitenlehne des 
Sessels ein Greif erscheint. Die hinter dem Sessel stehende Frau 
erklärte der gedachte Gelehrte für die Hygiea , und die awei nack- 
ten männlichen Figuren .für die DioscurCn. .*) — 61. Langbeklei- 
detc Frau in langer Tunica und Peplus auf einer sprengenden Qua- 
driga. Keu das Wagenrad., Kopf, Schenkel und Beine des hinte- 
ren Pferdes, und das.Aleisto de* vorderen. 65. Sarkophag - Frag- 
ment : ein Centaur mit einem Blätterkran* umgürtet, und eine 

•) Di«*« Erklärung ist Sehr geeignet Zweifel tu erregen, da die Vereitrung de« 
Greife, wenn auch immerhin von einiger Bedeutung, doch wenig begründen kann, 
alle andern Attribute aber fehlen. Daher ist es höchsten» in verwundern, wenn 
Zoega hei der bittenden Figur an M «Wäger vor den flehenden’ Oäledoniern 
dachte; weniger wenn Welcher (Zeitschrift 8. 44°) mit Beziehung auf ähnliche 
Votivlafeln (Antiq. of Jonis T. I , p. i) eine kaiserliche Person vermuthete, 
wie cs der Erginser gethan hatte »der sofort tu eisern Hadrianus schritt. Wir 
halten suvÖrdrrst fest, dafs nn»er Werks wie Ühnlicho vertiefte Reliefs, mit vor- 
springender architektonischer Einfassung, eine Votirtsfel sei, dafs die flehenden 
and die sehuticrtheiWndan Personen durch Raum und Verhältnisse streng ge- 
schieden sind, und fragen dann, ob »** vier Persona* der lctstercn Gattung wahr- 
scheinlicher eine Reihe durch seltenen Zufall sogleich vergötterter Personen 
angenommen werden , oder wirkliche Gdtter. Indem wir uns sn der letzteren 
. Annahme bekennen, finden wir in der SleJlnag der einzelnen Gottheiten noch 
manche IWatjUiguag für Viscontis Meinung. Die für AcscuUp und Hygiea 
gegebenen Figuren finden eich in wenig verschiedener Stellung udd mit den 
antiken Attributen auf einer ähnlichen Votivtafcl im Hesjts de» Grafen 
Ingenheim (jeist im königt. Museum tu Berlin). Die beiden Jilngfingitigu- 
ron sehen wir zwar keinen Grund für Dioscuren zu halten, doch zweifeln wir 
. , anderseits nickt, dafs bei* wie ee scheint, richtiger Erglininng des Aber da» 

Haupt gelegten Armes, die dadurch bczeichnete Figur ein Apollo sei, wonach 
•leih denn ü> «dev vierten am Natürlichsten eia Mcreur verreulhea lirfse. 
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CenUurin ; vorn eine Victoria. Auf dem Hucken de» Centauren 
sieht «in Amon Hinten etü Vorhang. 

66. Erhobenes VVerk, I^aodamia und Protcsilaus 
genannt. Es ist au?«zwei antiken Fragmenteu, die, wie 
die ganz gleiche unil.suhr schöne Arbeit zeigt, zu Einem 
BassorilieVo gehörten., .-imd einigen modernen Ergänzungen 
zusammengesetzt. M&n sieht eine stehende w'eibliche Figur 
an einen mit einer Schlange umwundenen Baum gelehnt; vor 
ihr steht ein Jüngling, an dem der Kopf, der ausgestreckte 
rechte Arm , das Schwert in der linken Hand und die Beine 
modern sind. Neu sind auch die Beine der weiblichen Fi- 
gor." ‘ Vermutlich ist iti diesem Werk der Abschied eines 
Grabmonumentes zu erkennen; über den Schlangenbaum ha- 
ben wir uns bei Gelegenheit eines Ileliefs im zweiten Zimmer 
des Appartamento Borgia erklärt. 

An der gegenüberliegenden Wand: 67. Erhobene» Werk, 
ehemals’ in der Villa Mattei , da» zufolge der antiken Inschrift eine 
Labcria FeHcta , PriestOrhi (Saccrdos maxima ungewöhnlich) der 
Cybele, rorstellt. Sie erscheint in halber Figur vor einer groften 
Huschet , von der sie wie von einem Nimbus umgeben ist. Ihr Kopf 
i»t neu, doch sind die Enden der heiligen Binden alt, die der Er- 
gänzer für Haarlocken nahm. Vor ihr ist ein Altar, nach dessen 
Andeutung man ihr eine Patera ih die moderne Hechte gegeben. 
Man bemerkt als Belief dieses Altars einen Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln , von Bränzen umwunden. Diesen , den Kranz in der Lin- 
ken der Figur (dessen antike Spuren auf dem Grunde bcmerklich 
s.nd, und von Visconti für Eichenlaub, von Zocga für einen Bin. 
menkranz gehalten wurden), dergleichen den bärtigen Kopf, den 
wir als Brustbild auf der Tunica der Figur erblicken, und im Dia- 
dem des capitoliniscl.cn Archigallos wiederfinden, bezieht Visconti 
auf den Maischen Zeus, dem eine Dienerin der grofsen idäischen 
Mutter »cbicklich opfert. Der Ort dieses Monumente» ist für eine 
genauere Untersuchung sehr ungünstig. M. P. dem. Tom. VII, 
tav. 18. 1 , 

5. St an z e de' B n s t i. 

Der hinterste Theil dieser Gallerte ist durch drei Bogen 
in eben so viele Abteilungen geschieden, welche die Zim- 
mer der Büsten (Stanze de’ busti) genannt werden. Die Bo- 
gen sind von sechs mit giallo antico überzogenen Säulen getra- 
gen, denen Pilaster vou buntem Mprmor, breccia dellö Sette 
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baasi genannt, entgegenstehen. THe Büsten sind an den Wän- 
den in zwei’Reihen nufgcstellt. 

Erstes Zimmer. 

Aujden Marmor gestalten vom Eingänge rechts , in 
der oberen Reihe: 1 . Männlicher Kopf über Lebensgroße , dem 

Valerianus ähnlich. — I. Hopf des Alexander Severus. — 3. Un- 
bekannter männlicher Hopf. — . 4. Büste des Julius Cäsar. *) M. 
P. Clem. Tom. VI, tav. 38. — 5- Geflügelter Hopf des Mercur. 
L. L. Toni. VI, tav. 3. — fi. Büste des August, ehemals in der 
Villa Motte! , wo sie einer schlechten Togafigur aufgesetzt war. Sie 
ist merkwürdig wegen des Aebrenkranr.es, der an keinem anderen 
Hopfe dieses Kaisers bemerkt worden. Nach Visconti trägt er die- 
sen Schmuck, den auch die Bildnisse des Homulus zeigen, entweder 
wegen der ihm erthciltcn Benennung eines neuen Quirinus, oder als 
Frater Arvalis, wie zwei jugendliche Büsten des Marcus Aurelius 
und des Lucios Verus, die sich ehemals in Born befanden, öder 
auch zum Andenken seiner Hornspcndcn. L. L. Tom. VI, tav. 39. 
— 7. Guter Hopf des Saturn, halb verhüllt wie auf der capi- 
tolinischen Ara und sonst; der Bildhauer Cavaccppi hat ihm die 
Gestalt eines Hermenkopfes gegeben. L. L. Tom. VI, tav. 3. — 
8. 9. Zwei unbekannte männliche Büsten. — 10. Gute Büste, 
ähnlich den Bildnissen des Marens Agrippa. — ’ 11. 13. Zwei 
Unbekannte Männerköpfe. — 13. Unbekannter männlicher Kopf 

über Lcbonsgröfsc ; gefunden zu Tivoli. 

In der unteren Reihe: 14. Hopf des Apollo mit Besten von 
Firnils und Farbe; gefunden zu Homa vecchia. — 15. Büste eines 
unbekannten Jünglings. — 16. Weibliche Büste, etwas ähnlich der 
Domitia; gefunden in der Villa Hadrians, und ehemals im Besitz 
des Grafen von Fcdc. — 17- Büste der Isis, mit der Lotos- 

blume und dem halben Mond auf dem Haupte, und mit der ge- 
knüpften Calasiris; gefunden zu Borna vecchia vor Porta Maggiore. 
L. L. Tom. VI, tav. 16. — 18. Büste des Titus. L. L. T. VI, tav. 43. — 
19. Weibliche Büste, bei dem Lateran gefunden. — 30. Büste des 
Marcus Aurelius, ausgegraben in der Villa Hadrians. L. L. Tom. VI, 
Uv. $0- *— 31. Weibliche Büste mit falschem llaaraufsatzc. — 

32. Angeblicher Hopf des Ptolcinäui, Bönigs von Mauritanicn, mit 
einem falschen geringelten llaaraufsatzc. — 33- Hopf einer be- 

jahrten Frau, mit einem Schleier und hohem Haarputz, nicht un- 
ähnlich der Mode des verflossenen Jahrhunderts. — 24. Männlicher 
Hopf mit zwei Löchern über der Stirn, in welche wahrscheinlich 

*) Visconti bemerkt . linis wir Tan der Pbrsiognomis dieses srofssi, Manne, nur 
unvollkommene Keniiliiil« haben können, weit nie auf den bronzenen Xdnitn 
nicht deutlich ankgedrOrkt «ei, n nd die Silhermiinzcn tu klein sind. Am we- 
■ igeten zweifelhaft »chemo ein kolossaler Hopf draaelben, ehem«U im Palaet 
Kämest, und mit diesem zeigt unsere littst« sehr viele Ähnlichkeit, 
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Hörner eingesetzt waren. Men hält ihn defswogen für den Lysi- 
machus, Honig von Thracien, dessen Hildnifs auf Münien bekanntlich 
mit Ammonshörnern vorkommt. — J3. Unbekannter Frauenkopf auf 
einer Büste von Alabaster. ■ t • 

. i 26- Büste des Menelaus; Fragment einer sehr schö- 
nen Gruppe dieses Helden mit dem Leichnam des Patro- 
clus ; entdeckt u. d. J. 1777 in der Villa Hadrians , mit 
den dazu gehörenden Schultern und Beinen des Pa- 
troclus, die ebenfalls in diesem Zimmer aufbewahrt wer- 
den, und von vortrefflicher Arbeit sind. Der Helm jener 
Büste ist am Hintertheil an beiden Seiten mit einem Lapithen- 
und Centaurenkampf geschmückt. Am Vorderfheil erscheint 
ein stark ergänzter Adler, an dessen Aechtheit der' antike 
Schwanz eines vierfüfsigen Thiers zweifeln läfst., ohne dafs 
der antike Obertheil die Annahme eines Greifes wahrschein- 
lich machte. Auf der linken Helmklappe ein Panther. Der 
Kopf ist an mehreren Stellen ergänzt , und auf elfte moderne 
Brust gesetzt, die nach der verstümmelten Gruppe desselben 
Gegenstandes, dem sogenannten Pasquino, bei dem Palast 
Braschi verfertigt worden. Zwei andere Wiederholungen der- 
selben, aber besser erhalten, sind zu Florenz. L. L. Tom. VI, 
uv. 18 u. 19. 

Zwischen dem Bogen des Eingangs z um folgenden 
Zimmer und der fensterseite , in der oberen Reihe: 
97. Bildnifskopf eines Knaben. — 28. Ein Mannskopf. — 29. Idealer 
Knabenkopf. — In der unteren Reihe: 30. Kopf der Isis; ehe- 
mals im Besitz des Kardinals Alexander Albani. L. L. Tom. VI, tav. 17- 

31. Schöne Büste der Minerva mit der Acgis; ehe- 
mals in der Engelsburg, wo man sie bei Anlegung der Festungs- 
werke unter Alexander VI entdeckte. Nach Visconti kann 
sie auch eine Roma vorstellen, weil die Greife und Widder- 
köpfc auf ihrem Helme, auch auf dem des Mars, als Stamm- 
vater Roms, Vorkommen. Doch scheint diese Folgerung nicht 
bündig. L. L. Tom. VI, Nr. 2, tav. 2. 

32 . Unbekannter Frauenkopf. 

Zwischen den beiden Fenjtern, in der oberen Reihe: 
33- Jugendlicher Kopf von Bronze; gefunden in einer antiken 
Schleuse, die vermutblicb zum Abflufs des Wassers aus den Dio- 
detianischen Badern diente. Visconti glaubte in demselben svegen 
des starken und männlichen Halses einen Bacchus zu erkennen, 
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obgleich ihm selbtt mit Hecht der weibliche Kopfputs .dagegen zu 
streiten schien. Neu sind die von, Silber eingesetzten Augen. 
L. L. Tom. VI, tav. 6. — 31- Fragment einer Statue des Apollo 
Citharödus; nämlich der Kopf, der Oberleib und der rechte Arm, 
der auf dem Haupte liegt; gefunden im Garten der Mendicanti. — 

35. Kopf einer alten Frau, in ein Gewand gehüllt. Antik ist nur 
das Gesicht, und auch an diesem ist die Nase und das Kinn er. 
gänzt. L. L. Tom. VH* Uv. 24. — In der unteren Reihe: 

36. Anatomisches Präparat eines geöffneten menschlichen Leibes. — 

37. Bütte Philippus des Jüngern, von Porphyr; ehemals im Palast 
Barberini. L. L. Tom. VI, tav. 24. — 3 g. Skelet eines Rippenkastcns. 

An der Wand gegen die Gallerie der Statuen: 
39. 40. 41. Büste eines bärtigen Mannes, zwischen zwei jugend- 
lichen männlichen Köpfen. 

Darunter: 42. Gruppe von Mann und Frau, die ein- 
ander die Hände geben, von einem römischen Grabmale; be- 
kannt unter der falschen Benennung Cato und Porcia; 
ehemals in der Villa Mattei , und von Clemens XIV i. J. 1770 
für das Museum angekauft. Beide Köpfe gehören unter die 
vorzüglicheren Bildnisse der antiken Sculptur. L. L. 
Tom. VII , tav. 25. 

Mehrere Fragmente von antiken Statuen , unter denen ein 
kolossales Bein, gefunden in einem Hanse in Rom, welches ehemals 
dem Maler Bitter Odam gehörte, und einige schöne Füfse zu be- 
merken sind. — 43. Jünglingthopf in erhobener Arbeit auf einer 
Marmorscheibe. — 44. Drei weibliche Gewandfiguren in Lebens- 
gröfse, an einer runden Säule ausgehauen. Sie sind durch kein 
Attribut ausgeseichnet , aber durch ihren Kopfputz unterschieden. 
Das Haar der einen ist durch ein einfaches Band, das der andern 
durch breite Binden geschmäht, dagegen die dritte eine Haube 
trägt, vielleicht um als dritte Höre die Verhüllung der winter- 
lichen Jahreszeit aniudeuten. — Auf der Säule: Ein moderner 
Harnisch von einer besonderen Art Alabaster, Alabastro Orte ge- 
nannt. 

Zweite» Zimmer.; 

Vom Eingänge rechts, obere Reihe: 45. Unbekannter 
Frauenkopf. — 46. Unbekannte männliche Bütte. — 47. Weib- 

lieber Kopf mit einer wahrscheinlich ledernen Kopfbedeckung, 
deren drei Zipfel über der Stirn ihr das Ansehen einer Schild- 
kröte geben, und in der man den Galerus verintithen könnte. — 
48- Lucius Verus im jugendlichen Alter; gefunden zu Koma vecchia 
vor Porta Maggiore, L. L. Tom. VI, tav. 51. 
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49. Schöne Büste des Serapis von schwarzem Basalt; 
ehemals in der Villa Mattei. Der Modius ist nach antiken 
Spuren ergänzt. jL. L. Tom. VI, tav. 14- 

50. Angebliche Büste des Diocletian; gefunden au Boma vecchia. 
— 51. Angebliche Büste der Manlia Scantilla , derselben gans un- 
ähnlich. — 5J. Büste der Julia Mammäa; gefunden in den Buincn 
der otriculanischen Basilica. L. I.. Tom. VI, tav. 57. — 53. Unbe- 
kannter männlicher Kopf. 

Untere Reihe: 54. Kopf des Caracalla; gefunden im Garten 
der Mcndicanti. L. L. Tom. VI, tav. 55. — 55. Männliche Büste 
mit cntblöfstcr Brust; gefunden im, Garten hinter dem Hospitale 
des Laterans. 

56. Schöne aber an mehreren Stellen ergänzte Büste 
des August im höheren Alter, mit einem Lorbeerkranze 
und einer Gemme mit einem Profilkopf geschmückt , in wel- 
chem Visconti das Bildnils des Julius Cäsar bemerken wollte, 
obgleich es bei dem verwitterten Marmor unmöglich scheint, 
bestimmte Züge zu erkennen. L. L. Tom. VI, tav. 40. 

37- Büste des Scptimius Scvcru», in Kricgsklciuung; gefunden 
bei den otriculanischen Ausgrabungen. L. L. Tom. VI, tav. 53. — 
58. Lorbcerbekränzter Kopf des Nero als Apollo vorgcstellt; stark 
ergänzt. L. L. Tom. VI, tav. 42. — 59. Büste des Antoninus Pius; 
gefunden in der Villa Hadrians bei Tivoli. L. L. Tom. VI, tav. 48. — 
6u. Männlicher Kopf auf einer Brust von Alabaster. — 61- Ein 

anderer männlicher Kopf. 

Vom Bogen linkt, in der oberen Reihe: 62. Hopf einer 
Frau. — 63. Kopf eines bärtigen Mannes. — 64. Kleiner Kopf des 
Tiberius, auf einer Büste von Alabaster. — Jn der unteren 
Reihe: 65. Kopf eines Knaben. — 66. Büste des Hercules über 
Lcbcnsgröfse, mit der Corona Tortilis; gefunden beim Lateran. 
L. L. Tom. VI, tav. 15. — 67. Annius Verus, Solin des Marcus 
Aurelius; ausgegraben im Garten der Mcndicanti. L. L. Tom. VII, 
tav. 20. 

Am Pfeiler des Bogens: 68. Maske des Ammon, in 
gans erhobener Arbeit, auf einer Marmorschcibc. L. L. Tom. V, 
tav. 6. — Da-unter : 69. Marmorscboibc, worauf ein Kopf des 
Mercur in Bassorilievo. — Jenseits des Bogens: 70. Bartloser 
Mannskopf, über Lebensgröfse, von weifsem griechischem Marmor; 
im Grabmal der Scipioncn entdeckt. Der Styl coigt ihn offenbar 
nicht als gleichseitig mit dem gedachten Monumente , sondern als 
ein Werk aus den Zeiten der Kaiser. Piranesi Monumcnti degli 
Scipioni, con illustrasioni di E. <>. Visconti. — Darunter: 
71. Büste eines bärtigen Mannes mit nackter Brust. 
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72. Weibliche Gewandfigur in der Stellung der Pietas. Visconti 
hat sie für die Livia gegeben, sowohl wegen einiger Aehnlichheit 
mit Figuren auf Jllünten, welche lur diese Kaiserin in der Gestalt 
der erwähnten Göttin gehalten werden, als auch weil sie mit einer 
Bildsäule des August, in der Sala a Croce greca dieses Museums, 
die Basilica zu Otriculum versierte, in deren Ruinen baide gefun- 
den worden sind. Die Hände sind neu. M. P. Clcm. Tom. II, tav. 47. 

jfm Sockel der Nische, in welcher diese ^Statue steht: 
73- Ein Relief, welches die Menschenbild u ng des Prome- 
theus vorstellt. Die schlechte Arbeit, welche dieses Werk mit 
allen bekannten Bildwerken desselben Gegenstandes gemein bat. 
wird durch Hie Besonderheiten der Vorstellungsweisc und durch 
die lateinischen Beischrifteu der einseinen Figuren einigermafsen 
vergütet, so dafs inan seine Verstümmelung mit Recht beklagen 
darf. Wie die übrigen Prometbeuarrliefs von einiger Ausdehnung, 
namentlich swei Bildwerke des capitolinischon und des Neapler 
Museums, und wie vermutklicb auch eine vormals Borghesische 
Platte (Scult. della villa Pinciana St. i. n. 17), mocb|e auch dieses 
Werk einem Sarkophag angehören. Obwohl die in ihm bemerh- 
liche Sitte zweier übereinandergesetzten Reiben von Bildwerken 
selten ist, so läfst sie sich doch aus mehreren noch vorhandenen 
Werken (Lasinio scult. del Campo Santo di Pisa tav. 12g),. namentlich 
aus der christlichen Zeit nach weisen. Es ist zu glauben, dafs den 
Scenen der Menschenbildung, welche wir im obern Raume sehen, 
unterwärts die Schicksale des Prometheus beigeqrdnut. waren, wie 
auf dem capitoliniseben und Borghesischen Relief; eia Flügclrest, 
das Einzige was davon geblieben, kann mit Visconti auf einen 
Adler bezogen werden, obwohl die von Zoc'ga gemessene Höhe 
menschlicher Figuren (25 Zoll die höchsten, 8 Zoll der Flügelrett) 
bei einem besseren Merk dagegen sprechen würde. 

Die erste Frage, welche uns zur Deutung des vorliegenden 
trotz seiner Beischriften dunkeln und schwierigen Werkes beschäf- 
tigen muft, ist die, ob seine verschiedenen Figurenmassen auf 
einen gleichzeitigen Moment oder auf eine fortschreitende Hand- 
lung bezüglich sind. Die Entscheidung dieser Frage beruht auf 
.der Deutung der von Mercur geführten Psyche, je nachdem diese 
nämlich znr Belebung des Körpers oder zur Bezeichnung seiner 
Auflösung erscheint. Die erstore Meinung rechtfertigt Visconti 
durch die Bemerkung, dafs laut Plato im Protagoras Mercur dem. 
Prometheus zur, Menschenbildung behülflich war, wonach man glau- 
ben könnte, pr fahre hier die Psyche für das eben von Prome- 
theus geformte Weib herbei, und die auf dem Boden dazwischen 
liegende Figpr sei nur ein unfertiges Gebilde... Dagegen läfst sich 
einwendeu, wie befremdend eine Hülfe Mercurs in einer Vorstellung 
sei, deren Hauptgeschäft anderwärts Minerva, oder, wo ,pian den. 
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Mercur gleichfalls hehülflicft glauben könne (Scult. d. V. Pinc. 1. c.), 
dieser im Dienst der Minerva sein würde; ferner das allbe- 
kannte : Geschäft* des Mercur als Seelenführer rum Hades, die 
Gröfsc tlor Psyche, welche das geformte Weib überragt, und die 
Ungereimtheit , lein beginnendes Geschöpf mit einen: erwachsenen 
und gröfsoren Psyche zu beseelen; endlich, um die Bewegung der 
Psyche nicht xti erwähnen, die in gleicher Verbindung am Boden 
liegende bärtige Figur, die man nur gegen allen Fortschritt der 
Handlung unri gegen alle mythische Begründung dem Prometheus 
beimessen könnte, statt irgend einem betagten Verstorbenen. Das 
letzte der oben erwähnten Werke mufs zugleich jeden Zweifel be- 
seitigen, der sonst aus der Richtung Mcrcurs und der Psyche her- 
vorgehen könnte; auch auf ihm scheinen beide nacli den Gebilden! 
des Prometheus gewandt, können es aber, was die allseitige Unvoll- 
kommenheit dieser Bildwerke' freilich nicht entschieden ausdrückt, 
nur im scheidenden Rückblick auf den ungehörigen Körper sein. 

Durch diese Voraussetzungen werden wir auf fortschreitende 
Momente ‘Unseres Bildes verwiesen, zugleich aber, wie wenig Bei- 
spiele auch gegen den auf Reliefs herrschenden Gebrauch von der 
Linken des Beschauers zu seiner Rechten fortzugelm sprechen mö- 
gen, auf eine von der rechten Ecke anhebende Folge. An dieser, 
die ein geschmückter Pilaster begränzt, sitzt der Titan und bildet 
mit dem ModellirSteckrn die bereits in gegliederter Bewegung vor 
ihm stehende Frau , eine Ahnmutter des Menschengeschlechts , ge- 
wifs keine Pandora , wie bereits Zoega gegen Visconti erin- 
nerte. In andern ähnlichen Vorstellungen bildet er den Mann, 
hier die Frau, die doch wohl auch von ihm abgeleitet wurde, viel- 
leicht aus dem zufälligen Anlafs einer Innerhalb dieses Sarkophags 
begrabenen Frau. Zu seinen Füfsen liegt ein unterwärts ergänz- 
ter Hund, kein Hase, wie Visconti meinte; im oberen Raume be- 
merkt man einen Esel und einen Stier. Ob diese Thicreden Hora 
zischen Schert' Ausdrücken, nach welchem Prometheus des Men- 
schen Eigenschaften aus allerlei Thieren entnahm, steht zü bezwei- 
feln, zumal wenn der vermeintliche Hase keiner ist; man könnte 
in ihnen eine einfache Andeutung finden , wie die Erde vor Pro*, 
metheus bevölkert war. 

Diesem Bilde der Schöpfung des Menschen ist das Bild seines To- 
des bis zur vorerwähnten Verwechslung nahe gerückt. Auf der 
Erde liegt ein lebloses Menschcngcbilde, dessen Kleinheit vielleicht 
als fortgeführte Andeutung des Weibes einige Entschuldigung findet. 
Vor ihr steht Mercur, diegröfscre Figur der Psyche an der Hand hal- 
tend, neben der ' binc dir liegenden ähnliche nackte Figur steht. 
Zwei Umstände gehen dieser letzteren eine vorzügliche Wichtigkeit. 
Einmal dafs sie mit' der liegende*/ ^igur nicht Mbfs die oberfiäch- ■ 
liehe Aehntichkeit,'' sondern durch gleiche und wiederholte Inschrift 
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auch ihre innere Bedeutung theilt; diese Inschrift- heifst Ser y * , bis- 
her unbekanntes, von Visconti nach irriger Voraussetzung der 
Pandora auf Epimcthcus nie- Späteren '(scrtis) gedeutet, neuerdings 
aber (Panofka lettera all’ Abb. Maggiore. Palernv. 4»26> entweder 
für eine provinziell ausgesprochene Benennung des Herrn der 
Welt (»ery« für herns wie« serpere von- tpntir) genommen, oder 
serys von di-'p', als Ausdruck des Seiden warm», “auf 'die verschieb 
denen Gestalten und Verwandlungen des abgeschiedenen Menschen 
bezogen -worden, welche letr.terc Erklärung wenigstens der augen- 
scheinlichen Anwendung des Nahicns entsprechender ist. Eben so 
wichtig ist cs zweitens, dafls derselbe Knabe dorch seine Bewegung 
mit der Psyche gleichgcsetzt 'Ist. Beide haben die rechte Hand 
gegen die Brnst- gewandt, und zwar, wie es im Stieb verfehlt ist, 
mit auswärts gewandter Innenseite. Da uns die auf die Brust ge- 
legte Hand als todesverkündeodes Symbol einer Todesgöttin be- 
kannt ist ( Venere - Proierplna illustrazione III y j- so könnte 
man in ihrer zwiefachen WiOderkebr eine Andeutung der abge- 
schiedenen Seele und in der auswärts gekehrten Hand ein ahweh- 
rendes Zeichen ‘finden, das die getrennte Psyche und' der gleicher- 
weise abgelüste Genius (vcrgl. Maffei Mou. Veron.' CXXXVII, zwei 
Genien mit Füllhorn auf einem Sathophagdeckel) bei ‘dem solircck- 
barett Anblick des Leichnams erhebt. Für den Genius nämlich' 
des Verstorbenen möchten wir diesen zweiten Serys halten , der 
den Namen des entseelten ersten theilt: cs ist derselbe Seiden- 
wurm, aber wie befreit steht er der Verpuppung des vorher mit' 
ihm verbundenen Gefährten gegenüber. In dieser Beziehung, 'der' 
man noch eine zwischen seinen Füfsen sichtbare Blume zureebnert 
könnte, wie in seiner Verwandtschaft mit der Psyche sollte man 
ihn, den persönlichen Amor des Menschen, geflügelt erwarten, 
kamt aber nach nicht seltenen Beispielen den Mangel der Flügel' 
auf die nachlässige Ausführung des Reliefs schieben. 

Dieses Nöthhebclfs bedürfen wir nicht einmal , wenn“ Wir den 
Best der Vorstellung als eine dritte 'Scene betrachten.' Allerdings- 
könnte man ‘durch den unmittelbaren- Eioflufs der hier durch Na*' 
men, Rolle, Geburt und Sonnenahr unverkennbaren Parzen auf 
das irdische Leben und selbst durch ihre alleinige Erscheinung 
auf dem Bötghesischen Relief sich vcranlafst findet) , sic nur als 
Ausführung' des eben beschriebenen Todesbildes anzusclten. lrt' 
diesem FaHtS i; Würdou wir bei dein dritten vor ihnen stehenden 
nackten Knaben an die Doppelbildung menschlicher Genien erinJ 
nern , die" 'bhf bei der Seelcnläuti rung eines brhtmnten Reliefs 
(P. Clem. IV, 25) ' und sonst besprachen; ddetr würde nach der 
geringen FigOCehzabl der zwei eherr betrachteten' Haupt momente 
eine solche Ausdehnung des zweiten um so unschicklicher sein, als 
def Arm 'eM&r vierten Figur '»och übrig 'ist %nfl vcrmuthlich «ich- 


/. 


Digitized by Google 



192 


Belvedere, 


rcre als diese verloren gegangen sind. Hiernach möchten wir 
glauben, der dritte Soi ys (denn so konnte der nackte Knabe selbst 
unterschrieben sein, da seine Füfse sauimt der Basis neu sind), der 
mit gesenkt vorgestreckten Händen wie unschlüssig und schütz- 
flehend nach der vierten stehenden Figur gewandt ist, werde von 
den lcbcnsbogleitenden Parsen dar Libitina für die ferneren Wege 
übergeben, ln solcher, Voraussetzung werden wir uns, erinnern, 
dafs die Todteugenien zwar meist geflügelt erscheinen, in Bezie- 
hung aber auf jene längeren Himmels), fade für die ihnen die 
Schwingen wachsen sollen, nach Platonischer Theorie und selbst 
nach den Bildwerken jener von Hacchisehen Genien empfangenen 
Knaben ungcflügelt gebildet werden. Libitina oder Luna, die- 
selbe Todtengüttin, die wir anderwärts als Fübrerin des Genius 
zum Sonnengott sehen (M. Chiar. n. ISO) scheint, wenn unsere 
Vcrinuthuug nicht trügt, jene fehlende Figur gewesen zu sein, die 
den Parzen zur Seite nach dem HüJfsbcdürfligpn Knaben ihre 
Hand ausstreckt (M. P. dem. IV. 34). 

Es Jolgen auf Marmor gestellte, in der oberen Reihe: 
74- Bärtiger Mannskopf, — 73. Büste der Julia, Tochter des Titus 
mit einem Gewand von Porta Santa. — 76. Männlicher Kopf, den 
Visconti, weil er zu sprechen scheint, ziemlich willkürlich für 
eincu Redner, erklärte (L. L. Tom. VH, tav. 2»)- — 77. Unbe 
kannte kolossale Frauenbüste. — 78. Bronzener Kopf des Trcbo- 
nianus Gallus mit Lorbeeren bekränzt, aus der. villa Mattei; ge. 
setzt auf eine beim Lateran gefundene Büste von Alabastro a rosa. 
L. L. Tom. VH , tav. 6U. — 79. Einer der vermeinten Köpfe des 
Aristophanes ; gefunden in der Villa Hadrians. — In der un- 
teren Reihe: 80. Büste des Antinous mit nackter Brust; 
an Clemens XIV von dem Cardinal Lante geschenkt. — 81. Männ. 
lieber Kopf für den Scipio gegeben, .wenig ähnlich und ohne die 
sonst gewöhnliche Narbe. — 82. Männlicher Kopf, ehemals Mar- 

cus Brutus genannt, von Visconti aber für den Domitins Cor- 
bulo erklärt, wegen der Aehnlicbkeil mit zwei Hüpfen, die in, 
den Ruinen des der Familie desselben geweihten Tempels zu. 
Gabii entdeckt wurden. L. L. Tom. \T, Uv. 6i. — 83. Büste 
Hadrians mit nackter Brust, in Tivoli gefunden. 

Bei der Thiir der Loggia scoperta: 84. Unbekannter bar. 
tiger Mannskopf. Darunter: 85. Schöner idealer Frauen- 
köpf, vielleicht Diana, gefunden zu Boma vcccliia. — -Am 
Pfeiler des Bogens : 86- Kopf eines bärtigen Manne» in ganz 
erhobener Arbeit auf einer Marmortcheibe. Da,r unt er: 87. 
Scheibe mit dem Brustbild der Diana in Bassoriliovo. 

Auf den folgenden Marmorgestellen, in der oberen 
Reihe: 88 t Huste der Julia Mcsa. — 89- Männliche Bütte (tir 
den Sakminut gegeben, ihm aber wenig ähnlich. — 9(1. Kopf de* 

Com- 
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Commodus, den der Prinz Doria Pamftli dem Papste Clemens XIV 
schenkte. M. P. Clcm. Tom. VI, tav. 51. — Tn dir unteren 
Heike: 91. Büste der Julia Mammäa. — 92, 93. Zwei unbe- 

kannte Frauenköpfe. 

. • •• -j . i 

. Drittes Zimmer. 

Tom Eingänge rechts, in der oberen Reihe: 94 . Kopf 
einer maskirten Sängerin; gefunden zu Tivoli. — 95. Kopf mit 
einer Maske, dereü langer Bart sieh in geringelten Heiken endigt. 

96. Büste eines lachenden Satyrs. — -97. Kopf- eines Pan. — 
98. Unbekannter männlicher Kopf. — t ’ 99 . Büste eines Satyrweibes. 
— ln der unteren Reihe: 100. Büste der Isis, mit eingehülltem 
Haupte und einer Stirnkrone, worauf man, nach aller, von Apulaius 
erwähnter Sitte, die Mondscheibe zwischen zwei Schlangen sieht. 
M.P. Clem. Tom. VI, tav. 17. — 101 . Büste eines Sileri mit mensch. 
liehen Ohren; ehemals in der Villa Mattei. Das unter seinen Hals 
zusammengeknüpflte Fell, das für oine Lüweohaut genommen wor- 
den , ist wahrscheinlicher ein Pantherfell. AI- P. Clem. Tom. VI, 
tav. 9. Nr. 1 . — 10 *. 105. Zwei bärtige Männerköpfe. — r 104. Ein 
weiblicher Kopf. — 105- Ein bartloser Mannskopf. 

In der grofsen Nische im Hintergründe : 106. Kolos, 
aale Bildsäule eines sitzenden Jupiters, die man ehe- 
mals im Hofe des Palastes Verospi sah , und mit deren. Ankauf Cle- 
mens XIV den Anfang zur Sammlung dieses Museums machte. Sie 
ward ehemals sehr gepriesen, und von Visconti in die besten Zei- 
ten der griechischen Kunst gesetzt, ist aber unstreitig ein raittel- 
mäfsiges Werk, wie auch die Commitaarien der fransösischen He- 
publik erkannt zu haben scheinen, da sie dieselbe nicht für das Pa- 
riser Museum auswählten. J)afs sie die Copie von einem griechi- 
schcn , wahrscheinlich vorzüglicheren Werke sei, läfst eine Wie. 
derholung derselben von sehr geringer Gröfse vermuthen, die zu 
Viscontis Zeiten bei Korinth gefunden ward, und in den Besitz 
des Engländers Franz Skipwith kam, Die Anne sind neu. M. P. 
Clem. Tom. I, tav. 1 . Auf dem Postamente: 106. Ein gutes 
kleines Bassorilievo, ehemals im Palast Barbarini. Es stellt 
einen Silcn vor, der vor Trunkenheit zu fallen droht; ihn unter- 
stützt ein junger Satyr, und ein anderer hinter ihm, mit einem 
Schlauche auf der Schulter, ergreift seinen in Unordnung gekom- 
menen Mantel. *) M. P. Clem. Tom. IV, tav. 28. 


•) Di« derben Horperforman des Alten sind sehr silenesk; weniger Ut et der «fr. 
wohl Kahle Hopf. Da» Mentehenohr und Jer Hie ft und« Hart, dergleichen da« 
lange abgestrcifle Gewand scheinen sogar jener Benennung tu widersprechen, 
daher Zocga di« Figur einen bärtigen Dionysos oder 8il#a mit menschlichen 
Ohren nennt. Doch stimmt der Charakter der ganten Figur und die Erinne« 
v rung an ähnliche Gruppen zu entscheidend för die gewöhnliche Benennung, als 
daiK man nicht jene Besonderheiten lieber der Laune des HflnstUri sosehr«!« 
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Auf lyiqrnxorgetif lUn, in der oberen Reihe: 107. Kopf 
eines Flamen mit der priesterlichen Mütze. — 108. Kopf des N'erva. 
P. Cletn. Tom. Vl , tav. 45 . — 109. Kopf eines Barbaren, pach 
Fea bei dem Constantinsbogcn gefunden. — 110. 111. Zwei männ- 
liche Köpfe. — in der unteren Reihe: 112. Herme mit einer 
Corona tortilis, und 110 — 116. unbekannte Frauenhöpfc. 

6. " L o g g' l a Scoperta. 

Von den Zimmern der Büsten gelangt man zu einer un- 
bedeckten Loggia , die ebenfalls zu dem Palast Innocenz VIII 
gehörte, und unter Pius VI ihre gegenwärtige Gestalt erhielt. 
Man sieht daselbst mehrere antike Kunstwerke, unter denen 
sich einige nicht unbedeutende befinden, die aber leider 
durch den Einflufs des Wetters sehr verdorben sind. 

Zwischen dem Marmorgeländer gegen den Garten stehen 
auf Cippen mit antiken Inschriften sechs Statuen, die von dem 
Eingänge der Büstenzimmer an folgende sind: 

1. Unbekannte männliche Togafigur. — 2- Venus, in der Stel- 
lung der knidisetien des Praxiteles ; ehemals im Palast Colonna; sehr 
verwittert und durch moderne Ergänzungen verunstaltet. — 3. Cont- 
modus in jugendlichem Alter, mit der Toga bekleidet. — 4- Sitzende 
Juno mit einem Knaben an der Brust; Hercules nach Winckel. 
mann, nach Visconti wahrscheinlicher Mars, wio auf einer Mün#e 
der Julia Mammäa; woneben jedoch dieser Gelehrte auch an die all- 
gemeinere Andeutung der Juno Lucina erinnert. Diese Statue war 
ehemals im päpstlichen Garten de« Quirinals. M. P. Clem. Tom. I, 
tav. 4. Winck. mon. »ned. Nr. 14 . — 5. Sitzender Pluto mit dem 
Modius anf dem Haupte und dem Cerberns zur Seite; in Tivoli ge. 
funden. Da die Köpfe des Cerberus neu sind , so fehlt diesem, wie 
den meisten ähnlichen Werken der bündigste Beweis gegen Zoega's 
(Bassir. I, p. 3) wegen des Modius verlangte Benennung eines Sera- 
pis; jedoch ist nicht abzuseben , warum dieses altgriecbischen Göt- 
teridolcn so häufig gegebene Attribut auf jenen ägyptischen Gott be- 
schrankt werden soll. M.P. Clem. Tom. II, tav. 1 . — 6. Stehende 
Juno, mit einem schön gedachten Gewände bekleidet, den Kopf 
eingehitllt und mit der Stirnkrone geschmückt; gefunden bei Castel 
di Guido, in den Ruinen des alten Lorium. L. L. Tom. I, tav. 5. 

Auf beiden Seiten des Einganges zum Cabinetto 
delle maschere : 7. 8. Zwei unbekannte männlicho Büsten. — 
Ueber der Thür: 9 . Ein erhobenes Werk mit Figuren, unge- 


ben tollte, der dann wohl auch di* laneeu, mit dem Gewand wie es scheint 
nicht verbundenen Aermel sugehüren. Weder das lange Gewand, noch die 
menschlichen Ohren (vergl. ob«a JÜr. 101) sind da« SU«n«n ganz fremd« 
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fahr io halber Lcbensgröfso ; ehemals in der Villa Mattei. Ei atellt 
ein« Priesterin der Isis und eine männliche Togafigur vor, beide 
opfernd vor einem Altäre. Oben an der Einfassung des Bassorilievo 
zeigt eine verstümmelte lateinische Inschrift den Namen der Priette- 
rin Galatea. Sic hält eine Situla in der linken Hand, mochte in 
der rechten ein Sistrum halten, und trägt überder linken Schulter 
eine io mehrere Schichten (contabulationes) zusamniengelrglc Stola 
oder Palla, mit Sternen und halben Monden beactmt, wie Apnleius 
diesen Schmuck beschreibt. Den Hopfpute der Frau beschreibt Vis. 
conti als Lotusblnme und halben Mond, Zoega als zusammengesetzt 
aus zwei der Isis heiligen Schlangen , einer Mondsichel , einem Tu. 
tulus, und einer runden Scheibe. Der Mann warf mit der liechten 
Weihrauch in die Flamme des daneben stehenden Foculus, und 
bält in der Linken ein Kästchen zu diesem Bchufe. Sein kurzes 
Haar, wie der Haaraufsatz der Frau, erinnern an Hadrianische Zeit. 
Der Mann hat Sohlen, die Frau Schube. L. L. Tom. VII, tav. 19. 

— Darüber: 10. Ein kleines erhobenes Werk mit einer Vorstel. 
Jung des Mithrasdienstes, stark ergänzt- 

An der Wand unter den Fenstern sind sntike Bassirilievi 
eingemauert , nnd an jedem Pfeiler dazwischen steht eine an« 
tihe Büste. 

Unter dem ersten Fenster: 11 . Dia Wölfin mit Romulus 
und Rcmus, und oben zwei Hirten (hier wie öfter zwei statt des 
einzigen Faustnlus) in halber Figur; ein schlechtes Werk aus der 
Villa Mattel. Zwei zur Linken sichtbare Beine eines Knaben hielt 
Visconti für Reste eines Genius des Mars. L. L. Tom. V, tav. 24. 

— 12- Ein Gelübde an den Acsculap. Der Genesene von Mercur 
herbeigeführt, kniet ^or diesem Gotte. Rechts sind die Grazien, 
die hier, wie auf einem capitolinischen Relief, allegorisch (gratiaa 
agere) den Dank bezeichnen. L. L. Tom. IV, tav. 15. 

Am folgenden Pilaster: IS. Unbekannte männliche Büste. 

— Unter dem iweiten Fenster: Drei Bassirilievi, deren Ge- 
genstände von oben herab folgende sind: 14. Paris, den Cupido zur 
Helena führt; neben dieser sitzt Venus, und über ihr des Idol der Ver- 
mäblungsgöttia Pitho. Dieses sehr verstümmelte und verwittert« 
Relief, welches unter dem Aventin, wo angeblich die Gärten des 
Asinius Pollio lagen, gefunden ward, ist die Wiederholung eines 
vorzüglicheren und wohierhaltenen Werkes des Museums zu Neapel 
(Winck. Mon. ined. Nr. 15), ist aber vor diesem durch die hinzu, 
gefügte Figur einer Apollostatuc als Schutzbildes von Troja ausge- 
zeichnet. Guatt. Mon. ined. aut. Anno 1785. Giugno tav. L — 
15. Fragment eines Bacchtnals, worauf eia Pan mit einer Hirten, 
pfeife, zwei Satyrn und eine Herme des Priaptts erscheint; sehr rohe 
Arbeit — 16. Triumph des Bacchus über die Indier , mit einem 
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Elephanten, der einen Gefangenen trägt. Zoega bemerkt, dafs der 
Amor auf dem Elephanten dieses Tbier mit einer Art Harpune stachelt. 
Die Zusammenstellung bacchischer und barbarischer Figuren, wie 
dieses Monument sie giebt, ist übrigens selten. Bacchus selbst ist 
nicht sichtbar; das Belief ist aber auch nicht vollständig, sondern 
rechterseita abgebrochen. AI. P. Clem. Tom. IV , tav. 25. 

Am P ilaster : 17. Büste des Commodus. — Unter dem 
dritten Fenster: 18. Vorstellung der Circusspiele; kleines Basso- 
riiievo. Antik sind nur drei Köpfe von den Wagenlcnkern, und 
die Bübne, auf welcher der Prätor erscheint, der mit der Mappa, 
einem weiften Tucho, das Zeichen tum Auslaufen der Wagen giebt 
ein Gegenstand, der auf ähnlichen uns bekannten Vorstellungen 
nicht vorkommt. Man sicht auf dieser Bühne noch drei andere Fi- 
guren , und die Statue eines nackten Beiters, den eine Victoria tu 
bekränzen eilt. Visconti will die rohe, übrigens knabenhafte, Figur 
für einen Kaiser oder auch für einen Dcsultor erklären , was 
wenigstens für den letzteren ein ganz neues Beispiel abgeben würde. 
L. L. Tom. V, tav. 52. — 19. Belagerung einer 8tadt; ein 
kleines erhobenes Werk in sehr gutem Stylo. Links eilen einige 
Krieger mit Fackeln herbei , um sic in Brand zu stecken. Zur Hech- 
ten ein fechtender Krieger mit zwei niedergeworfenen Feinden. In 
der Mitte erscheint die Schutzgöttin der Stadt zu ihrer Hülfe. Sie 
ist im Jägdcostume und scheint durchaus Diana zu sein, obwohl sie 
die ungewöhnliche Auszeichnung von Stirnkrone und Scepter hat. 
Man könnte an Ephesus drnken. — 20. Mars nnd Bhea Sylvia; ein 
schlechtes Bässorilievo aus der Villa Mattei. — 21. Kleines erho- 
benes Werk, ebenfalls von schlechter Sculptur, in zwei Abtheilun- 
gen ; auf der einen eine Figur auf einem Wagen mit einem Widder 
bespannt, und auf der anderen eine sitzende Frau mit einem neu- 
gebornen Kinde, die Parzen und einige andere weibliche Figuren. 
— 22- Bässorilievo von einer hctrurischcn Todtcnkiste: zwei Krie- 
ger, ein Mann, der einen Stab erhebt, und zwei Furien. — 25. 
Sc hlec h t as B e li e f, doch wegen der Seltenheit sein es 
Gegenstandes b cach tens w e rt h. In einem mit sprengenden 
Centauren bespannten Wagen erscheinen Bacchus und Hercules, der 
letztere zur Hechten des erstem sitzend; sein Platz darf allerdings 
für einen Ehrenplatz gelten, und erhält einige Bechtfertigung, wenn 
man mit Visconti an die Zeiten des Septimius Severus und Caracalla 
erinnert, wo beide Götter, hauptsächlich aber Hercules, kaiser- 
liche Schutzgöttcr waren. Auf dem älteren der Centauren steht ein 
nackter Knabe , die Syrinx spielend, vcrmuthlich ein Amor, ob- 
wohl uogefliigelt. Visconti nennt ihn Genius des Bacchus. Die Frau 
mit entblöfster linker Brust und unverhülltem rechtem Schenkel, 
welche hinter dem Wagen abgewandt ein Tropbäum oder Veiillum 
hält, erklärt Visconti für eine Victoria, Am der Erinnerung ahn. 
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lieber Monumente müssen wir ihm beipflicliten , obwohl neuerdings 
Ingbirami ( mbn. etrusc. Serie VI , tnv. 33 ) die Nacht in ihr er- 
kennt, welche bei dem Triumph der Lichtgöttcr den verdunkelnden 
Schirm zusainmdnfaltct. In der Figur, welche, auf der Syrinx 
spielend, zwischen den beiden Centauren heryorschaut , glaubte 
Visconti einen Satyr zu erkenneu. Doch ist es wohl ein Pan, und 
der capitolinischcn Statue (Stanza dell'Urna, n. 5) ähnlich. M. P. Clem. 
Tom. IV, tav. 26. 

Am untern Sockel: 21. Ein sehr verdorbenes Bassorilicvo, 
welches einige Gebräuche und Beschäftigungen des menschlichen Le- 
bens vorstellt; eine Schifffahrt, einen Schmied bei seiner Arbeit, 
eine Vermählung, ein Opfer und Jagden. 

25. Unbekannte männliche Büste. — Darunter: 26. Ein Gast- 
mahl; Fragment. — Unter dem uierten Fenster: 27- Ein 

opfernder Priester, von dem nur das Unlerlhcil antik ist. — 28. Fi- 
gur Neptuns, ein erhobenes Werk, im Geschmack des älteren Styls. 
Der Gott ist mit einer langen von der rechten Schulter abgestroif- 
ten Tunica bekleidet, über welcher eine kleine Chlamys gewickelt 
ist. Er hält einen Delphin und den Dreizack, und scheint auf Wel- 
len zu schreiten. L. L. Tom. IV, tav. 31. — 29. Bekleidete weib. 
liehe Figur; angeblich eine Prieslcrin. — Am Sockel: 30. Fronte 
vom Deckel eines Sarkophages; der griechischen Inschrift zufolge, 
Grabmal eines Valentinos. Der Inschrifttafel rechts baccliischc Ge- 
nien, von denen der eine auf einem von Stieren gezogenen Wagen 
fährt; links Stiere und ein Ofen, in den eine männliche Figur Holz 
zu legen scheint. 

Unbekannte männliche Büste. — Darunter : 31. Ein Tityrus, 
mit den Schlangen der hacchischcn Mysterien in der einen und dem 
Fedum inuler andern Hand;, vermuthlich Fragment von einem Bac- 
chanale. — Unter dem fünften Fenster: 32. Eine in ihr Ge- 
wand gehüllte Frau, die ein Krieger von einer Anhöhe herab gegen 
einen Flufsgott mit weit geöffnetem Gewände führt ; ein schlechtes 
Bassorilicvo aus der Villa Mattei. De« Gegenstand erklärte Vis- 
conti für die Bhca Sylvia, die, nach Ovids Dichtung, um der Ver- 
folgung des Ainulius zu entgehen, sieb in den Anio stürzte, der sie 
darauf zur Gemahlin nahm. In der sitzenden männlichen Figur, 
oben rechts, ist nach der Meinung des erwähnten Gelehrten ein 
Berg an den Ufern des Flusses pcrsonificirt. ‘) L. L. Tom. V , tav. 


*) Daf« dieses Relief wie das früher Nr. so erwähnte (Tom, V. tav. s4) der Villa 
Mattei Kommt, führte bei gleicher Höhe und entsprechenden Vorstellungen 
Visconti auf die Vermuthung, beide möchten Fragment# eines und desselben 
Werkes, und »war einet Sarkophages sein. IndrN wäre eine solche Zusam- 
menstellung quadrater Platten deu bekannten Sarkophagformeu fremd; das« 
widerspricht es jeder andern ursprünglichen Vereinigung, dafs nach Visconti'« 
eigenem Zeugnils das vorerwähnte Werk von carrarischem, das letzte von grie* 
chischena Marmor ist. 
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SS. — SS. Ein Knabe, welcher der Fortuna opfert; unten lfe#t 
man: Tutele Sancte. — Am Sockel: 31. Eine Vorstellung au» dem 
Mithrasdienste. — 55. Büste de» Antoninus Piu». — Darunte'r: 

36. Halbe Figur einer Frau mit einem Kinde an der Brust; fiel, 
leifht Ino, die den jungen Bacchus säugt; sehr ergänztes Frag, 
ment von einem Bassorilievo. — Unter dem sechsten Fenster: 
57. Sehr verstümmeltes Sarkophag-Relief, von Visconti für die Ge- 
burt des Hercules erklärt. Die in der Mitte stehende Figur dessel- 
ben trennt nach ihm zwei Abteilungen des Reliefs. Auf der einen 
Seite erscheint die Umgebung der Alkmene, welche eben geboren 
hat; abgesondert und entfernt eine Figur mit zusammengeschlage- 
nen Händen, nach Visconti die getäuschte Pbarmahis, welche Juso, 
nach einer alten thebanische'n Sage, statt der Lucina sandte, um die 
Geburt ihrer Nebenbuhlerin zu hindern. Hinter Alkmene erscheint 
Mercur, sei cs nach irgend einer verlornen Sage, welche den Zatt- 
ber nicht durch die List von Tircsias Tochter, sondern durch jenen 
zerstören liefs, sei es in unwillkommener Botschaft, um in der fol- 
genden Gruppe das Kind unsanft dem Occanus zuzutragen, wie 
Zocga zu sehen glaubte (dem dann auch die vermeintliche Pharmakis 
nur eine erschreckte Frau schien), sei es endlich, was wohl das ein- 
fachste, im gewohnten Auftrag, das neugeborne Kind göttlicher 
Pflege zu überliefern. Die meisten Köpfe sind von Gyps. Ohne 
seine Erklärung hinlänglich durchführen zu können , erkennt Vis- 
conti in der andern Abtheilung den Mcrcur mit dem Kinde, den 
Flufs Ismcnus , den ismenisehen Iiügel, das Elektrische Thor, und 
den Ampliitruo, der vor demselben wohnte. L. L. Tom. IV, tav. 

37. Nota. Zocga bezeichnet dagegen die letztere Figur sammt Thor 
und Hügel als Fragment von sehr verschiedener Arbeit; den soge- 
nannten Ismenus, von dem nur der Rumpfund der halb verschleierte 
Kopf alt ist, und bei dem man wegen Dazwischenkunflt des Hermes 
an Kronos und Rhea nicht denken möge, als einen vermutblichen 
Oceanus; endlich erwähnt er als Hauptstütze seiner Vermnlbungen, 
dafs die Mittclfigur kein Herculus sein könne, indem Löwenhaut, 
rechter Arm und Knoten auf der Brust von Gyps ergänzt, der Kopf 
und die Keule aber, die bereits svieder abgcfallen sind, und die 
schlanken Formen des Körpers keinesweges für hcrculisch gelten 
können. Wir glauben hier wie anderwärts, ohne mit Zoega's Be- 
merkungen als nachgelassenen und unverarbeiteten rechten zu dür- 
fen, gegen ihro skeptischen Spitzfindigkeiten uns erklären zu müs- 
sen. Die erwähnte Verschiedenheit der Arbeit ist uns nicht klar, 
die unkräftigen Körperformen der Mittelßgur sind weder so ent- 
schieden, noch bei einem so rohen W'erke so beweisfifhig; endlich 
scheint cs uns höchst natürlich, den Kinderwärter Hermes nicht, wie 
Visconti meinte, zur Ucbcrlistung der Here eilen zu sehen, sondern, 
da wir seiner Lage nach einen entschiedenen Flufsgott in der Nähq 


Digitized by Google 



199 


M. Pio- Clement. — Loggia Scoperla. 

haben, mm Flur« Ismenus, der bei Amphitruo’« Haute flofs, und ein 
to nahet als würdiges Bad für das neugebome Heldenhind abgab. 

38. Fragment eines Bassorilicvo mit einer lateinischen Inschrift, 
und einigen gant verstümmelten und verwitterten Figuren. — 39. 
Weibliche Büste. 

Unter dem letzten Fenster: 

40- Bacchischer Zug, ein erhoberies Werk, unweit 
Neapel an der Seeküste von Campanien gefunden , welche», 
obgleich sehr verwittert und verstümmelt, und durch schlechte 
, Ergänzungen verunstaltet , vorzügliche Aufmerksamkeit ver- 
dient. Die Composition ist vortrefflich j es herrscht in ihr 
der Charakter muthwilligcr und trunkener Fröhlichkeit, und 
die Figuren sind in einem sehr guten Styl' ausgeführt. Den 
Zug eröffnet ein Silen , mit einem zottigen Fell geschürzt, 
das uns an Terkleidungen erinnert, wie wir sie auf grofs- 
griechischen Darstellungen sehen , und wie sie uns Diony- 
sius von den Luperci berichtet. *) Den zunächst folgen- 
den Bacchus unterstützt in seiner Trunkenheit ein junger 
Satyr. Jener halt in der Rechten den Thyrsus , und in 
der Linken den Zipfel des Mantels, der, um die linke Schul, 
ter geworfen, ihn bis auf die Füfse bekleidet, und nur den 
rechten Arm mit der Brust entblöfst. **) Man sieht ferner 
eine Centaurin, auf deren Rücken ein Satyr die Krotalcn ih- 
ren Händen zu entreifsen strebt, und hinter ihr scheint ein 
Silen , geschürzt wie der vorige, einem Satyr die Fackel neh- 
men zu wollen. Auf jenen folgen zwei Rnabcn, welche in 
der einen Hand den Thyrsus halten , und mit der andern eine 
.kleine runde Ara auf einem dreifüfsigen Gestelle tragen. ***) 
Nach ihnen kommt ein Silen , der mit beiden Händen eine 
Fackel halt. Seine Schenkel bedeckt ein Gewand, das von 
der linken Schulter herabfällt und vorn unter dem Leibe 

•) Die Kacke! , die er trägt, ist im Marmor von gleicher Dicke; das untere Ende 
fehlt, und die im Stich oben angc/eigte Flamme ist im Original nicht tu erken- 
nen. Doch scheint kein Grund vorhanden, hier eine umgekehrte Fackel amu- 
nehmen. 

•*) Dieses dicht umgeschlagene Gewand ist für einen jugendlichen Bacchus nicht ge- 
wöhnlich. Im Stich fehlt die breite Rinde, die das Haupt des Gottes umgiebt, 
und in dsr Luft Uber seiner linken Schulter flattert. 

•*•) Die Epheubtkrliniang des ersten ist, wie die der erwähnten Centaurin, eben- 
falls nicht anf dem Hupfer angescigt; der sweite trügt eine Binde um daa Haupt« 
Unter den Mängeln des Kupferstichs bemerkt Zorga auch mit Hecht, die aa den, 
Pintenäpfeln der Thyrsuestäbe dem Original nicht gcra^feen Blätter» besonder! 
di« untersten» diejich wie «inüclch erweitern. 
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zusammen geknüpft ist. Die Beine desselben sind mit Ko- 

thurnen bekleidet. Die Reihe beschliefst eine Gruppe von 
sehr lebendigem und naivem Ausdruck. Auf den Rücken 
einer Centeurin ist ein Satyr gestiegen; sie stöfst ihn zurück, 
und ihr hilft zum Abwehren seiner Frechheit die Eifersucht 
eines andern Satyrs, der, um den Nebenbuhler herabzuziehen, 
ihn mit beiden Händen beim Arme falst. L. L. Tom. IV, 
tav. 21. 

Am Sockel: 4t. Bassorilicvo aus der Villa Mattei, von T. 
Claudius und Cäciliut Asclcpiades den Nymphen gevreibt, wie die 
lateinische Inschrift zeigt. Es stellt den Hercules, Silvan, die 
Diana und drei Nymphen vor, von denen jede mit beiden 
fänden eine grofse Muschel vor sich hält. Jene Gottheiten sind 
mit denselben verbunden, weil sic den Bergen und Wäldern, und 
mithin auch den Quellen vorstanden. Besondere Aufmerksamkeit 
verdient die hier wohl beglaubigte Figur des Silvanus; er ist kure 
geschürzt, trägt hohe wie umgewickelte Jagdstiefeln, und hält mit 
der Rechten eine Sichel, mit der Linken einen Baumstamm. L. L. 
Tom. VII, tav. io. 

Zu beiden Seiten des Einganges von den Zimmern 
der Büsten: 42. Kopf des Mercur, und 45, eine unbekannte männ- 
liche Bütte. — Ueber der Thür: 44. Bassorilievo mit vielen 
modernen Ergänzungen, weichet einen Pan und eine liegende Nymphe 
Yorstellt. 

7. Csabinetto delle Mäscher e. 

Diefs kleine Zimmer führt seinen Namen von den Masken 
auf dem antiken Mosaik des Fufsbodens. Vor dem Eingänge 
von der Gallcrie der Statuen steht: 

1. In einer Nische, rechts, die Bildsäule eines Satyrs, der in 
seiner Nebris Früchte trägt. Neu ist die rechte Hand mit der Traube. 
L. L. Tom. III, tav. 42. — In der g e geniiber st ehenden Iri- 
sche links : 2. Statue einer langbekleideten Diana mit doppelt 
gegürteter Tunica und Peplut. Ihr aufgesetzter Kopf ist das Bild- 
nifs einer römischen Matrone, in der man ohne hinlängliche Achn- 
lichkeit die Domitia zu erkennen glaubte. Man fand sic zu Caslel 
di Guido, wo das alte Loriuin stand, an der Via Aurclia. Neu der 
rechte Arm und die linke Hand. L. L. Tom. II, tav. 48. — Da- 
neben an der Wand: 5. Ein kleines crhobeucs Werk, in neueren 
Zeiten aut Griechenland nach Bom gebracht, wo cs in den Besitz 
des Engländers Thomas lenkint kam. Es stellt drei Jünglinge mit 
über der Schulter geworfener Chlamys vor, deren Namen griechisch 
beigefügt sind. Die Züge der Inschriften , wie der Styl der verhält- 
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niftmiftig schönen Arbeit, deuten auf die Haiserzeiten. Der Name 
dos ersten ist verstümmelt! aus den übrig gebliebenen Zügen OVC 
bildet Fea den neuen und ungemäfsen Namen Sosemius. Deutlich 
sind dagegen die übrigen Namen Demetrius und Mencstheua, die 
sieb auch auf einer attischen Inschrift bei Chandler als Athleten* 
namen linden, und überhaupt als gewöhnliche attische Namen atti- 
sche Herkunft des Reliefs vermulhen lasten. Dafs die Scene eine 
Palästra sei, kann nicht bezweifelt werden, obgleich die Herme, 
so wie das ganze Stück von der rechten Schulter des ersten Jüng- 
lings unterwärts neu ist , und die Palme in der Linken dieser Figur, 
deren Rechte vielleicht einen Kranz hielt, auch auf einen andern 
Sieger sich deuten liefse; ein auf dem Boden zwischen den zwei 
folgenden Figuren liegendes einhenkeliges GcfaTs kann kaum etwas 
Anderes sein als ein Preis für Kampfspiele. Dabei ist et jedoch 
auffallend, dafs der zweite und dritte Jüngling keine ähnlichen Sie- 
geszeichen, sondern Waffen halten, der Palme aber trotz der lee- 
ren recbten'Jländc völlig ermangeln. Der zweite hat ein Schild ge. 
fafst, der dritte legt vertraulich seine Rechte darauf, und hält in 
der Linken ein kurzes Schwert; ein Helm liegt auf dem Boden zwi- 
schen der ersten und zweiten Figur. Obwohl nun Visconti den Ge- 
brauch der Waffen als Kampfpreitc durch die Lcichenspiele des 
Patroclus und Anchites, durch die Junonischen Spjeie in Argot, und 
durch Syracutische Münzen rechtfertigt, welche Waffen neben einer 
Quadriga alt Alhla bezeichnen, so ist doch einerseits jener Gebrauch 
zu selten, anderseits neben dem Gelafs zu auffallend, um ohne wei- 
teres die drei Jünglinge für Sieger der Palä'stra zu erkennen. Man 
möchte glauben, ein Sieger sei nur der erste, der andere aber, 
oder wenn man will auch der dritte, einer der Jünglinge, die durch 
die Stufe der Palästra für waffenwürdig erkannt, und in ihrem Be- 
zirke mit den zu tragenden Waffen ausgerüstet wurden. Aehnliche 
Verbindungen der Palästra und der Waffenrüstungen sveisen uns 
die grofsgriechiscben Vasenbildcr nach. Für eine feierliche Hand- 
lung zeugt noch an der rechten Ecke des Reliefs ein Stiertcbädel 
alt Opferzeicben. L. L. Tom. V , tav. 55, 

Das genannte Zimmer ist mit acht Säulen und eben so 
▼ielen Pilastern geschmückt, sämmtlich aus Alabaster von 
Monte Circeo verfertigt. Der Fries unter der gewölbten 
Decke von weifsem Marmor, den Kinder, Blumengewinde und 
Palmetten schmücken, besteht zum Theil aus antiken Frag- 
menten, die im Gebiet von Palestrina gefunden wurden, und, 
nach Yisconli’s Vermuthung, als Fries die Aufsenseite eines 
Grabmals schmückten. L. L. Tom. VH, tav. 35. An der 
Decke sind Malereien von Domenico de Angelis, welche mj. 
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thologiscke Gegenstände vorstellen , die sicli auf die vorzüg- 
lichsten hier aufgestellten antiken Kunstwerke beziehen. Die 
antiken Mosaiken auf dem Fufsboden wurden um das Jahr 1780 
in der Villa Hadrians gefunden, wo die vier Bilder derselben 
nicht wie hier vereinigt waren, sondern in vier verschiede- 
nen Zimmern die Mitte der Fufsboden schmückten. 

Das eine, welches vier Masken und eine Lcyer vorstellt, war 
mit einem leeren weifsen Felde umgeben , welches das schöne Ge- 
winde von Eichenlaub begrenzte , von dem hier alle diese Bilder 
eingefafst sind. Die Masken sind theatralisch, nach Gesichtszügen und 
dem nachlässigen Haar sämmtlich der Bomödieangehörig; eine der- 
selben ist bärtig und entschieden komisch, zwei andere sind Jüng- 
lingsmasken, bäurischen Ansehens, die vierte ist auffallend blafs, 
vielleicht weiblich. Nebenher deuten zwei Gefafse auf die Preise 
der durch die Leyer bezeichncten musischen Spiele. Nach der Fär- 
bung scheint das eine Gefafs von gebrannter Erde, das andere von 
gefärbtem Glase, die Leycr von röthlicbem Holz mit vergoldeten 
Verzierungen. Auf dem anderen sieht man eine Landschaft mit 
Schafen und Ziegen, und die irdene mit grünem Laube bekränzte 
Statue einer sitzenden Landgöttin. Ihr langes Gewand hat weite 
Aermelansälze; ein Mantel ist über ihren linken Arm geschlagen; 
die Hechte derselben stützt einen Scepter auf. Visconti ist un- 
entschieden, ob sie Ceres, Libcra oder Pales zu nennen sei; für 
die zweite Benennung scheint das hinterwärts unfer einem Dache 
aufgehängte, einem Thyrsus mit Tympanum oder Becken äbnlicbo, 
Gcräth zu sprechen. Sonst liegt cs auch nahe an Flora zu denken. 
Der Göttin gegenüber ist eine bedeckte Aedicula (kein Altar) zu be- 
merken; sic ist umkränzt; ausgelöschte Fackeln und Flöten sind daran 
aiigelehnt. Das dritte Mosaik zeigtaufeinem Felsen zwischen 
Bäumen eine weinbekränzte und mit einer liicdc geschmückte Bacchus- 
maske. Für eine solche läfst sic uns der naheliegende Thyrsus und 
ein Panther erkennen, der mit einem Tympanum spielt; wiewohl 
cs auffallend ist, dafs sie der Binde mit herabfallenden Bändern 
(Lemnisci) ermangelt, und die Bäume Lorbeerbäume scheinen, 
wie bei der folgenden Apollomaske. Daneben ist auf einem Cippus 
ein grofser bronzfarbiger Kanthnros aufgcstellt. Auf dem vier- 
ten Mosaik erscheint eine lorbcerbckränztc Apollomaskc; ihren 
Untersatz bildet ein Altar mit bogenförmiger Oelfnung. Dafs diese 
Gcflhung, die einer Nische oder einem Fenster ähnlich sieht, zum 
Aufnehmen der Opferasche gedient habe, wie Visconti glaubt, und 
durch das «weite Buch Mosis, 27 u. 3S, erläutert, findet vielleicht 
in antiken Grabsteinen, deren unregelmäfsige Ordnungen hier und 
da zum Eingiefscn von Libationeu gedient zu haben scheinen 
(M. Chiar. Nr. 424) eine Analogie , in dieser Form jedoch und im 
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Gebiet der Bildwerke schwerlich ein Beispiel ; auf der Vaticanischen 
Vase bei Winekelmann (Mon. ined. Nr. 181) acheint »ich Flüssig, 
heit aut der Mitte dca Altar» au crgiefsen. Neben dem Unter, 
•atz der Maske trägt ein anderer Altar ein Stück Gewand. Apol- 
linische Attribute, Lorbeer, Greif» Leyer, Bogen und Köcher, »ind 
ringsum zu sehen. Modern ist das Laubgewinde mit den Sternen 
aus dem Wappen Pius VI. L. L. Tom. VII, tav. 48. 49- 50. 

Statnen vom Eingänge rechts: 4- Eine Tänzerin 
mit Epheu bekränzt, ehemals im Palast Cplabrano zu Neapel, ge. 
fünden in Campanien; eine gute Figur, in deren Gewand viel 
Leben herrscht. Neu der rechte Arm. *) L. L. Tom. III, tav. 30. 

5- Venus im Bade, auf einem Salbengefä fs sitzend, nie- 
derkau'ernd vorgestellt, unter Lebensgroße ; ein vorzügliches 
Stück dieses Museums ; gefunden in der Tenuta di Salonc, zur 
Rechten der Via Praenestina, an einem Orte Prato bagnato ge- 
nannt. Zugleich ward bei ihr eine Basis entdeckt, die, wie man 
glaubte, zu dieser Statue gehörte, mit der griechischen In- 
schrift: „Bupalus machte mich,“ welche daher auch auf das 
moderne Piedestal gesetzt worden ist. Dieser Hünstler könnte 
nach dem Style unsers Werks wenigstens nicht jener Bupalus 
sein, der vor dem Phidias in der 60sten Olympias lebte. Neu 
sind die Arme und der Scheitel mit den Haaren. Das Gesicht, 
welches gegenwärtig der Schönheit der Figur nicht entspricht, 
ist von neueren Händen überarbeitet. Das Armband, in Form 
einer Schlange, welches Visconti bemerkte, ist nicht mehr 
vorhanden , und , entweder bei einer Ausbesserung in Paris, 
oder bei der Zurückkunft der Statue nach Rom, weggenom- 
inen worden. L. L. Tom. I, tav. 10. 

6. Bildsäule der Diana, gegenwärtig als Lucifera mit der Fackel 
in der Hand ergänzt ; ehemals in der Villa Mattei. Auf dem Kupfer 


*) In der Bekleidung mit langer durchsichtiger von der ljnken Schulter nbgestrrif- 
ter Tunica und mit einem Über der rechten Schulter aufwärts gezogenen Prplus, 
der jedoch rückwärts herumgeschlagrn , hier auch von der gesenkten linken 
Band aufgenommen ist, nähert sich diese Figur den häufig wiederholten, in 
drnan Winckelman« Tänzerinnen , Visconti, nach Münzen der 6ahina, Dar- 
Stellungen der Venus genitriz erkannte. Indem daher dieser Gelehrte wegen 
der auffallenden Unterscheidong der Kphtubekrnnzung und einer seines Dafür- 
haltens nicht undeutlichen individuellen Zierlichkeit, diese Statne für eine 
Campanisrhe Tänzerin erklärt, erinnert er doch theils an das mythische Ver- 
hältnis der Venus «um Bacchus , theils an einen von Arnobius erwähntes, 
und nach der Göttin benannten antiken Tanz. Allerdings haben alle ähnlichen 
Statnen mehr Zierliches als Feierliches; eben darum aber wird eine veränderte 
Erklärung schwenkend, wenn sie ihren Beweis auf die hervorstechendere Zier- 
lichkeit einer schöner gearbeiteten Figur stützt. Wenn bei ruhiger Stellung 
unsere Statue Venus httfsen würde , warum dürfte sie nicht bei tanzender 
Bewegung eine tarnende Venus heifsen, wie Visconti (Saal der Musen N». 7) 
auch einen tanzenden Bacchal angenommen hat.* 
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bei Viiconti, L. L.' Tom. I, tav. 29, erscheinen «lic Arme nach der 
ehemaligen Ergänzung, ohne Fackel, und der rechte emporgehoben, 
um einen Pfeil aus dem Köcher zu nehmen. — 7. Satyr von Kosso 
antiro, gefunden in der Villa Hadrians, und vcrmuthlich ein Werk 
aus den Zeiten dieses Kaisers. Neu der rechte Arm und die ein- 
gesetzten Augen von Schmelz, die ursprünglich entweder von einer 
ähnlichen Composition , oder von Edelstein waren. L. L. Tom. I, 
tav. 47- — - 8. Ein Jüngling in phrygischer Kleidung, als Paris mit 
dem Apfel in der Hand ergänzt; gefunden, i. J. 1785, in einer 
Steingrube vor der Porta Portese, mit einer dieser ganz ähnlichen 
Statue, welche der verstorbene Graf Fries in Wien erhielt. Visconti’s 
Meinung, dafs diese beiden Figuren nicht den Paris, sondern zwei 
von jenen Dienern oder Genien des Mithras vorstcllen, die auf 
Bassirilievi ihm zu beiden Seiten mit Fackeln erscheinen, gründet 
sich sowohl auf ihre gegen einander gewendete Stellung, wodurch 
sie eine wechselseitige Beziehung zeigen, als auch auf ihren Fund- 
ort, indem die Mysterien der erwähnten Gottheit in Höhlen und 
unterirdischen Gemächern gefeiert wurden, wo daher auch mehrere 
auf seinen Cultus bezügliche Denkmäler entdeckt worden sind. 
L. L. Tom. III, tav. 21. — 9. Stehende Figur der Minerva, zu- 
gleich mit Apollo Musagetes und sieben Musen, in der Villa des 
Cassius bei Tivoli gefunden. Kemerkenswerlh sind die Eulen auf 
dem Helm der Statue und die Anordnung des um die Schenkel ge- 
schlagenen Mantels, von dem ein Endo über der linken Schulter 
bemerklich ist, und ein anderes Stück durch die Giirtung des Unter- 
gewands gehalten wird. Die Arme sind neu. L. L. Tom. I, tav. 8. — 
40. Ganymcdes, dessen Haupt eine phrygischc Mütze bedeckt; ge- 
funden in der Tenuta del (Juadraro, vor der Porta S. Giovanni. 
Neu der Kopf, der rechte Arm und die linke Hand- L. L. Tom. II, 
tav. 55. — 11. Jugendliche männliche Figur; gefunden in der 

Tenuta delle Centocelle vor Porta Maggiore. Visconti erklärte sie 
früher für den Adonis, später für den Apollo, weil zwei Statuen 
dieses Gottes, die eine ehemals im Palast Giustiniani, die andere 
im Palast Chigi , die nämliche Stellung zeigen. Der Kopf ist auf- 
gesetzt. Neu die Arme und das rechte Bein mit dom Schenkel. 
L. L. Tom. II, tav. 32. 

Erhobene Werke oben an der Wand; in der Mitte, 


*) Ausführlicher bemerkt Welcher (Zeitschrift für alte Konst p. 438), dafs di« 
angeführten ßorghianischrn and Wort leyschen Monumente für das Costuma 
der Figur als Minerva nicht beweisftibig sind, dafs das Gefilf« in ihrer Hand 
in keiner unmittelbaren Beziehung cur Patrra des Sitzenden steht, und dafs 
sia sonach vielmehr für eine Opfernde, die kleinere Figur für einen Opferdiener 
zu halten sei, welche beide vor der Statue des alten oder neuen Olympier# er- 
scheinen. Denn auch über diesen letzteren hat Zocga Bedenklichkeiten erregt, 
indem der Styl des Bildwerks eine vorhadrisnischc Zeit bekunde, was nfcht 
einleuchtet, und die etwanige Aehnlichkrit mit Hadrianut zum Theil dam Er- 
ganzer gebühre. Von dem letzteren rührt wenigsten« die linke Hand har, 
«amrat dam, w« sie halt und was «in Scepter sein sollte. 
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vom Eingänge rechts: 12. Ein kleines Batsorilievo, welche* 
in neueren Zeiten aus Griechenland gekommen , erklärte Visconti 
für die Vergötterung Hadrians, weil diesem der Hopf 
der rechts auf dem Throne sitzenden Figur ähnlich scheint. Wir 
sehen ihn, dem die Schmeichelei der Griechen den Beinamen 
Olympius ertheilte, als Jupiter, mit dem Scepter in der einen und 
einer Schale in der anderen Hand vorgestellt. Eine vor ihm stehende 
Frau hielt Visconti für die Minerva Pacifera, dio dem Kaiser als 
Schutzgöttin Athens eine Opferspendung bringe, svie sonst dem 
Hercules, und selbst andern ihrer Günstlinge. Indefs ist eine 
solche Annahme jedenfalls willkürlich , wegen der dorischen Tunica 
und des Schleiers für Minerva sehr fremdartig, überdiefs durch 
andere Vermuthungen leicht zu ersetzen. Man könnte an Hebe 
denken, wie Visconti früher thaf, doch dürfte es am natürlichsten 
sein, nur eine Priesterin zu erkennen, die im Namen des nach- 
folgenden Jünglings ein Opfer verrichtet. *) 

Zur Linken: 15. Sieht man den Sonnengott auf einer Quadriga; 
über den Pferden schwebt Lucifer mit der Fackel; vor dem Wagen 
sprengt ein Reiter, wahrscheinlich Castor; unter ihm sieht man die 
Personification des Meeres, und, nach Visconti, des Himmels; jenes 
als eine liegende Frau gebildet, deren linker Arm auf einem Wasser- 
gefäfie ruht; dieser alt ein Mann, der über sein Haupt ein kreis- 
förmig wallendes Gewand hält. Der Stich zeigt ihn bärtig, und 
diefs konnte er wohl sein, wenn auch, wie Zoäga bemerkt, die 
Kehle des ergänzten Kopfes glatt ist. *) Hiernach würde es uns 
wahrscheinlich bedünken, in dem niedriger alt die Meeresgöttin er- 
scheinenden Manne eher einen Neptun zu erkennen als einen Cölus, 
dieses um so mehr, als der entschieden symbolischen Bedeutung 
des Belieft das alt -italische Penatenpaar von Neptun und Apollo 
zu Hülfe kommt, statt welches letzteren liier Helios und Castor 
Stehen würden. Vor den übrigen Gottheiten tritt Minerva in 
ruhiger aber nachlässiger Stellung den Hcransprengenden entgegen; 
ihr rechter Arm ist auf die Lanze gestützt, ihr linker angestemmt, 
ihr Leib vorgebeugt, die Beine übercinandergescblagen. An eine 
Minerva Paoifera ist trotz jener auffallenden Stellung nicht zu 
denken, theils weil die Olive mangelt, theils weil wir hier die 
Capitolinischen Gottheiten vor uns sehen. Diese sind in der aus 
Münzen bekannten Ordnung, nur nicht sitzend, wie dort, sondern 
sämmtlich in erhobener Stellung zum Empfang der Ankommenden 
bereit. Jenen obersten Gottheiten ist Fortuna beigcsellt , als 
Fortuna Augusta, die Städtebeschützcrin der Kaiser. Dem Sonnen- 

•) Nämlich um darnach einen unbKrligen Thaomes als Gott der Morgenröthe zu 
fermuihen, wir er ihn für den allerdings unbärtigen, aber in der Höhe schwe- 
benden Gott auf dem Phaftonsrelief bei Winekelmann Mob. ined. Nr 41 an- 
nimmt. Für die MeergÖUin gebraucht ar di« »a solcher Allgemeinheit ui»|»i 
wohnliche Benennung einer Thetis, 
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gQtt, den auf dem Borghesiscben Relief (Mon. ined. Kr. J3) mit 
Phaetons Sturze beide Dioscurcn begleiten, sprengt hier nur ein 
einziger voran, und dieser ohne Pileus; doch bann darum aeine 
Bedeutung to wenig zweifelhaft aein, als seine einzelne Erschei- 
nung auffällt. Letztere ist vielmehr der strengen Auswahl dieser 
Cotterversammlung angemessen; der andere Üioscur wird unter 
der Erde gedacht, wenn der Bruder mit dem neuen Liebte er- 
scheint. Im Betreff der Zusammenstellung hat bereits Visconti 
bemerkt, wio aufser den römischen Localgotfheiten , denen die 
Dioscurcn angehörten, und später der Sonnengott, etwa von der 
Zeit IJadrianiSchcr Mcdaglioni an, sieb' ansetdofs, zugleich eine 
Verknüpfung kosmischer Gottheiten in denselben FigureB dieses 
aus später Zeit herrührenden Werkes zu erkennen sei. Diese Zeit 
wenigstens, wenn nicht, wie wir glauben, auch eine frühere, er- 
kannte in Minerva, Jupiter und Juno die Licht - und Luftbeberr- 
seber, in den Dioscuren die Beweger der Atmosphäre und Be- 
gleiter des Sonnenlichts, endlich in der Fortuna die allmächtige 
und ursprüngliche Lenkrrin des Schicksals. L. L. Tora. IV, lav. 18. — 
Vom Bf schauer links: 14. Diefs Bassorilicvo zeigt denselben 
Gegenstand mit einigen Veränderungen, unter denen zu "bemerken, 
dafs nicht, wie auf jenem, Himmel und Meer, sondern die Tiber 
personificirt erscheint. Eine dritte Wiederholung befindet sieb im 
hiuteren Garten der Villa Borghese. 

Die vier übrigen erhobenen W T erke dieses Zimmers, welche 
Gegenstände aus dem Leben des Hercules vorstcllen, entdeckte 
der bekannte Kupferstecher Volpato, sehr verstümmelt, in der 
dem Prinzen Barberini gehörigen Tenuta di Corcollo, im Gebiet 
von Palestrina. Das Antike an ihnen ist mit vielen modernen Er- 
gänzungen vermischt, die zum Thcil mehr nach Muthmafsungen, 
als nach bestimmten Anzeigen der ursprünglichen Gestalt ausge- 
führt worden sind. 

Die awei einander entgegenstehenden, 15, lg. zunächst den 
beiden Fenstern , sind, nach Visconti’s wahrscheinlicher Ver- 
muthung, Fragmente von dem Fries eines Gebäudes, und in die 
Zeit der Antonine zu setzen. Sie sind sehr erhoben gearbeitet, 
die vorderen Figuren fast völlig freistehend, und das Ganze bat 
das Ansehen eines mit Statuen und Reliefs geichmüekten Por- 
ticut. Jedes dieser beiden Stücke zeigt drei von Säulen getragene 
Arcadcn, in welchen die Bildsäulen derjenigen Gottheiten erschei- 
nen, die Bezug auf den Hercules haben. Zwischen den Arcaden, 
in den Feldern, welche die Hinterwand der Halle zu bilden schei- 
nen, sind Begebenheiten aus dem Leben dieses Heros gebildet; 
und die Felder über dem Architrav, an der Aufsenseito des Por- 
ticu«, waren ebenfalls mit Sculpturcn geschmückt, yiie noch einige 
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Rette ccigen. Oie drei Nischen des ersten jener Bildwerke ent- 
halten die Statuen der Minerva, der Juno und einer als Bacchus 
ergänzten Figur, die aber, nach Visconti, wahrscheinlicher den 
Jupiter, als Vated des Hercules vorstellte. Von der Juno sin$ 
nur die Beine alt, überhaupt ist der ganze obere Tbeil des Reliefs 
sehr ergänzt. Oie Gegenstände zwischen den Arcaden sind, rechts: 
Hercules als Kind, der die jscideo Schlangen erdrückt, mit der 
Alkmenc und dem Amphitruo, dessen Ilopf auf Visconti's Ver- 
anstaltung nach einem hereulanischen Gemälde ergänzt worden; 
links: Hercules als Knabe, den sein Lehrer, nach der gewöbp- 
lichcn Sage Linus, im Beisein einer halb bekleideten Figur auf der 
Leyer unterrichtet. Oer neue Kopf der letzteren und ihr Mangel 
an Attributen lassen über ihre Benennung zweifeln. Wenn diese 
Figur eine Muse sein kann, so wird man unter Kalliope, Urania und 
Thalia zu wählen haben, die sämmtlicb Mütter des Linus heifsen. 
Aber die Entblöfsung ihres Oberleibes spricht zu sehr dagegen, und 
macht cs rathsamer, nach Tbcokrilus in dem Lehrer den Eumolpuf, 
in der weiblichen Figur aber dessen Tochter Helena zu erkennen. 
Auf dem gcgenüberstchcnden Bildwerke ist die erste Figur zur 
Rechten nach Visconti's Meinung Amphitruo, für welche Webr- 
gebäng und Stiefeln sprechen, so sehr ihr des Königs Erscheinung 
unter den Göttern entgegeu zu sein scheint- Oqr Kopf ist eben- 
falls nach dem oben erwähnten hereulanischen Qeipäldc ergänzt. 
In der (weiten der als Statuen erscheinenden Figuren ist abermals 
Minerva, und in der dritten Mars vorgestellt. In den beiden 
Feldern, zwischen den Arcaden, sicht man rechts den jungen 
Hercules, den die Scytbcn im Bogenschicfsen unterrichten; und 
dieser Erklärung Visconti’s zufolge wurde die mittlere Figur, von 
der nur noch d'S Fufszehen vorhanden waren, als jener fleros 
ergänzt- Oie Gruppe links, noch wohl erhalten, stellt wahrschein- 
lich das Gefecht des Hercules mit dem Erginus, König von Or- 
chomenos, vor, durch welches jener seine Vaterstadt Theben vom 
Tribut an Riesen Fürsten befreite. L. L. Tom. IV, tav. 33 u. 39. 

Die zwei anderen der gedachten erhobenen W erke, 17. 18. an 
dm Wänden über den beiden Eingängen, haben in Hinsicht 
der Kunst vor jenen den Vorzug, und gehörten vermutblich zu 
pinein Fries mit den 12 Thalen des Hercules, von denen g, nämlich 
i auf jedem Stücke, noch übrig sind; auf dem einen: die Hirsch- 
kuh der Diana, die Stjmphaljschen Vogel, der Erymanthisehe Eber 
und die Reinigung der Ställe des Augiat; auf dem anderen: der 
Nemäische Lowe , die Lernäischc Schlange, der Cretische Stier und 
der Baum der Hesperidcu. Die als eine geflügelte Frau mit Schlan- 
genbeinen und Krallen an den Händen vorgestelltc Stymphalide ist 
modern, und ganz abweichend von der Vorstellungsart dieser fabel- 
haften Geschöpfe auf alten Monumenten, wo sie, wie t. B. auf dem 
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grofsen Gcfäfs in der Villa Alhani, all Vögel von besonderer Gröfse 
erscheinen. Der Figur des Hercules, der sich nach der Reinigung 
der Ställe des Augias die Hände wäscht, ist ent bei der Ergänzung, 
nach einer unsicheren Vcrmutliung ihrer ursprünglichen Gestalt, 
.diese Handlung gegeben worden. Die oberen Figuren, kleiner und 
flacher gearbeitet, deuten auf die Orte, wo diese Thatcn geschahen. 
Die weibliche Figur bei der Hirschltuh ist entweder dicNajade des 
Flusses Ladon, wo Hercules dieses Thier ereilte, oder die Dryade 
des Cerinäischen Waldes, wo es seinen Aufenthalt hatte. Der Flufs- 
gott bei den Stymphaliden, dessen Kopf neu ist, stellt den Erasinus 
vor, der aus dem Stympbalischen See in Arcadien entspringt; und die 
Jünglingsfigur bei dem Erymanthischen Eber den Berg Erymanthus, 
oder den von ihm entspringenden Flufs gleiches Namens. Letzteres 
ist wegen des Rohrstengcls und der Bartlosigkeit der Figur wahr- 
scheinlicher. Bei der Reinigung der Ställe des Augias wird das 
Wasser, welches Hercules zu dieser Absicht dahin leitete, ebenfalls 
durch eine Nymphe bezeichnet. Der Ort des Kampfes mit dem 
Nemäischen Löwen ist durch die Dryade des nemäischen Waldes, 
oder vielleicht auch durch die Nemäa angedeutet, von der dieser 
Wald den Namen führte. Bei dem Cretisrhcn Stier sieht man die 
Nymphe des Berges Apesantcs, als Sinnbild von Argolis. Die Ler- 
näischc Schlange und die Hesperiden-Acpfcl sind ohne symbolische 
Figuren der Ortsbezeichnung. Von den Köpfen des Hercules sind 
nur die in den beiden letzten Vorstellungen alt; der in der vor- 
letzten auch nur zur Hälfte. Neu ist auch der Hesperidenbaum, 
und die Lcrnäischc Schlange zeigt eine so ungewöhnliche Form, 
dafs man sie mit Zoega für neu halten mufs. L. L. Tom. IV, 
tav. 40 u. 41. 

Vor den Fenstern: 19 . Ein schönes viereckiges Gc- 
fäfs von Rosso antico, dessen vier Henkel durch Schwäne ge- 
bildet sind; gefunden in der Villa Hadrians. — 20. Eine soge- 

nannte Sella stercoraria, welche wahrscheinlich zum Behuf 
der Bäder diente, ebenfalls von Rosso antico, mit einer Oeffnung 
im Sitze. Ein anderer diesem ganz ähnlicher Sessel ist aus diesem 
Museum nach Paris gekommen. Beide standen erst im alten latera- 
nischen Palaste, und dann in der Halle des lateranischen Kloster- 
hofes. — ./In der Wand zwischen den Fenstern : Jl. Ein 
kleines Mosaik , welches den Nil mit einer Barke und einigen 
Wasserlhicrcn vorstellt. Auch sind in diesem Zimmer vier reich 
geschmückte Cippen. Auf dem einen ist der Sonnengott auf einer 
Biga, auf dem anderen Amalthea mit dem Jupiter, und auf dem 
dritten die Wölfin mit Momulus und Kcmus zu bemerken. Diese 
drei waren ehemals in der Mattbcischen Sammlung. Mon. Matth. 
Tom. III, tav. LV, Fig. 2. tav. LVI, Fig. 1 u. 2. 

8 . Sala 
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8. Sala delle M u s e. . 

Dieser Saal folgt auf den der Thiere, und führt seinen 
Namen von den hier aufgestellten Bildsäulen der Musen. Die 
beiden Enden desselben bilden zwei rechtwinkelig gebaute 
Arme ; das mittlere Hauptgebäude ist von achteckiger Form 
und mit einer Kuppel bedeckt , welche Malereien von Tomaso 
Conca verzieren , deren Gegenstände Allegorien auf die hier 
aufgestellten Bildsäulen der Musen und Hermen der sieben 
Weisen Griechenlands enthalten, und keine weitere Aufmerk- 
samkeit verdienen. Die meisten Capitäle der 16 korinthischen 
Säulen von carrarischem Marmor, welche den Saal unter- 
stützen, sind antik, und in der Villa Hadrians gefunden. 

An den Wänden des Bogens , welcher den Eingang vom 
Saal der Thiere bildet, sieht man zwei Friese mit Arabesken 
und Thieren; der eine ist antik, der andere nach demselben 
von neueren Händen copirt. Hier auf dem Fufsboden ist 
ein antikes Mosaik, welches einen Tiger vorstellt; gefunden 
zu Falerone in der Mark Ancona. Der Fufsboden des Saals 
ist ebenfalls mit Mosaiken und buntem Marmor ausgelegt. Den 
Boden in der Mitte des Saals ziert ein Medusenhaupt, mit Ara- 
besken umgeben. Es ward in den unterirdischen Gemächern . 
des Palastes Gaeftani , in den Giardini Sermoneta auf dem 
Esquilin, unweit dem Bogen des Gallienus, gefunden, wo es, 
wie man glaubt, den Tempel des Neptun im Lager der Mise- 
natischen Seesoldaten schmückte- Die übrigen Mosaiken, die 
theatralische Gegenstände vorstellen, entdeckte man in der 
Tenuta di Poccareccia , zur Rechten der Via Aurelia , unweit 
des alten Lorium. 

Im Vcstibulum, zunächst dem Eingänge , sieht mau 
4 gröfsere sechseckige Bilder, «wischen denen 4 andere in Form 
eines Trapeziums angebracht sind. Diese letzteren sind von Epheu- 
gewinden cingcfafst, in deren Mitte eine tragische Maske gebildet 
ist; jene hingegen umgeben Blumengewinde, in deren Mitte drama- 
tische Vorstellungen erscheinen. Die Schauspieler aller dieser Ge- 
genstände sipd durch hohe Kothurne, Stirnkronen und lange breit- 
gegürtete Gewände'r ausgezeichnet, und dieses theatralische Costume 
wurde selbst auf Heroen ausgedehnt. Zsvci solcher Figuren reichen 
sich auf dem ersten dieser Bilder die Hände, ln der linken Hand 
der einen bemerkt man einen grünen Zweig; die andere stemmt 
den linken Arm an die Hüfte. 

Bwclursibiuig ,on Born. It, Bd. 2t« Aith. 
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Auf dem «weiten Bilde ist ein ähnlicher Schauspieler vorgestcllt, 
dessen Linke einen langen Stab halt. Seine Stirn scheint kahl, 
und ist mit lorbeerähnlichen Blättern bekränet. Bei ihm steht ein 
nackter Knabe mit schilfähnlicher Bekränzung, dessen Linke ein 
um die rechte Schulter geworfenes Gewand andrückt, während 
seine Becfate ein l’cdum hält. 

Von den zwei Figuren des folgenden Bildes, die nach ihrem 
Haarputs weiblich scheinen, hat die eine ein Schwert umgehängt, 
und hält in der Linken einen langen Stab oder Speer. 

Auf dem vierten steht eine Figur, deren Linke das Ende des 
umgeschlagenen Mantels hält, einer jugendlichen Frau gegenüber, 
welche mit jedem Arm eine Fackel erhebt. Inghir. Mon. Btr. 
Ser. VI , tav. 315. 

Inmitten dieser vier Bilder eeigt ein fünftes einen sitzenden 
epheubekränsten Dichter. Er ist mit einem Mantel bekleidet, * 
welcher die rechte Seite frei läfst. Ein vor ihm stehender nackter 
Knabe hält ihm «wei Masken entgegen. Hinter ihm stehen zwei 
weibliche Fignren, von denen die eine eine tragische Maske er- 
hebt; ihre einfachere Bekleidung läfst sie für Musen halten. 

Die drei folgenden Mosaiken , Nr. 6, 7, 8, befinden sich «wischen 
den Doppelsäulen des Einganges zu dem mittleren Gebäude des Saals. 
Unter ihnen zeichnet sich das letstere durch eine grüfacre Figur vor 
einer vdrmuthlieh dienstbaren kleineren aus; beide mit Stäben. 

Im achteckigen , mittleren Gebäude des Saals sind 
8 ähnliche Mosaiken, Nr. 9 — 16, vertheilt. Auf dem ersten der- 
selben gibt die Keule der einen Figur hinlängliche Andeutung, 
um sie trotz der theatralischen Vermummung für einen Hercules 
zu halten. Die Figur dieses Heroen ist in der Tbat auch auf dem 
folgenden Bilde, Nr. 9, bemerklich, wo er aufser der Keule noch 
den Bogen halt, übrigens aber gleichfalls mit einem langen blau 
und röthlich gestreiften theatralischen Gewände und einem grünen 
Mantel bekleidet ist, der ihm zugleich den Kopf bedeckt. Eine 
Frau ist in beiden Scenen gegen ihn gewandt. Doch wird der 
Gegenstand seiner Erscheinung weder aus ihnen noch' aus den 
ziemlich gleichgültigen übrigen klar; indefs läfst die nächstfolgende 
Nr. 10 auf die Geschichte der Alcestis rathen. Wenigstens ist in 
dieser ein theatralisch bekleideter Mercur durch den Caduceus in 
seiner Linken entschieden; seine Bechte fafst die Hand einer Frau, 
deren um Oberleib und Haupt gehüllter blauer Mantel einer von 
ihm geführten Todten beigemessen werden könnte. 

Zwischen den Doppelsäulen im Vestibulum vor dem 
Ausgange sind drei andere Scenen von je zwei Figuren gebildet- 
Endlich sind noch 5 ähnliche Mosaiken, Nr. 19 — 34, hiervor 
dem Ausgange, wie dort nach dem Eingänge, vertlieilt, mit 
dem Unterschiede jedoch, dafs die vier zwischen ihnen angebrachten 
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Masken hier zwei tragische, eine komische und eine §ilensmaike 
sind. , ■ ,i 

Bemerkenswerth ist unter den übrigen Gruppen, in Nr. 20, 
ein zwischen zwei Figuren brennender Opferaltar; in Nr. 21, eine 
Frau, welche über einen andern säulcnahnlicben Altar einem Alten 
ein Lamm xureicht; endlich in Nr. 24, ein bogenschiefsender Heros, 
den man nach der Nahe eines Mannes mit Pileus für einen Freier 
der Penelope halten könnte. Befremdend wäre jedoch, bei der 
Voraussetzung eines Ulysses, an dem letztem, dafs er in der Linken 
eine Bolle, in der Bcchten ein kurzes Schwert zu halten scheint. 

Beim Eingangs , rechts : 1. Herme des Thaies. — hinkt: 
2. Herme des Cleobulus, wie die Namen in griechischer Inschrift 
zeigen; beide ohne liöpfe; gefunden in der angeblichen Villa des 
Cassius bei Tivoli. M. P. Clem. Tom. VI, tav. 22. — An der 
Seiten wand rechts: 3- Kleine Herme des Sophokles mit- dessen 
Namen in griechischer Inschrift, gefunden im Garten der Mendi- 
canti. L. L. Tom. VT, tav. 27. — 4 . Bildsäule eines stehenden 
epheubekränzten Silen, der mit den Händen der ergänzten Arme 
eine Traube ausprefst; ausgegraben in der Tenuta di Torragnola, 
an der Via Praenestina. An dem daneben stehenden Stamme sind 
ein paar Cymbeln aufgehängt. Neu beide Arme. L. L. Tom. II, 
tav. 43. — 5. Herme eines unbekannten bärtigen Mannes. — 
Oben: 6- Ein gutes Bassorilievo , gefunden in der Gegend 
von Palestrina. l)er Gegenstand ist ein Waifentans, vermuthlich von 
Korybanten. Die Tanzenden sind nackt, mit Helm und Schild, 
je zwei und zwei, wie im Kampfe begriffen; der eine erscheint 
von hinten , der andere von vorne , und die Figuren zeigen in 
jedem Paaro die nämliche Stellung. Von den sechs hier vorge- 
stellten Figuren fehlt den beiden an den Enden des Bassorilievo 
der Gegenmann; und diefs zeigt, dafs wir in diesem Werke nur 
ein Fragment sehen, welches vermuthlich zu einem Fries gehörte. 
L. L. Tom. IV, tav. 9.*) 


*) Im Betreff der Erklärung entsteht die Frage, oh wir hier die mimische Darstel- 
lung eines Korybantentanze* vor uns haben, wie Visconti*» Meinung ist, oder 
im Allgemeinen einen Waffen tan*, wie Zoega gewollt. Obwohl in der paar- 
weisen Erncheinnng, in den flatternden Helmhaschen, in dca kleinen den linken 
Arm deckenden Schildern und in dem Mangel an Bekleidung der Waffentang 
unseres Monuments den sonst bekannten Horybantentänsen (M. Capit. IV, 6- 
Welcher» Zeitschrift) entspricht, so ist doch die wesentliche Bewegung der auf 
die Schilder io schlagenden Schwerter (Armati in aumerum pulaarent aeribua 
aera. Lueret. II, 636) nicht sichtbar, sondern die geschwungenen rechten Hände 
sind sogar von Waffen leer. Diese HSnde sind susammengcballt und ohne Durch, 
böhran* oder sonstige Andeutung von Waffen. Hach Zofga’a Annahme würden 
daher (Sie Kampfer einander nur, wie wir es eben sehen, mit Fänaten bedrohen, 
und mit leichten ßahildern die Schläge der Gegner abvSehren; nach Visconti 
würden Schwerter su denken sein, und die Auslassung derselben eidh Uieils 
durch die ohnehin entschiedene Bewegung, theils durch die wühschdttswerthe 
Vermeidung verkürster (und Überdiefs gehäufter) Sebwertepitsen entschuldigen 
lassen. Diese letztere Meinung, so wie die darauf gefufst« Erklärung scheint 
uns, so eifrig auch Zoega sich ihr widersetzte, entschieden richtig, und durch 
das von Zolga selbst angeführte faganache Monument (Zoega a. a. O. 8. 36o)# 

"7 14 * 



212 


- Belvedere. 


jfn der Wand gegenüber: 7. Eine Rildfäule, in der Viiconti 
einen Bacchus in Frauenkleidern erkannte; vcnnuthlich ist ihr dieser 
Erklärung zufolge ein antiker Hopf dieses Gottes aufgesetzt worden. 
In der Villa Negroni, wo sie sich ehemals befand, war sie mit einem 
änderet! Kopfe ergänzt, und erschien unter dem Namen eines Herma- 
phroditen. Neu beide Füfse mit dem Piedestale, das linke Bein 
bis unter das Knie, der ganze rechte Arm und der vordere Theil 
des linken. L. L. Tom. VII, tav. S. *) Zu beiden Seiten dieser 
Figur zwei männliche Hermen. — Darüber: 8- Die Geburt 
des Bacchus, ein Bassorilievo von schöner Erfindung , aber sehr 
mittelmi'fsiger Ausführung. Der neugeborne Gott erhebt sich neben 
dem sitzenden Jupiter, aus dessen Hüfte er entsprang, mit kind- 
licher Gebärde gegen den Mcrcur, der im Begriffe ist, ihn in ei- 
nem Pantherfell zu empfangen, um ihn der Pflege der Nymphen 
zu übergeben. Drei Göttinnen sind dabei gegenwärtig. In der 
ersten, zunächst dem Götterboten, welche die rechte Hand aus- 
strcckend emporhebt, glaubte Visconti, wegen dieser Gebärde, 
die auf glückliche Geburten deutet, die Ilithyia zu erkennen, die 
so in einer von Pausanias angeführten Bildsäule zu Aegium gebildet 
war. Die zweite, durch eine Haube ausgezeichnete, kann man mit 
Visconti für die Proserpina halten; und die dritte wird durch 
Scepter und Aehren als Ceres bezeichnet, obgleich Zoega in letz- 
teren einen Federwedel erkennen wollte. L. L. Tom. IV, tav. 19. 
Im Hauptgebäude des Saals siebt man die bereits er- 

i 

jfttt im «weiten Candelaberc immer de« Museums, aufser Zweifel gesetzt. Ein 
Waffenkampf mit leeren Fäusten ist für uns ohnehin ohne Beispiel; um so mehr 
werden wir ihn verneinen dürfen, wenn ein wiederholter Kämpfer unserer 
Gruppen ein Schwert hat. Setzen wir aber Schwerter in den geschwungenen 
rechten Händen unserer Kämpfer voraus , so nähert sich ihre Bewegung den 
Übrigen Horybantentänzen , nur dnfs wir hier sämmtliche Figuren erst im Begriff* 
sehen die Schilder tu schlagen. Waffentänze haben immer und vorzugsweise 
im Dienste der Cjbtle geherrscht; diesem Dienste gehören Cnreten, Corybantrn 
und Salier an, in ihm findet nach Pausanias die allgemeinste Bezeichnung entiher 
Waffen tänze ihre Ableitung; ihm, oder dem verwandten bacchiechen Cuitus, auf 
den der Satyr des faganschen Marmore führen kann , m ulkte diefe vermuthliche 
Fragment eines Tempclfrieses angehören; Gründe genug, am hier, wie öfter, 
mehr Schwierigkeit in Zoega’s unentschiedener Willkür tu finden, als Grund in 
seinem Tadel wegen beliebter hochklingender Kamen. 

•) Die weichlichen Formen der Figur verbieten es an bekanntere Verkleidungen tu 
denken. Dabei ist nicht au verhehlen, dafs die von Visconti hier angenommene 
in den Monumenten eintig ist; ein capitolinieehea Relief (M. Cap. 1 V, 63) und 
aelbet ein vermeintlicher Hermaphrodit des Mnscnms von Neapel gibt keine 
vollständige Aehnlichkeit. Auch ist es auffallend , dafs, weun die Statue uns 
seltene bacchtsche Mythen oder Geheiralebren , wie die Mannweiblichkeit des 
Bacchus, oder seine Verkleidung durch Cybele vor dem Zuge nach Indien, ver- 
gegenwärtigt, die Anordnung an keinen strengeren Tempelstyl erinnert. Indefe 
erwähnt Visconti für die tanzende Bewegung des Bacchus Orphtscher Hymnen, 
die ihn als Tanser (OXip Tqfjfc) begrtifsen, und erzählen, wie er taniend grüne 
, Wiesen, durchstreifte; für das lange ärmellose Gewand aber, di» Beschreibung 
des Nonnas (Dionys. XIV, 1 S 9 sq.) , und ein Zeugnift des Sidonius Apollinaris 
(XXII, 3»), welches denn anch die richtige Ergäntnng unserer Figur nach- 
weisen würdet 

Canthams et thyrsue deztra laevaqne ferantur; 

Nec tegit szsertos, sed tangit palla lacerto». 

Des breiten Gürtels erwähnen Nonnus und die Orphiker Frag. 7j auch ist er 
auf dem erwähnten Ctpitolinischsn Werke za bemerken. 
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wähnten Statuen der Musen. Sieben derselben sind, nebst 
der hier ebenfalls aufgestellten Bildsäule des Apollo Citha- 
rödus , der bedeutendste Fund, den die i.;J. 1774 in der 
angeblichen Villa des Casaius bei Tivoli unternommene Aus*- 
grabung gewährte, und die zwei fehlenden erhielt Pius yi, 
der eine vollständige Sammlung von Statuen dieser- Göttinnen 
zu bilden wünschte, von dem Prinzen Lancellotti zum Ge- 
schenk. Visconti hielt sie alle für Nachahmungen der Mu- 
sen des Philiscus, die, nebst dem Apollo Citharödus des Ti- 
marchides von Athen, den Porticus der Octavia schmückten. 
Diese Vermuthung hat an Wahrscheinlichkeit gewonnen , seit 
die unweit Monte Celvo in der Sabina i. J. 1826 geführten 
Ausgrabungen eine Wiederholung desselben Statuenvereins 
ans Licht gezogen haben. • 

Die erste dieser Statuen, in der Folge vom Eingänge 
rechts, 9. ist als Melpomene durch die gröfstentheils noch 
antike tragische oder vielmehr Herculesmaske bezeichnet. 
Sie steht, den linken Fnfs erhoben und auf einen Stein 
gestützt, wie dieselbe auch auf anderen antiken Denkmälern 
erscheint, unter andern auf dem capitolinischen Sarko- 
phage. Hier bringt diese Stellung, wegen der zu auswärts 
gekehrten Beine, keine schöne Wirkung hervor. Das Wein- 
laub, welches das Haupt bekränzt, deutet auf die Verbindung 
der Tragödie mit bacchischen Festen. Da der Kopf zwar 
an der Statue, aber aufgesetzt, gefunden ward, auch an 
Schönheit das Uebrige der Figur übertrifft, so fragt sich, ob 
er ihr ursprünglich gehörte. Einige Nieten, Anzeigen , einer 
schon im Alterthume vorgenommenen Ergänzung, zeigten, 
nach Visconti, dafs man der Figur statt des früheren Attributs 
eines Schwertes eine Keule gegeben hatte. Wenn, wie Vis- 
conti sagt , jene Spuren sich nur am linken Arme fanden , so 
könnte man die Sicherheit seiner darauf gegründeten Be- 
hauptung noch bezweifeln; wie dem aber auch sei, die neulich 
aufgefundene Melpomene desselben Statuenvereins setzt es 
aufser Zweifel, dals letztere Figur nicht das gewöhnlichere 
Attribut der Keule, sondern ein Parazonium hielt. Die gegen- 
wärtige Ergänzung hat ihr irrig einen Dolch ohne Scheide 
gegeben, mit welchem zugleich die linke Hand sammt einem 
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Theile des Arths neu ist. Modern sind auch die Finger der 
rechten Hand. L. L. Tora. I, tav. 19. 

10- Thalia, sitzend, als Muse der Komödie durch die 
komische Maske und durch den Hirtenstah (ergänzt bis auf 
einen antiken Rest am Oberarrae) als Muse des bukolischen 
Gedichts bezeichnet Neu sind beide Vorderarme; auch das 
Tymjtamiui in ihrer linken Hand ist ergänzt; doch zeigen sich 
noch Spuren seines ehemaligen Vorhandenseins. Der Hopf 
ward, wie bei der Melpomene, aufgesetzt gefunden. L. L. 

18. _ Silben; 

11. Diese Bildsäule war ehemals, als Fortuna er- 
gänzt, irn Palast Lancellotti (vorher Ginctti) zu Velletri, 
Man erkannte in ihr die Urania, wegen der Aebnlicbkeit 
mit einer Statue im Palast der Conservstoren , auf deren 
Bockei aus einem Stücke mit derselben . doch mit Zügen 
sehr neuen Ansehens, der Name dieser Muse steht, und 
gab ihr defswegen, nachdem sie Pius VI erhalten, eine 
neue, dem Charakter der Muse der Himmelskunde ange- 
messene Restauration. Dabei darf nicht übergangen werden, 
dafs auch unter den Sabinischen Musen ein ähnlich drapirter 
Sturz gefunden worden ist. Neu sind beide Arme mit dem 
Globus und dem Stabe in den Händen. Der antike Kopf 
■ist fremd und in der Villa Hadrians gefunden. L. L. Tom. I, 
tav. 25- 

13- Clio, die Muse der Geschichte, erkennt man als 
solche au* der noch zum Theil antiken Schriftrolle in ihrer 
Hand. Aus den Falten dieser Holle, die nicht von Pergament, 
sondern von Papyrus zu sein scheint, versuchte Visconti einen 
Schlufs auf die Zeit der ersten Composition des Kunstwerks, 
nämlich vor Attalas. Der Kopf, den eine Haube bekleidet, ist 
ebenfalls antik, aber fremd. Die Arme sind modern. L. L. 
Tom. I, tav. 16- 

14. Polymnia, die Muse des Gedächtnisses, die auch 
der Pantomime Vorstand , ist stehend , in ein weites Gewand 
gehüllt und mit Rosen bekränzt, übrigens ohne Attribute, wie 
sie es auch auf einem herculanischen mit ihrem Namen be- 
zeichneten Gemälde ist. Der Kopf ward an der Statue, aber 
aufgesetzt gefunden. L. L. Tora. I , tav. 24- 
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15- Erato, die Muse de» Liebesgesange* , ist stehend 
auf der Leyer spielend vorgestellt. Neu sind beide Hände mit 
einem Theil der Vorderarme. Obwohl minder auffallend, als 
in dem berculaniscben Gemälde, in welchem das hohe, 
schmale und eckige Instrument der Erato sich auflallend von 
der Leyer der Terpsichore unterscheidet, ist doch auch hier 
die Verschiedenheit ihres Instruments zu bemerken, besonder» 
in dem eckig auslaufenden Ende. L. L. Tom. I, tav. 23/ ' 

16- Kalliope, sitzend, scheint uns die vorzüglich- 
ste dieser Statuen. Ihre Bewegung ist sehr anmuthig, 
und das Gewand sehr schön gedacht. Die Wac&stafejn (Pu- 
gillares) , auf denen die Alten zu schreiben pflegten, ein 
Attribut, mit dem die Muse des Heldengedichts auf mehreren 
alten Denkmälern erscheint, sind nach den Anzeigen ei- 
niger antiken Reste ergänzt. Neu ist auch der rechne Arm 
und die linke Hand. L. L. Tom. I, tav. 27. 

J ' • 

17. Apollo Citharödus, wohl erhaltene Statue, die 
Arme mit einem Theile der Leyer sind neu. Er erscheint auf 
dieselbe Weise, wie wir auf Münzen den Nero sehen, welcher 
sich im Costume des Gottes darstellen liefs. Es ist glaublich, 
dafs man die berühmtesten Darstellungen der Kunst benützte, 
um den neuen Apollo seines Urbildes möglichst würdig zu zei- 
gen, daher Visconti die Vermuthung äufsert, in der Münze 
wie in der übereinstimmenden Statue möchten uns Nachbil- 
dungen nach dem neben den Musen des Philiscus im Porti, 
cus der Octavia aufgestellten Apollo des Timarchides erhalten 
sein. Der Gott ist im Begriff die Leyer zu rühren , die an 
einem Schulterbande hängt, und daher nach der Erklärung 
der Alten eine Fhorminr genannt werden kann. Der obere 
Theil derselben ist zwar neu, doch ist durch die antiken 
Füfse das Bildwerk des aufgeknüpften Marsyas gesichert, wel- 
ches die rechte Seite des Instrumentes schmückt. Gleicher- 
weise erzählt uns Lucian, wie man auf der Leyer des Archan- 
gclus die Musen nebst Apollo und Orpheus künstlich gearbeitet 
sah. Der untere Theil ist hohl zu denken, und wird uns 
durch Hesychius als Magas bezeichnet, daher man gemeint 
hat, der vollere Ton , den ihre Höhlang bezweckte , habe di« 
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Lyra von der Kithara unterschieden. *) Der Gott ist mit 
einem Lorbeerkranze bekränzt , den wir ans nicht natürlich, 
spndern.von Metall zu denken haben. Dieses beweist die 
QeiBine in feiner Mitte und die Hände , dafs nur die ärmsten 
Citharöden .^nit wirklichen Lorbeeren bekränzt erschienen, 
dagegen goldene Lorbeerkränze, statt der Beeren wohl auch 
mit Smaragden gemischt, häufig waren. Die Bekleidung des 
Gottes .ist ein langes breit gegürtetes, bis auf die Füfse rei- 
chendes Untergewand, und ein gleich langer, rückwärts und 
zur Seite herabhängender Mantel, den wir durch Schnallen 
an beiden Schultern befestigt sehen. Beide Arme dieser Statue 
sind 'neu.' ! L. L. Tom. I, tav. 16. **) 

.is . V f* . . 

18... T.erpsichor e, die Muse der höheren Lyrik , die 
sich im Gesänge heiliger Festchöre ausspricht, erscheint 
sitzend auf einer Leyer mit krummen Hörnern spielend, de- 
ren Körper durch die Schale einer Schildkröte gebildet ist. 
Der Kopf ist antik, aber fremd. Modern sind die Arme, ein 
Theil der Leyer und einige Ausbesserungen an der Brust und 
am Gewände. L. L. Tom. I, tav. 21. 

, i - t 

Die letzte dieser Statuen, 19. seit ihrer Aufnahme in 
das Museum als Euterpe ergänzt , sah man ehemals auf der 
Treppe des Palastes LancellottL Beide Hände, sowohl die 


*) Fittara d'Eroolano II. V. n. 6- Doch sagt Hesychius : fAttyag T€TQ(iy(UVO£ 
vnoxvtpoq , 6iyo(j.4vij £<p* ittui tj tfjs ki&ttQctf (nicht Ivpag oder (pOQ- 
(uyyos) i d( vevfJtts x<u lixottlovctc jo v ip&oyyov. 

**) lieber di« Benennung dies«« gewöhnlichen Citharöden- Costume*s , da« wir an- 
derwärts , tri« in den Darstellungen de« palatinischen Apollo auf Meinten, nur 
in ainem mischen Ober- und Untergewaad hintut retendrn Kleide abweichen 
sehen , welches, wie bei den Statuen der Melpomcnc und Erato, bi« an die 
Hfiften reicht, fohlt e« nicht an verschiedenen Benennungen alter und neuer 
Schriftsteller. Obwohl eine Stelle der Rhetorice ad Herennium einen Cilharö- 
den beschreibt, als bekioidet mit vergoldeter Palla uod farbiger Purpur-Chlamys, 
so kann man doch schwerlich des lahge Untergewand unsere Apollo mit dem 
Worte Palla bezeichnen, das dem griechischen Peplus entsprechend , allemal 
«ln Obergewand ist. Es ist daher echichlicher dee erwähnte kurze Oberkleid 
anderer Apollostatuen, und namentlich des Palatinischen, nickt wie sonst hei 
ärmellosen Tuniken, für ein mit der ungeschlagenen Tunica zusammenhängen- 
des Stück, eondorn für ein besonderes kurzes Oberkleid zu halten, welches 
dann eben sowohl Palla heifsen kann, nie der in der Statue der Erato damit 
verbundene kürzere Mantel. In der Kleidung unser« Apollo, der diea« Palla 
nicht hat, erkennt Vieconti aufser der von ihm in dem Mantel nachgewiesenen 
CHlamys XRhet. ad. Herenn. IV. Apulej Floril. p.97t) die Tunica recta (yizojv 
- eJ^OffrrtcftOf ) , obwohl nach Hcsychius diese Kleidung nicht gegürtet, etwa 
oben enger als unten war, sondern, zwischen den Beinen starke aufrechte Fal- 
ten bildend , der Gflrtung nicht bedurfte, und diese etarken Felten bei unserer 
schreitenden Figur eich nicht nachweisen lassen, wie bei anderen. Uebrigens 
Ist es bei einem ähnlichen Gewände gewöhnlicher , lange Acrtncl zu sehen, die 
vielleicht atch vorhanden waren, da beide Arm« neu sind. 
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rechte auf den Fels gestützte, auf welchem die Fignr sitzt, 
als die linkender man neuerdings eine Flöte gegeben, sind 
alt. Die erwähnte Ergänzung rechtfertigt Visconti dadurch, 
dafs die züchtige Bekleidung der auf einem Felsen sitzenden Fi- 
gur nicht an eine gewöhnliche Nymphe, sondern an eine Muse 
zu denken mahnt, dafs wegen der nachlässigen Lage der 
Hand unter den Attributen der Musen nur an einen Griffel 
oder an eine Flöte zu denken sei , dafs der Griffel der Urania 
sich nicht vermuthon lasse, wo kein Platz für den Globus 
aufzufinden wäre, dagegen für Euterpe als eine theatralische 
Muse auch noch der Schmuck einer Gemme auf der Brust 
spreche. Diese Beziehung einer theatralischen Muse kann es 
denn auch rechtfertigen, wenn wir unsere vermuthliche Eu- 
terpe anderwärts mit der Maske einer Thalia wiederfinden ; 
nämlich auf einem, wie es nach Abgüssen scheint, unverdäch- 
tigen Steine der Poniatowskischen Sammlung. In gleicher 
Gröfse , und bei gleich guter Erhaltung gleichfalls des Attri- 
butes ermangelnd , befindet sich eine Statue in den Zimmern 
des Cardinalbibliothekars , vermuthlich dieselbe, die Visconti 
als zurückgeblieben im Palast Lancellotti erwähnt. L. L. 
Tom. I, tav. 18. r 

Die zwischen diesen Statuen aufgestellten Hermen sind in der- 
selben Ordnung folgende: St. Epikur, gefunden zu Roma vec- 
ebia vor Porta maggiore ; ähnlich zweien mit seinem Namen be- 
zeiebneten Bildnissen der Neapler und der capitolinischen Samm- 
lung. Al. P. Clem. VI, 51. — 22. Zeno, der Stoiker, wie Vis- 
conti darum glaubte, weit der Kopf dieser Herme nach der linken 
Schulter geneigt ist, wie e> Diogenes Laertius als eine Eigen- 
beit dieses Zeno bemerkt. P. Clem. Tom. VI, tav. 32. — 23. 
Aeschines, laut Namensinsclirift, gefunden in der Villa des Cassius, 
1. c. Tom. VI, tav. 36. — 2t. Demosthenes, I. c. VI, 37. — 
25- An tis 1 1t en es, mit Nainensinschrift, aus der Villa des Cassius, 
1. c. Tom. VI, tav. 53. — 26. Metrodorus, ähnlich der capi- 

tolinischen Doppelherme, die ihm mit dem Epicurus vereint zeigt; 
1. c. Tom. VI, tav. 3t. — 27. Alcibiades, mit Namensinschrift, 
gefunden in der Villa Fooaeca auf klonte Celio. Visconti, der 
nicht umhin konnte, die spätere Arbeit und die unbedeutenden Züge 
dieses Kopfes zuzugeben, hält denselben für eine Copic der von 
Hadrian für das Grabmal des Alcibiades in Melissa anbefohlenen 
Büste. Die einzige Merkwürdigkeit dieser vermuthlich an einem Orte 
häufigen Verkehrt aufgestellt gewesenenen Herme ist ein auf ihrer 
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linken Seile eingegrabenes, leider nur zur Hälfte erhaltene» Rathsei. *) 
— 28. Epimenides, nach Visconti'» Meinung «in bärtiger Hopf 
mit geschlossenen Augen , die man doch nicht für Augen eines Blin- 
den, sondern für die cioes Schlafenden halten müsse. Aus dem 
entgegengesetzten Grunde dachte Zoega an einen Blinden aus der 
Heroenzeit, dem dann auch das schmale Stirnband besser zitkäme, 
als dem Epimenides, der sein Haar herunterlief»; er denkt an Phi- 
neus; in dem Hopfe »ei etwas Barbarisches, in den Zügen eine Häfs- 
lichkeit, die dem Adel eines Tiresias oder Thamyris nicht zukom- 
men würde. So viel ist gewifs, dafs die Augen geschlossen sind, 
und dafs wir die Blindheit des Homer, wie das fehlende Auge 
des Lykurgus,. nicht durch geschlossene, sondern durch halbgeöff- 
nete Augenlieder angedeutet finden; ein Hopf mit geschlossenen Au- 
gen, der unter den flomerusköpfen des Capitols steht, bildet keine 
Ausnahme. Bei einer ganzen Figur könnte man zum vollständigen 
Ausdruck eines Schlafenden vielleicht die Neigung des Hauptes 
fordern, die, wo der Kopf vereinzelt erscheint, unpassend wäre. 
M. P. Clem. Tom. VI, tav. 2- — 29. Sokrates, ein Hopf, ge- 

funden unter Pius VI zu Roma vecchia, und auf einen Hermensturx 
mit Namensinschrift gesetzt, der sich ehemals in der Villa Negroni 
befand. L. L. Clem. VI, 28. — 50. Sogenannter The misto kies. 
Die Benennung dieses Kopfes stützt sich auf die Ucbcreinsiimmung 
von Bart und ßebelmuug mit einem, allem Ansehen nach, gleichzeiti- 
gen Helden, dessen Hupf uns eia Marmor des Pariser Museums, so 
wie ein Carncol der Turincr Sammlung vergegenwärtigen, und 
den die Aehnlichkeit eines von llrsinus gegebenen unbebelmten Ko- 
pfes mit Quadratur-Schrift für Miltiades erkennen Uefs. Auch fand 
Visconti unsern Kopf auf zwei geschnittenen Steinen wieder , deren 
einer, sonst für Bvsas , dem Stammheros von Byzanz, gegeben, und 
diesem Heroen, wie er auf byzantinischen Münzen erscheint, fast 
ähnlicher, einen Delphin neben sich führt. Dieser Delphin konnte, 
sobald einmal für einen attischen Helden entschieden war, auf die 
Seesiege des Cimon so gut , als des Themistokles gehen. Gegen Ci- 
mon jedoch führt Visconti dessen Haarwuchs an, der nach Plutarch 
kraus und reichlich war (omlij mt zroAA»} tpi/i (Plut. Cim. p. 481), da- 
gegen das Haar unserer Büste starr sei (capelli ritti); diefs können 
wir jedoch nicht finden. Visc. icon. gr. XIV, 3.4. — 5t. Zeno, 
vermutblich der Eieat. Dieses in drei erhaltenen Wiederholungen 

•) Di« Worte sind folgende: ^ 

F.lGlv fjoi du* adeltfoi ouwvuuoi , du* oitoioi (f. oi du* ouoioi), 
oY 'iif/ni £o tovoi, iov (%Ai)ov ovx toogiomv, 

avniQ iritjv .... 

Heiner Geschwister sind twii, gloichuamigc Brüder und gleiche, 
welche deu sonnigen Tag niemals bei Leben gesehen, 
aber sobald .... 

Visconti meinte, di« drei Zeiten der NAcht möchten angodeutet sein'» und di« 
mittelste derselben rodend einjeffthrt werden. L. L. Tom. VI* tav. Ji, 
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sich ähnliche, und überall durch antike Inschrift dem Zeno zuge- 
sprochene ßildnifs läfst dennoch im Betreff seiner Person Zweifel 
übrig. Obwohl die bekannte Neigung des Hauptes Zeno den Stoiker 
ausscheidet, so bleibt doch zwischen Zeno dem Eleaten und dem 
Zeno von Sidon aus der Schule des Epikur zu wählen. Für den 
letzteren spricht es, dafs das eine jener Bildnisse, die kleine Her- 
culanische Bronze, zugleich mit andern Büsten der Epikurischen 
Schule, des Metrodorus, Hermarchus und des Epikur selbst, gefun- 
den wurde , wonach denn die Akademiker und Visconti in der Er- 
klärung des Museums für ihn entschieden; letzterer noch mit der 
Bemerkung , dafs die mindere Berühmtheit nicht hindern könne, 
einen weniger bekannten Epikuräer, welcher der Lehrer des Lu- 
cretius, Cotta, Atticus , und selbst des Cicero war, häufiger abge- 
bildet zu finden , als den Eleaten. Diese Bemerkung unterdrückt er 
in der Iconographie, und entgegnet den Akademikern mit einer an- 
dern: wie nämlich der Eleat im Verbältnifs mit dem Demokritus 
stehe, dem wieder Epikurus gefolgt sei, und wie demnach auch Zeno 
der Eleat in Epikurischer Gesellschaft nicht auffallen dürfe. Ob- 
wohl diese Erklärung nicht durchaus überzeugt, so scheint doch auch 
uns wegen der überwiegenden Berühmtheit des Eleaten , von dem 
uns sonst alle Bildnisse feLlen würden, Visconti's letztere Annahme 
vorzuzieben. Wo wir nur einige Epikurische Büsten gefunden ha- 
ben, kann uns eine Reihe anderer Philosophen verloren gegangen 
sein; dagegen es unwahrscheinlich ist, dafs ein aus drei Werken 
verschiedenen Ursprunges, dem Farncsischen , dem Hereulanischen 
und dem unsrigen , bekannt gewordener Hopf uns einen JUann vor- 
führe, dem Ciccru's und seiner Freunde philosophische Ansicht zu 
solcher Unsterblichkeit keine hinlängliche Bürgschaft leisten. Dieses 
Werk kam aus Neapel nach Rom. Visc. P. Clcm. VI, 35. — 32. Eu- 
ripides. Antik ist an diesem Ropfe nur da^s Gesicht bis an die 
Oberlippe herab; der Rest ist nach andern Bildnissen dieses Dich- 
ters ergänzt. 

An den oberen Wänden, einander gegenüber: St. 3S. 
Zwei Bassirilievi, beide von einem und demselben Sarkophage abge. 
sägt, der ehemals im Garten Odescalchi vor Porta del Popolo stand. 
Die Fronte desselben bildete das links vom Eingänge nach dem 
Saal der Thiere (32) bemerkliehe Werk, welches einen Faustkampf 
zwischen Centauren und Satvrn vorstellt. Zwei Hermen, eine an 
jedem Ende, bezeichnen einen Rampfplatz. Es sind hier ausgear- 
beitete Figuren, die erst von den Zeugungstheilen an unterwärts 
ins Gevierte auilaufen. Den einen Arm ausstreckend ermuntern sie 
die Rämpfer. In Bezug darauf, dafs Hampfipicle unter bacchischea 
Lustbarkeiten erwähnt werden, erklärte Visconti beide für bacchiachc 
Hermen. Auch ist die Herme zur Linken des Beschauers diirch Oh- 
ren und Schwänzchen als Satyr bezeichnet, dagegen in der gegen- 
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überstehenden , welche ebenfalls im Stich spitze Obren hat, deren 
Kopf aber neu ist, Zoega einen Uercules erkannte, der in der lin- 
ken Hand die Aepfel halte, und die Löwenhaut, nicht eine Nebris, 
um den Arm geschlagen habe. V'on dieser Herme an gesähll sind 
in der ersten Gruppe neu der Hopf des Centauron, in der zweiten 
der des Satyrs, in der dritten beide Köpfe. Das andere Belief (33) 
enthält einen Centauren - und Lapithcn -Kampf, und ist durch den 
modern eingesetzten Bauin zu gleicher Länge ausgedehnt. Die Com- 
position erinnert an die berühmten Centauren. Gruppen des Parthe- 
non. ln der ersten Gruppe zur Becbteu kniet ein nackter bärti- 
ger Mann mit Löwenhaut auf dem Rücken eines Centauren, dessen 
gebundene Hände neu sind. Neu sind auch Kopf und rechte Hand 
des Centauren in der zweiten, so wie des Centauren rechte Hand 
und' die Waffen des Jünglings in der dritten Gruppe. Als Fries.Ver- 
zierungon befinden sich an den Deckeln dieser Sarkophagplatten an 
der ersten Kinder, die mit Löwen, Ebern, Hirschen und andern Thie- 
ren spielen; an der zweiten Arabesken. L. L. Tom. V, tav. 11 u. 12. 

Im hinteren Arme des Saales, rechts: 34. Herme der 
Aspasia mit ihrem am unteren Ende des Schaftes cingegrabenen 
Namen; gefunden bei der Ausgrabung von Castrum novum unter. 
Pius VI, und als das einzige ächte Bildnil’s jener berühm- 
ten Frau schätzbar. Nach griechischer Fraucnsitte ist sie ver- 
schleiert. M. P. Clem. Tom. VI, tav. 3(J. — 35. Sitzende weibliche Fi- 
gur, durch eine Bolle in der Hand zur Muse ergänzt. — 36. Herme 
des Perikies mit Namensinschrift, gefunden in der Villa des 
Cassius, wo man noch eine andere Herme von ihm entdeckte, die 
sich gegenwärtig in England befindet. Jene, wie die zuvor erwähnte 
der Aspasia, sind unsers Bedünkens nur von mittelmäfsigem Kunst- 
wertbe, und erst in der Kaiserzeit nach älteren griechischen W'er- 
ken copirt. Obwohl wir gern zugeben , dafs der Hopf des Perikies 
den des Alcibiades und selbst den der Aspasia an Kanstwertb über- 
treffe, so kann seine etwas trockene Manier doch nimmermehr ge- 
nügen, um ihn mit Zoega bis in das Zeitalter des Perikles selbst 
hinaufzurücken. Ucbrigens war das lange schmale Gesicht des -Man- 
nes bei den Alten bekannt, und die Hclmbedeckung, in der ilm auch 
die Büste zeigt, kam ihm daher wohl zu Statten. L. L. Clm. VI, 
29. — Oben: 37. Lange und niedrige Beliefplattc , eher von einem 
Fries als von einem Sarkophage, mit den Vorstellungen eines Ver- 
mählungszuges. Aus einem gewölbten Thore führen zwei Opfer- 
diener einen Stier; sie sind leicht bekleidet und haben Binden unter 
der nackten Brust, an denen ein Opfermesser befestigt ist. Eine 
hochgeschürzte Frau trägt einen Krug in der Rechten, und ein sechs- 
eckiges Gefäfs in der halberbobenen Linken. Ein kurzbekleideter 
bärtiger Mann steht vor ihr, der auf seiner linken Schulter etwa 
eine Fackel hält. Einer Iangbehleideten und halbverschleierten Frau, 
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die eini Schüucl mit Aepfeln trägt , folgt eine andere unverlifillte 
weibliche Figur. Es erscheint sodann Hymen, ein gegen den Be, 
schauer gerichteter Jüngling, der eine Fackel mit beiden Händen 
hält. Weiterhin wird die Vermählung vollzogen. Juno Pronuba, 
durch Handlung und Stirnkrone kenntlich, minder streng gehalten, 
als in ähnlichen römischen Vorstellungen , legt die ganz entblöfsten 
Arme auf die gegenüberstehenden Figuren des Brautpaares. Hinter 
der halbverhüllten Braut steht eine bekleidete Frau mit Stirnkrone, 
welche die rechte Hand auf ihre Schulter legt. Vor dem Bräuti- 
gam , einem römisch bekleideten Jünglinge mit einer Bolle, sitzt 
ein bärtiger bekleideter Mann, etwa sein Vater; eine behelmte Fi- 
gur im Hintergründe, vermuthlich eine Minerva, bekränzt ihn. In 
Guatt. Mon. ined. ist dieses Denkmal abgcbildet. 

Gegenüber: SK. Herme des Bias von I’riene, mit dessen 
Namensinschrift; gefunden in der Villa des Cassius. L. L. Clm. 
VI, 23. — S9- Sogenannter Lykurgus. Stehende Bildsäule ei- 
nes bärtigen und halbnackten Mannes, ausgegraben in der Te- 
nuta di Centocelle an der Via Praenestina vor Porta maggiore. 
Die Besonderheit des auffallend kleinen linken Auges , welches den 
Anschein von Blindheit giebt, veranlafstc Visconti, in dieser Statue 
den Lykurgus zu erkennen , dem nach Plutarch im bürgerlichen 
Streite ein Auge ausgeschlagen ward, und der hier etwa in dem 
von Plutarch ebenfalls erwähnten Moment nach der Tliat erscheint, 
wie er den Bürgern das blutige Gesicht und das beschädigte Auge 
zeigt. *) L. L. Tom. III, tav. 13. 

40. Herme des Periander mit Inschrift seines Namens und sei- 
nes Wahlspruchs : MtUitj nav (Uebung ist alles) ; in der Villa des Cas- 

*) t roi( noiltaif tö TTföaarroy tifuayutvov xai i: (f !hto Uh V:, v rtjr 
Ol ffty. Pint. Lyk. p. 98. Der Philosaphenmantel widerspricht jener Annahme 
de» Gesetzgebers von Sparta nicht» indem erwachsene Mannerdort ohne Unter- 
gewand tu gehen pflegten. Neide Arme eind twar neu, doch ist bei der entschie- 
denen Erhebung des linken Oberarms und der breiten Stellung der ganzen Figur 
die Absicht sichtlich eich tu «eigen. Obwohl Wiederholungen des Kopfes» wie 
eine Karnetische im Museum von Neapel, die Person desselben bei dem Mangel einer 
Inschrift eben so wenig bestimmen, als die groben Köpfe mit Lykurgs Namen auf 
lacedarhonischen Miinxen, die sich höchstens durch ein mehr heraustretendes als 
eingedrücktes Profil unterscheiden, so sind doch jene Mühten eben so wenig be- 
wei »fähiger gegrn Visconti’« Annahme. Statt mit Zo£ga tum Gegensatz eines hüfs- 
liehen Cyniker» ihre Köpfe mit dem Ideal des Zeus tu vergleichen, könnte man 
sagen, dafa sie in die groben Züge der Flufsgötter übergehen. Im Allgemeinen 
können wir auch hier nicht umhin, die Beweisführung Jenes graften Gelehrten 
einseitig tu finden. Allerdings ist dis Statue nicht durch Kunstwerth Ausgeteicb- 
net , sondern eine gewöhnliche, nicht gerade sehr grobe römische Arbeit, ln 
demselben Verhältnifs steht die Erfindung derselben, die Zolga cu den häi's- 
licbeten zählt. Dagegen verdient die Bemerkung Aufmerksamkeit, daf* das lei- 
dende Auge nicht das etwas kleine linke, sondern daa rechte sei, dessen Au. 
genlieder eich als geschwollen, so wie der Augapfel als «nrückgatogen, tei- 
gen; obwohl auch bei dieser Bemerkung dem Hopfe ein leidendst Auge zu- 
erkannt wird, wie es mit der Annahme eines Lykurgus bestehen könnte. Aber 
Zofrga dachte an einen Cyniker, und rieth nach rinem PHilosophengeschichtchen 
«n suchen, bei dem von geschlagenem Auge die Aede wäre. Indessen könnte 
an« von einigermaßen berühmten Philosophen eine Notis nicht fehlen, die ei- 
nen Zug für den Typus des Bildnisses abgäbe, und eine gewisse Berühmtheit 
scheint schon die erwähnte Farnesische Wiederholung des Kopfes nachsuwsi- 
sea. Visc. icon, gr. VIU, 3. 4- 
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sius 1780 gefunden. L. L. VI, 25. — Oben in der fVand: 
41. Haub der Proserpina, Sarkophagfronte. Mitten erscheint 
Pluto auf einer Quadriga, die verzweifluBgsvolIe Jungfrau umfassend. 
Den Wagen umschweben zwei geflügelte Knaben : Amoren nach Vis- 
conti, nach Welcher (Zeitschr. S. 84) richtiger Hesperu9 undLucifer; 
der letztere in Bezug auf den nachfolgenden Wagen der Ceres, wie 
auf einem albanischen und einem barberininischen Belief, mit Packeln 
vor eben demselben Wagen. Unter den Pferden sitzt die Figur der 
Erde mit dem Stier und einem Fruchtkorbe. Das Viergespann hält 
Mercur, vor dem ein Cerberus als begleitendes Thier oder als An- 
deutung von Pluto’s Nähe sitzt, Weiterhin kniet eine Gelahrtin 
der Proserpina , einumgestürzter Fruchtkorb liegt neben ihr. Sie 
scheint den Mercur um Gehör zu bitten, wie am anderen Ende des 
Wagens eine andere Gefährtin mit aufrechtem Geßfse und kreisen- 
dem Peplus den Gott der Schatten selbst. Visconti hielt die letztere 
Figur für Hekate, wozu es an hinlänglichen Gründen fehlt, indem 
der vermeintliche Höllenhund von unerhörter Gestalt, ein geflügelter 
Löwe, gröfstenlheils neu ist (nach Zoega's Meinung vielleicht durch die 
mifsdeuteten Flügel eines Amor veranlagt). Zur Seite des Mercur ist 
noch Minerva zu sehen, die gewohnte abmahnende Gottheit ähnlicher 
Vorstellungen; hinter ihr ist die Platte abgebrochen. Andererseits 
folgt dem Plutonischen Wagen das Schlangengcspann der Ccrgs , de- 
ren Arme neu sind, wie die Arme der vermeintlichen Hekate. Ne- 
ben Ceres führt eine Figur die Zügel, vielleicht eine Hora. Man 
würde geneigter sein, sie Iris zu nennen, erschiene nicht diese sonst 
neben dem Wagen, und nicht ohne das kreisförmig flatternde Ge- 
wand der Luftgötter (S. Welcher a. a. O. S. 82 f.). Bemerkens- 
werth ist noch, dafs der Zug dieses Reliefs von der Rechten zur 
Linken geht , wie noch auf zwei ähnlichen auch sonst übereinstim- 
menden Sarkophagplatten der Villa Medici (Welcker S. 52. f.) und 
eines andern bei Gori, Ins. Etr. Tom. III, tav. 26. M. P. Clcm. 
Tom. V, tav. 5. 

Unter den Statuen dieses Saales stehen neun antike Cippen mit 
Inschriften und zwei viereckige Aren. Die eine, 42, unter der 
Halliop e , mit eiuer Grabschrift, zeigten der Fronte den Schlaf- 
gott als einen schreitenden Jüngling mit geflügeltem Haupte. Er 
hat einen Mohnstengel in der einen Hand, und giefst mit der an 
dern ein llorn aus. An den Qucrsciten Bacchus und Ariadne ein- 
ander die Hände reichend. Dieser letzte Gegenstand ist auf den 
zwei entgegengesetzten Seiten wiederholt, verinuthlich auch der erst- 
erwähnte, worüber die verdeckte Rückseite umgewifs läfst. — Die 
andere Ara, 43, unter dem Apollo Citharödu s , ist eine von 
den vielen, welche seit Augusts Einthcilung der Stadt den Laren 
der Straften (Larcs viales) an den Kreuzwegen errichtet wurden; 
diels bezeugt die von Marini erläuterte, und den Laribus Augustis 
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gewidmete Inschrift , in welcher jedoch die Namen <jer vier Vico- 
magislri, die dieses Denkmal errichteten, nur verstümmelt erschei- 
nen. Relief* und Inschrift dieses Monuments haben sehr gelitten.' 
Man sieht an der vorderen Fronte den Genius des August mit einer 
Opferschale in der Hand, und zwei Lares vieles, die mit der einen 
Hand einander fassen, und mit der anderen Trinkhörner empor- 
halten. Die xwei Lorbeerbäume, sowohl hier als an der Hinter* 
Seite, wo zwischen ihnen eine Bürgerkrone erscheint, deuten ohne 
Zweifel, wie auf vielen Münzen Augusts, auf die Lorbeerbäume, 
die der Senat vor den Palast dieses Kaisers auf dem Palatine pflan- 
r.en lieft. Beide Seitenbassirilievi stellen Opfer von gleicher Com- 
position vor ; ihre je zwei verhüllten Figuren sind nach Visconti 1 * 
wahrscheinlicher Vcrmuthung die der vier Vicomagistri. L. L. Tom. 
IV, tav. 45. 

Zu beiden Seiten des Einganges zur Sala rotonda , 
rechts: 44. Herme des Pittacus; links-. 45, Herme des So I o n, 
mit don Namen dieser Weisen in griechischen Inschriften; gefunden 
in der Villa des Castius bei Tivoli. Die Köpfe fehlen. L. L. Tom. 
VI. tav. 22. — Hechts im Bogen: 46. Stehende Bildsäule der 
Minerva, ungefähr halbe Lebensgröfse. Neu dio Arme und der 
linke Fufs. — Darüber: 47. Hopf der Juno auf einer Scheibe. — 
Darunter: 48. Bassorilievo mit Laubgewinden und einem Medu- 
senschildc. — Links: 49. Kleine Statue der Mnemosyne, wie die 
antike Inschrift ain Sockel zeigt; ehemals im Palast Barberini, und 
gefunden in den Oelwäldern bei Tivoli. L. L. Tom. I, tav. 28. — 
Darunter : 50. Fronte von einem Cinerarium , worauf Thalia, 
Euterpe und Polymnia , jede mit einem Dichter, in drei Arkaden 
gebildet sind. — Unten: 51. Bassorilievo mit einem Laubgewinde 
zwischen zwei Candelabern. — Von hier gelangt man in die 

9 . Sala Rotunda. 

Diefs mit einer Kuppel versehene Rundgebäude ward 
unter Pius VI nach Angabe des Michelangelo Simonetti aus- 
geführt. Zwischen acht grofsen Nischen und den beiden 
Arkaden der Eingänge erheben sich zehn Pilaster von car- 
rarischem Marmor. Der ganze Fufsboden ist mit antiken 
Mosaiken ausgelegt. Das mittlere, von 32 Palmen im Durch- 
messer, das gröfste unter den bisher entdeckten des Altcr- 
thums, wurde um das Jahr 1780 in den Ruinen der otricu- 
laniscben Thermen gefunden, wo es den Fufsboden eines 
Saales von achteckiger Form bedeckte, welche auch die 
äufsere Einfassung von Mäandern zeigt , den hier eine Run- 
dung von neueren Händen umgiebt. Acht Mäander, die von 
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den Ecken gegen den Mittelpunkt laufen, von einem Blu- 
mengewinde mit Masken und Gefafscn, und zwei anderen 
Mäandern von verschiedener Form in der Runde durch- 
schnitten, theilen das Mosaik in zwei Reihen Bilder, von 
denen die äufsere Nereiden , Tritonen und Meerwunder , und 
die innere den Kampf der Lapithen und Centauren vorstellt. 
Neu ist das Medusenhaupt in der innersten Rundung, die 
ursprünglich leer gelassen war, um, nach Visconti's Vermu- 
thung, ein Gefäfs daselbst aufzustellen. L. L. Tom. VII, tav. 
46. Diefs colorirte Mosaik ist von anderen Mosaiken aus 
schwarzen und weifsen Steinen umgeben, die zu Scrofano 
ausgegraben wurden , und den Neptun auf einem sprengenden 
Viergespann, Meergottheiten und Meerwunder, und das Schiff 
des Ulysses bei den Sirenen vorbeifahrend vorstellen. 

In der Mitte des Saales steht eine schöne runde Schale, 
eine der gröfsten Arbeiten von Porphyr, deren Umfang 
42% Fufs beträgt. Sie wurde in den Bädern des Titus ge- 
funden , und war ehemals in der Villa Giulia vor der Porta 
ddl Popolo. Clemens XI liefs sie im Hofe des Belvedere 
zum Brunnengefäfs aufstellen, und Pius VI ergänzen und 
hieher bringen. Das Gestell von vergoldeter Bronze mit 
vier Löwenfüfsen ist neu. 

Zu beiden Seilen des Einganges vom Saale der 
Musen; 1. 2. Zwei groCse weibliche Hermen, die schön 
und fleifsig ausgeführt sind, im Charakter aber sehr an Werke 
moderner Kunst erinnern. Sie sind ohne Zweifel Arbeiten 
aus Hadrians Zeiten, in dessen Villa bei Tivoli sie am Ein- 
gänge des Theaters auf zwei Pfeilern von Porta Santa errich- 
tet waren. In der zur Rechten, mit Weinlaub bekränzten, 
erkannte Visconti die Komödie, und in der anderen ihr 
gegenüber die Tragödie; nämlich nicht die Musen des 
Trauer - und Lustspiels , sondern personificirte Vorstellungen 
dieser Dichtungsarten, die, durch ihre Namen bezeichnet, 
sammt den Figuren der Poesie und Geschichte bei den Musen 
auf der bekannten Vergötterung Homers erscheinen. Ehemals 
im Palast Colonna. *) 

— Po r 

*) Zur Bcfttätigung «einer Erklärung erinnert Visconti (Ja L. Tom. VI» Ut. io) 

noch an di« Behandlung de» Haares» die man allerdings lieber o>it ihm thea- 
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l’or den Pilastern des Saales stehen, auf zehn 
Sturzen von Porphyrsäulen, eben so viele kolossale Büsten. 
Pom Eingänge rechts: 3. Jupiter; der schönste 
uns bekannte II opf dieses Gottes; gefunden bei den otri- 
cutanischen Ausgrabungen unter Find VI. Neu ist die Stirn- 
binde mit dem Hinterkopfe und der Hals. L. L. Tom. VI, 
tav. I. — 4. Hie ältere h'austina, Gemahlin des Anto- 
ninus Pius; entdeckt in der Villa Hadrians. L. L. Tom. VI, 
tav. 49. — l>. Kopf des Hadrian, ehemals in der Engels- 
burg; nach Visconti daselbst gefunden zu Anfang des verflos- 
senen Jahrhunderts , nach Fea unter Alexander Vf, bei An- 
legung neuer Festungswerke; vermuthlich Rest von einer 
Bildsäule, welche das Grabmal jenes Kaisers schmückte. L. L. 
Tom. VI, tav. 4. r >. — 6. Antinous, ausgegraben in der 

Villa Hadrians im Jahre 1790. h.,I(. Tom. VI, tav. 47. -r- 
7. Hermenbüste eines Meergoltes, Oceanus oder wahr- 
scheinlicher Triton; gefunden bei Pozzuoli. Er ist mit 
Weinlauh bekränzt, und hat zwei Hörner auf dem Scheitel, 
Delphine im Bart, und Schuppen im Gesicht und auf der 
Brust, auf der auch Wellen gebildet sind. *) L. L. Tom. 


tralisch , «If mit 7,orgl hieratisch nennen wird. Lang und herahAiefwend ruht 
es hoch fl her einem Hopfput*«, denen doppelte quergelcgt«, Heiken di« Stirn 
schmücken, und in welchem Visconti den öfters erwähnten theatralische*) Kopf- 
putz (üj’Mf, superficies) erkannte. Aehnliche Ifaarattfsätae I, rauchten gleich- 
zeitigen römischen Matronen bei dem Wechsel ihres Puttes allerdings nicht 
fremd *u sein, obwohl die etwas ähnliche Anordnung de* Haares auf Köpfen 
der Plotina nicht mit Welcher durchaus ent*j>rerhcnd- gelten kann, da Sie kein 
Zeugaufsatz ist. Den fröhlichen und ernsten Charakter , den narh Visconti 
beide Köpfe entschieden Ausdrücken , vermögen wir ihm nicht nachzuempfinden, 
so schariainnig er auch hei der rin uonig gekrümmten Nase des weinbekrüaz- 
ten Hoples, an daa f ,l(y{tU.IOP , subaquilinuin , komiachcr Masken erinnert. 
Man ist geneigter, mit Zot-ga Portraitbildung anauerkennen , alt eia so ober- 
flächlich ausgedrilcktoe Ideal. Ara schlimmsten scheint uns die Tragödie be- 
dacht, an die wir anderwärts nur durch die ausgezeichnetsten Kunslmotivi* er- 
innert werden, wenn sie, in der Anordnung des Kopfes der Komödie gaus gleich* 
«ich nur durch das WeinUub unterscheiden soll, das jene vor ihr voran# hat. 
So führen Kundurt , theatralischer Aufsatz und der unbestimmte moderniei- 
reude, /mischen Portrait und Ideal schwankende Charakter der einander salbst 
ähnlichen Köpfe vor der Hand nur darauf, zwei Purtraitköpf*' in ibnru zu fin- 
den, die man nach den Ansprüchen jener kümmerlich idealisirendcii /.eit iu 
eine gewisse Beziehung auf das Theater iu set/ru halt« iiile setzen wollte. 

*> Durch sein ftiefsendes Haar, die Schuppen über dem Auge und auf der Krust, 
desgleichen durch die Wellen (gewil's nicht Bürge) auf der lotslesen , ist dieser 
Kopf als Wassergott, durch die Delphine in seinem Bart als Meergott bezeich- 
net, daher die Benennung eines h'lufsgottes , wie des Indus, unstatthaft seit» 
würde. Man ist leicht geneigt, ihn lär einen Oceanus au halten, doch tragen 
seine Züge keineswegs das edle Gepräge, in welchem wir den Vater der Klufs- 
■utter und Rrnder des Ktoaos su sehen erwarten. Auch die Trauben and das 
Waialaub, womit sein Haar geschmückt ist. müssen bei einem Gut!« des un- 
fruchtbaren Meeres seltsam erscheinen; allerdings würden sie dem Oceanus, 
dar die Erde umkreiset, nicht minder zukoramen, als dem mittelländischen 
Meere, sa welches auf ser Zorge auch Hirt (Bilderbuch 8. 1 5 1 > bst der liensn- 

Oesthreibung von Horn. 11. Bd, 2<c Abth. 15 
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VI, tav. 5. — 8. Serapis, ein schöner Kopf; gefunden 
an der Tia Appia , in der Tenuta del Colombaro, unweit den 
Frattocchie. Neu ist der Modins bis auf einen geringen an- 
tiken liest, und die sieben metallenen Strahlen, die ihn be- 
kränzen. Dafs er ehemals solche gehabt , zeigten die Löcher, 
in die sie eingesetzt waren. *) L. L. Tom. VI, taT. 15. — 
g. Büste des Claudius, mit einer Biirgcrkrone von Eichen- 
laub ; gefunden bei den otriculanischen Ausgrabungen. L. L. 
Tom. VI, tar. 41. — 10. Julia Pia, ausgegraben im ver- 
( flossenen Jahrhundert in der Tenuta del Quadraro vor der 
Porta S. Giovanni. L. L. Tom. VT, tav. 54. — * 11. Plotina, 
aus dem Palast Mattei. L. L. Tom. VI, tav. 44. — 12- Kel- 
vins Pertinax, ehemals int Palast Nuncz in der Via Con- 
dotti. L. L. Tom. VI, tav. 52. 

In den Nischen stellen folgende Statuen, vom Ein- 
gänge rechts: 13. Hercules mit einem Knaben auf den 

Armen; gefunden in Campo di Fiorc, und von Julius II im 
Belvedere aufges teilt. Statt der grundlosen früheren Benen- 
nung eines Commodus, der seinen LiebHngsknaben in her- 


nung Nereus dachte, and dem Schiflcrgotte Portamnas , dem Schotrgottc cim- 
panischer Hüsten, den die Herausgeber des Mut. Napol. im fraglichen Moos- 
jnante erkennen wollten. So erscheint Visconti*« Erklärung, der in dem Hopf« 
einen Triton xu sehen glaubte, noch immer als die mindest anstofsige. Heine 
Gründe sind hauptsächlich die Aehnlichkeit des von Delphinen gleichfalls durch- 
wachsenen lioplea eines Wa&screottea , der, als Hocca della Vcrila bekannt, 
durch die weite üeffnung seines Mundes lum Abflüsse einer Kloake inmitten 
eines Platzes dienen mochte, und damit verbunden eine Stelle des Propertiuf 
Jf, 3s, nach welcher Triton die laufenden Gewisser der StAdt verschlingt: Et 
levitcr Njmphis tote crepit antibus urbe Quum subito Triton ore recondit aquam, 
wo Visconti Ly m ph i s und qui subito lesen will. Ein ähnlicher Hermenkopf 
mit Delphine» und Schuppen befindet sich vordem Casino der Villa Albani, und 
eine kolossale Tritonsmaske , hinterwärts traubrnhckrSnst, befand sich noch 
kürzlich in einem Magazin des Palastes Colonna. Wie wohl dir bacchischo Br 
'hrähzung dem ersteh der Tritoaen xakomme, deren Schaar sich an das bae- 
chische Gefolge anichliefst, ist bekannt, and an las mittellindieche Meer will 
auch Visconti durch jenen Meergott gedacht wissen. Von den abgestofsenea 
Hörnern Ist es nicht sicher, ob sie die bekannten Krebsscheeren der Meergöt- 
tcr, oder, wie Visconti glaubt, Halbshürner waren , die er auf das Gebrüll des 
Meeres und die Erdbeben besieht, die sich In der Tief« desselben entwickeln. 
M. P. Giern. Tom. VI, tav. 5. • 

•) Die Verbindung beider, der Strahlen und de« Modius , ist, wie Zofga bemerkt, 
jenem alexandrinisrhen Serapis wohl angemessen, der nicht, wie den alten 
Aegyptern, dem Osiris gleich, König der Unterwelt und Vater der Schatten 
war, sondern mit griechischen Gottheiten verschiedentlich verglichen, den 
Sonnengott und den Pluto xugleich darstelite. Dieser schöne Hopf (Wort« Zo*- 
ga’s) erinnert an den Plato de« Plato, welcher, wie der Philosoph sagt, die 
Seelen der Verstorbenen nicht durch die Fesseln der Noth wcndigkt-iLr- sondern 
durch den Zauber seiner weisen and einschmeichelnden Heden bei sieh xurüek- 
hält. Die Augäpfel sind angedrutet, die Haare kraus und ausgoführt, wie in 
der Zeit der Antonine. Sie hängen Uber die Stirn herab und um die Schläfe; 

* I dds von ihnen beschattete Gesicht spricht «ehr schön in seiner susammenge- 
cbängten Ferm das Dasein des verborgenen und in Dunkel gehüllten Gottes 
ans. Darauf läfst sich such die um den Hals eng ansrblielscnde Tuuica be- 
ziehen , eine Tracht, welche vielleicht durch die Lvichenbindcn der Acgyptcr 
entstand, 
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culitcher Löwenhaut halt«, eine Benennung, welche die gute 

Arbeit der Statue, wenn nicht unmöglich, doch sehr unwahr- 
scheinlich macht, und die Züge des Kopfes hinlänglich wi- 
derlegen, bezeichnctc YVinckelmann dieses Werk als einen 
Hercules mit dem kleinen Ajax. Pindar erzählt uns, wie Her- 
cules dessen Geburt verkündot und seinen Namen bestimmt. 
Dazu kommt die ron Tzetzcs und andern Grammatikern er- 
wähnte Einhüllung in das Löwenfell, durch die Ajax unrer- 
wundbar geworden. Diesen ausdrücklichen Zeugnissen für 
Hercules, als Flieger des kleinen Ajax, kommt kein einziges 
für die Pflege dos von Visconti in dem Knaben erkannten Te- 
lephus bei, von dem cs vielmehr ausdrücklich heifst, er sei 
in Abwesenheit des Hercules geboren und aufgewachsen. Den- 
noch scheint die letztere Benennung aus den Kunstwerken 
hervorzugehen , in deren Kreise entschiedene Darstellungen 
von des Ajax, aber nicht von des Telephus Pflege fehlen. *) 
Neu ist der rechte Arm mit der Keule. Winck. Mon. ined. 
Tratt. prelim. p. 99. L. L. Tom. II, tav. 9. 

14. August im Opfcrhleide, oder, nach Visconti, der 
Genius dieses Kaisers in Seinem Bilduifs vorgestellt, wie in 
einer sehr ähnlichen Figur auf der im Saal der Musen erw ähn- 
ten Ara; ehemals im Palaste Colubrano zu Neapel: Neu der 

rechte Arin mit der Patera, und die linke Hand. L.‘ L. 
Tom. III, tav. 2. 

IS. Hämische Kriegerstatue, mit aufgesetztem Hopfe des Anto- 
ninus Pius. Neu der rechte Arm, die linke lland, das ganze linke 
Kein, und da« lintcrtbeil des rechten. Auf dem Harnisch sind zwei 
Greife gebildet. — Auf dem Pottamente: 16. Ein Bassot-ilievo, 
weichet Cireusspicle vorstellt; au« den schlechten /.eiten der 
antiken Kunst, merkwürdig aber wogen einiger Gegenstände, 
die auf anderen dieser Vorstellungen nicht Vorkommen; wie die 
Federn, welche die Kopie der Pferde schmücken; das Bild der Cy- 
belc, bezeichnet durch die Mauerkrone und den Löwen auf der 

Eia berühmt«:» hcrculaniaches Gotnäld« i»i|t un* «Ion Telephn» mit der aiugea- 
drfi flir»chhuh; Herculc» ist gegenwärtig. Auf einer Miln»« ron Tiinm btugt 
. »ich da» von Hercule« gehalten« Hirni nach der Hir»chknh hinab, and anf einem 
Medaglinne der Julia Pia tat ci wahrscheinlich, daf» der im Stirb gegeben« 
Hund ein« Hirtsehkuh «ei, indem die Hunte »o» den Midiem' hrrrdhrt, welche 
da* Gebiet de» Tclephu» bewohnten. Iler Hercalep untere» Werk» kat ein« 
gewundene Athletenbrona mit öfter vor kommenden künstlichen Hlt.men durch- 
aogen. Ein« Ähnlich« Torafellung de» Hacchn» and Ampeki» h«b«n wir »■> Hof 
de» Heleeder«, and zwei Hermen de« Hercalt», der den Telephu» halt, \m 
Ho». Chiar angeführt, 
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Spina, ilie dieser Gottheit besonders geheiligt war; der Oelbusch 
bei derselben, vermuthlich bestimmt, um damit die siegenden Wa- 
genlenher /.u schmücken , und eine Figur im Hintergründe mit em- 
porgestreckten Armen und einem Gelaf's in der linken Hand, in der 
man einen von den Gauklern , Moratores lndi genannt, zu sehen 
glaubt, der die Bahn der Wettfahrer zu stören suche ; die Bewegung 
der Figur jedoch, die gar keine werfende ist, könnte hier leichter 
auf ein Preisgefals fuhren. Kben so unsicher scheint Visconti'* in 
Betreff der drei Vögel geäufserte Vermuthung, welche, wie ander- 
wärts die Gefafse, unter dem einen der Wagen zu bemerken sind. 
Da sic nämlich ruhig sitzend, der eine wie fressend, erscheinen, 
so ist es schwer, sic für solche zu halten, die man zur Störung der 
Pferde hätte ausfiattern lasten ; die grofse Rohheit des Werkes allein, 
der auch wohl die wunderliche Richtung des l-öwcu der Cybele bei- 
zumessen ist, könnte eine so ungenügende Vorstcllungswcisc zulas- 
sen. Auch sind hier die Wagenlenker nicht als Genien, svie auf 
den meisten antiken Denkmälern dieses Gegenstandes, sondern in 
ihrem eigentümlichen Costumc vorgestellt. Beide Enden dieses 
Bassorilievo sind verloren gegangen. L. I,. Tom. V, tav. 43. 

17. Sitzende Bildsäule de* Nerva, aus zwei höchst wahrschein- 
lich nicht zutaramengehürrnden Fragmenten zusammengesetzt. Der 
obere Theil der Figur wurde bei den Stadtmauern Roms, zwischen 
dem Lateran und S. Crocc in Gcrusalcmme ausgegraben ; wo der 
untere Theil gefunden ward, ist unbekannt. Neu sind die Arme 
und der bronzene Eichenkranz, der das Haupt schmückt. Daft den 
Kopf, der nie vomKörper getrennt gew esen, auch ursprünglich irgend 
ein Kranz verzierte, zeigten einige Löcher. L. L. Tom. UI, tav. 6. 
— Auf dem Postamente: IS. Vulcan mit der Zange, und die 
Reste von zwei weiblichen Figuren; Fragment eines erhobenen 
Werkes, zu Ostia gefunden. Visconti glaubte hier den erwähnten 
Gott zu erkennen, welcher, nach dem ersten Buche der Ilias, die 
Juno ermahnt, sich dem Willen Jupiters zu unterwerfen. Dieser 
sieht jedoch die verhüllt nach ihm hinaufschauende Figur mit ein- 
fachem Haarputz so wenig ähnlich , als die niedrigere Figur ihres 
Hauptschmuchs wegen für eine unzweifelhafte Ceres gelten kann ; 
daher Zoega nicht unwahrscheinlich an Thetis in der Werkstätte 
des Vulcan dachte. In dieser \ oraussetzung hält er die niedrigere 
Figur für eine der mit Sinn Und Stimme begabten Mädchen, die 
den Vulcan hier, wie beim Homer, stützen hilft, und der seltsame 
Hauptschmuclr ist ihm dann eine phantastische Verzierung. Schwer- 
lich ist jedoch hiemit die Erklärung des Werkes abgeschlossen; denn 
ohne die ähnlich geschmückte Figur, die auf catanischen Münzen 
neben einem Harpokrates vorkommt, für hinlänglichen Beweis einer 
vermnthlichen Ceres zu halten, gestehen wir doch, dafs wir auf 
dem Haupte der Figur kaum etwas Anderes sehen können als ei- 
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nen Lotui auf einem Aehrenkranse. Auch möchten wir glauben, 
die vorausgesetzte 'Willhtirlicfakcit ähnlichen Schmuckes sei nicht im 
Sinne alter Bildwerke. i\eu ist am Vulcan Ilopf und Brust, so wie 
die erhobenen Finger. An der Thetis das Untcrthcil und der linke 
Arm, und an der niedrigeren Figur die Hälfte des Gesichts. L. L. 
Tom. IV , tav. lt. 

19. Stehende Figur der Juno, oder vielleicht einer Li- 
bera, ehemals im Palast Barberini , gefunden bei einer im 
siebzehnten Jahrhundert vom Cardinal Francesco Barberini 
unternommenen Ausgrabung, bei S. Lorenzo in Panisperna. 
Neu die Arme und der vordere Theil des linken Fufses. Die 
allerdings für Juno nicht häufige ungegürtete Bekleidung und 
der milde Ausdruck dieser Statue erregten bei Visconti Zwei- 
fel, ob sie wirklich eine Juno sei, und schienen auch Zoega 
vollgültig genug , um sie höchstens für eine Juno Lucina zu 
halten. Noch auffallender ist die , wenn auch durch den Man- 
tel verdeckte EntbJöfsung der linken Schulter, und der Haar- 
sack am Hinterhaupte, der Visconti später an sicilische Münz- 
köpfe der Proserpina und Arethusa erinnerte , wonach man 
denn in dieser grandiosen Statue vielleicht am wahrscheinlich- 
sten eine Cora oder Libera zu suchen hätte. Kopf, Arme 
und Füfse waren, nach Visconti's Bemerkung, schon im Al- 
terthumc angesetzt. L. L. Tom. I, tav.- 2. 

20. Juno Sospita, gebildet wie man sie im berühmten 
Tempel dieser Göttin zu Lanuvium verehrte ; *) ehemals im 
Hofe des Palasts Paganica. Sie trägt, wie 'Suf römischen 
Münzen, über dem Unterklcidc ein Ziegenfell, welches die 
Stelle eines Harnisches vertritt, Haupt und Körper bedeckt, 
unter dem Halse zusammengebunden , und über den Hüften 
mit einem Gürtel befestigt ist. Visconti bezog diefs Fell, 
wie bei Jupiter und Minerva, auf die Ziege Amalthca, an 
welcher Beziehung sich bei der lateinischen Localgotthcit mit 
Zoega zweifeln lälst. Neu sind Arme und Füfse, der bron- 
zene Schild und der Spiefs ; beides Attribute dieser Göttin, 
so wie die Schlange, die auf den Drachen deutet, der im hei- 

*) Cictr. da nat. Deor. I, »9: Cum palle caprina; cum hasta, cum scutulo , cum 
cateeolis repandi». Tm Costume unserer Statut auf Famitianmüuran , der Cor* 
nifiein, Papia , Procilia, Roscia , Thoria und auf Mtinsen dee Antoniune Piue, 
dergleichen auf eiuer^runden Ara der Villa Pamfili. An der ganz verschieden 
bekleideten Juno Laaumema (sie) des Capitol« ist »ehr so zweifeln. 
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ligen Hain bei dem erwähnten Tempel verehrt ward. Den 
Zeiten des Antoninus Pius, der aus Lanuvium entsprossen 
war, ist auch ihre Ausführung entsprechender, als den re- 
publicanischcn. L. L. Tom. II, tar. 21. 

31. Gruppe eines Bacchus und Satyr mit einem Pan. 
ther, welcher die Klauen auf einen Thierhopf setzt; gefunden in 
der Tenuta di Mofena im Gebiet von Frascati , in den Ruinen ei- 
nes antihen Gebäudes , welches von Einigen fiir die Villa der Lici- 
nier, die den Beinamen Murena führten, gehalten worden ist. Die 
Aufstellung dieser Gruppo machte cs uns unmöglich, die vielleicht 
nicht unbedeutenden Ergänzungen derselben genau anzumerken. 
Ihr KunstwCTth ist nicht bedeutend, doch ist sie wichtig als kolos- 
salste Wiederholung einer im Altcrthum allem Anschein nach ty- 
pisch gewordenen und vielleicht aus Athen (Paus. I, 20) stammen- 
den Darstellung. L. L. Tom. I, tav. 41. 

10. S a l a a Cr o c e g r e c a. 

Dieser ebenfalls unter Pius VI nach Angabe des Simonetti 
erbaute Saal führt seinen Namen, weil er die Form eines 
griechischen Kreuzes hat. Die Pfosten der Thür, die acht- 
zehn Fufs in der Höhe und neun in der Breite mifst , sind aus 
antihen Fragmenten von rothetn Granit verfertigt, die vormals 
den Bädern des Nero angehörten. Zu beiden Seiten dieses 
Einganges stehen; 

1. }. Zwei Kolossale männliche Bildsäulen, ebenfalls von ro- 
tUcm Granit , in uaebgeahmtem ägyptischem Styl , aus der Zeit Ha- 
drians. Sic wurden in der Villa dieses Kaisers gefunden, und stan- 
den ehemals vor dem Eingänge des bischöflichen Palasts zu Tivoli. 
Die bilden Gefäfsc auf ihren Häuptern sind ebenfalls antik, und 
zeigen, dafs diese Statuon als Telamonen dienten. Sie haben hier 
dieselbe Bestimmung , und unterstützen den Architrav der Thür. 
Winchclmann glaubte in ihnen lalschlicli den Antinous zu erkennen; 
Visconti hielt sie für Agathodämonen. Ihre Postamente sind aus 
Stürzen von rothen Granilsäulcn verfertigt. L. L. Tom. II, tav. 18. 

Auf dem erwähnten Architrav stehen zwei Vasen von 
Granit, von nicht unbeträchtlicher Gröfsc; zwischen denselben, 
an der IVand über dem Eingänge , S. ist ein antikes Basso- 
rilicvo eingemauert, welches zwei Fechter vorstellt, die mit ei- 
nem Löwen und mit einem Tiger kämpfen. Der Hopf des Löwen 
scheint neu. 

Das antike Mosaik in der Mitte des Fufsbodcns zeigt ein rundet 
der Pallas geweihtes Schild mit dem Brustbilds dieser Göttin. TJn- 
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tcr den mannichfaltigcn Zierratlien , die ei in der Bunde umgeben, 
ilt ein blauer Brcii, welcher den Himmel bedeutet, und auf dem 
zwölf Sterne und mehrere Bilder des Mondes in den verschiedenen 
Gestalten seiner Erscheinung gebildet sind. Oer Baum zwischen 
diesem Schilde und dem vierccliigen Rahmen, der cs umgiebt, ist 
mit Laubgewinde geschmückt, und in den Winkeln erscheinen vier 
blau colerirte Telamonen. Die runde Einfassung, welche das Vier* 
eck einscblicfst, ist neu, so wie das Laubgewinde nnd die vier Mc- 
dusenhäupter in den Segmenten. Jenes Mosaik, ungefähr 15 Pal* 
men lang und eben so viele breit, ist nur das Mittelstück von ei- 
nem grölsercn, auf dem, aufscr den orwälmten Gegenständen, Vic- 
torien, Wafl'cn und Arabesken, von einer zweiteu Einfassung um- 
geben, gebildet waren, und welches den ganzen Fufsboden einet 28 
Palmen langen Saales in der angeblichen Villa des Cicero zu Tus- 
culum bedeckte, wo es im Jahre 1741 gefunden wgrd. L. L. 
Tom. Vll, tav. 17. 

Noch sieht man zwei kleinere Mosaiken auf dein Fufsboden 
desselben Saals. Das eine, gegen den Eingang, gefunden zu Fal- 
lerone in der Mark Ancona, stellt einen halb bekleideten Bacchus 
vor, der einen Canlharus auf ein Gewächs ausgiefst, welches ein 
Rosenstrauch scheint. Auf dem anderen, gegen die Treppe, aus- 
gegraben zu Roma vccchia , ist ein Blumenkorb gebildet. 

An den Wanden stehen, vom Eingänge rechts, folgende 
zwölf Statuen t 4. Halbnackte Bildsäule des August im jugend- 
lichen Alter, ehemals im Palast Verospi. Neu der rechte Arm, 
die linke Hand und der Palmenstamm. L. L. Tom. III, tav. 1. — 
5. Lucius Verus, ganz nackt, ebenfalls im jugendlichen Alter; zu 
Füfsen ein Helm, worauf ein Pegasus gebildet ist; gefunden bei 
der Ausgrabung des pränestinischen Forums unter Pius VI. Neu 
der rechte Arm und die linke Iland. L. L. Tom. III, tav. 9. — 
Auf dem Postamente: 6. Ein Bassorilievo; Hercules ruhend 
bei der Mahlzeit, und eine kleinere nackte männliche Figur, die 
ihn zu bedienen scheint, und ein grofses Brod oder einen Kuchen 
hält. L. L. Tom. V, tav. 44. — 7. Hercules mit einer Keule in 
der wechtcn und einem Füllhorn in der linken Hand. — 8. Weib- 
liche Figur, an der Via Cassia unweit dem falschen Grabmal des 
Nero gefunden. In ihrer breiten Kopfbinde erkannte Visconti die 
priesterlicbe Infula, in Art des Kopfputzes der Vestalin Bcllicia 
Modesta auf einem Mcdaglione der vaticanischcn Bibliothek, diefs- 
mal ohne die herabhängenden Bänder (Lemnisci, oder wo sie 
wollen und perlförmig sind: Vittac). Die Figur einer Priesterin, 
durch jenes Abzeichen und durch die Portraitziigo des Kopfes ent- 
schieden, erkannte derselbe Gelehrte sofort für eine Pricsterin 
der Ceres, darum, weil nach Cicero's Zeugnifs (pro Balbo 55) 
der Ceresdienst in Rom von griechischen Priesterinncn versehen 
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wurde, die Bekleidung unserer Statue aber, eine Doppeltunica, 
und ein nur auf den Schultern sichtbarer I’cplus, nur griechischen 
Figuren xukommen. Hiernach sind denn die neuen Arme mit 
Attributen der Ceres versehen worden. Befremdend ist an der 
beschriebenen Tracht, dafs die hurr.cn Aerincl des Unterkleides 
nur über den rerhten Oberarm ausgedehnt sind; eine ähnliche 
Anordnung bemerkt man an einer bekannten llincrvcnstbtuc der 
Villa Albani. L. h. Tom. 1TI , tav. 20. — 9. Sitzende weibliche 
Gewandfigur, zur Clio ergänzt; ein mittclmäfsigct AVerk, ausge- 
graben in den lluinen des otriculanischcn Theaters. Neu Kopf, 
Hände und Fiifse. I,. L. Tom. II, tav. 21. — 10. Venus in der 

Stellung der hnidischcn des Praxiteles , vermuthlich schon seit 
Julius II in dem sogenannten Cortilc dcllc Statue des Belvedere. 
Der Kopf ist aufgesetzt. Schenkel und Beine bedeckt ein modernes 
Gewand von Bronxe. Neu der ganze linke Arm und der rechte 
Vorderarm. L. L. Toin. I, tav. 11. — 11. Stehende Gewandfigur, 
ehemals im päpstlichen Garten des Ouirinals, vordem Erato be- 
nannt. Auch Winckclmann hielt sie für eine Muse, Visconti da- 
gegen für eine Nachahmung des Apollo Palalinus von Scopas, der 
auf mehreren Kaiscrmünzen , besonders des Antoninus Pius und 
Commodus in ähnlicher Bekleidung vorkommt, nämlich in langer 
Tunica, übergezogener kurzer Palla und langer Chlamys. Uebrigens 
gleicht unsere Figur jener der Münzen nur in der Bekleidung, 
dagegen Dichtung und Putz des Kopfes„ Form der Leyer und die 
dort mit einer Patcra ausgestreckte, hier gesenkte. Rechte der vor- 
ausgesetzten Ccbereinstimmung widerspricht. Ihr Geschlecht ist in 
der That zweideutig. Die schmalen Schultern und breiten Hüften 
zeigen eine weibliche Gestalt, wogegen wiederum die flachen Brüste 
streiten. L. L. Tom. I, tav. 22.' — Auf dem Postamente: 
12- Ein Frauenkopf in stark erhobener Arbeit. — 13. Sitzende 

xveibliehe Bildsäule, als Euterpe ergänzt, im otriculanischen Theater 
gefunden. Neu Kopf. Hände und Fiifse. L. 1«. Tom. H , tav. 25. — 
Auf dem Postamente: 14. Kleines Bassprilicvo, einen bewaffneten 
Krieger vorstcllcnd, der vor einer allhcrthümlichcn Statue des 
Apoll einen crbcutctrn Helm und vielleicht auch den Schild»dar- 
bringt, welchen er in seiner Linken hält. Seine Bewaffnung ist 
ein Harnisch mit langem Schur* und mit durchaus ungewöhnlichen 
geknöpften Obcrärmeln, eine vorgchnöpfle Chlainys und ein Helm 
mit freiflatternden Rüschen. Der U'ntertheil der Figur bis an den 
Leib ist neu. Die Anordnung des Bartes läfst einen Griechen ver- 
muthen, und die Rüstung widerspricht nicht; doch scheint die An- 
nahme eines Votivbildes natürlicher, als die einer mythischen Vor- 
stellung. L. L. Tom. V, tav. 23. *) — 15. Weibliche Gewandfigur 

•) Visconti dacht« an Mcnclaua, weil sein Hopf anf anderen Reliefe diaanm ähnlich 
sei, seine Darbringung dar XVaffen, namentlich des Schildes das Enphorhos an 
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mit aufgcaetztem Kopfe einer römischen Matrone, mit der Stirn, 
kröne geschmückt. Neu die linke Hand. — 16. Nackte männliche 
Bildsäule. Neu Arme und ßeinc. — 17* Männliche Togafigur, 

wegen der entschiedenen Richtung des gegen den Kopf erhobenen 
Unterarms von Visconti fiir einen Redner erklärt; wobei au die 
erhobene Hand von des Cephisodotus Redner erinnert wird (fecit 
concionantem manu clata. Plin. 34, 19, 26). Der Kopf dieser in 
Otricoli gefundenen Statue ist antik, aber fremd; neu ist der rcrble 

Arm und die linke Hand mit der Biichcrrollc. L.L. Tom. 111, tav. 23 

18. Statue des August, mit cingchiilltem Haupt, als Pontifex Maximus 
vorgestellt; gefunden in den Ruinen der otriculanlscben Basilica. 
Neu der rechte Vorderarm mit dcrPatera. L. L. Tom. 11, tav. 46. 

Zwischen den angeführten Statuen atchen, 19 — 28. auf 
Tragsteinen, zehn unbekannte antike Büsten, sieben männliche 
und drei weibliche, und 29 — 34 vier ägyptische Figuren in halber 
l.ebensgröl'se ; gefunden im Gebiet von Tivoli. — An den oberen 
fVänden sicht man einige erhobene Arbeiten. — Heim Eingänge, 
einander gegenüber, 35, 36 zwei Greife, von fhierscilen eines 
Sarkophags; und dann in der Folge rechts: 37. Ein viereckiges 
architektonisches Fragment; angeblich von einer Decke. — 38. Drei 
Musen; Fragment von grober Arbeit. — 39. Sarkophagfragment 
mit baccliischen Genien und zwei Löwenköpfen. — 40. Zwei Bac- 
ehanten und eine Racchantin. — 41. Drei Musen im Styl der zuvor 
erwähnten; und daher vcrmuthlich beide Fragmente von demselben 
Bassorilievo. — 42. Grofse Tafel mit einer Inschrift aus den Thermen 
der heil. Helena; ehemals in der Villa Conti, unweit Porta Maggiore; 
und rechts und links: 43, 44, zwei Victorien, von jener Inschrift 
an beiden Seiten abgesagt. 

In demselben Saale stehen zwei grofse Sarkophage von 
Porphyr, aus deo Zeiten des Verfalls der £unst; merkwürdig 
als Werke von besonderer Gröl'se aus diesem schwer zu be- 
arbeitenden Steine. Der eine, 45, unsveit des Fensters, stand 
ursprünglich in der Milte der heutigen Kirche St. Constanza, 
die wahrscheinlich zu einem Mausoleum der Familie Con- 

Wen didvmdischen Apoll, hm von Diogenes Leertius berichtet wird, ond tiher- 
diefs F.uphorbns die berühmte Figur gewesen, in welcher Pythagoras früher 
gelebt mi haben geglaubt, jenen ftchild wiedererkennend. Obwohl <*», bemerkt 
Visconti ferner, nach Häuter scheint. als sei Menrlitit durch llertor an der 
Plünderung des von ihm getodteten Euphorbns gehindert worden, auch da« 
tVeihgr schenk von Euphorbu» Helm hei Diogenes nicht besonder« ermahnt wird, 
• o scheint es doch nach der Homeiischen Ertähluag selbst, als habe der Sn 
der Hehle verwundete F.uphorbu« den Helm nothwendig verlieren müssen, und 
als könne «onach der tfcnclau» unseres Werkes den Helm des Euphorhue dem 
ersflrnten Apollo als Sühnopfer weihen. Wie willkürlich diese scharfsinnigen 
Vermuthungen sind, fallt in die Augen; unser» ntheils möchten wir nicht wagen, 
in diesem unscheinbaren Werk mehr als »ins Votivtafel, und in seiner Haupt- 
figur mvhg als einen siegreichen Kampier ru sahen, der seinen Helm einem 
Apollobilde dankbar ru Füfsen legt. F.s fehlt nicht an ähnlichen griechischen 
Voiivlafvln, namentlich für Minerva. 
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stantins de» Grofsen errichtet ward, und bewahrte daselbst, 
wie man glaubt, die Gebeine der Constantia, Tochter dieses 
Kaisers, welche die Sage für eine Heilige erklärt. Jedoch 
nannte ihn das Yolk, wegen der Gegenstände seiner Sculp- 
turen, noch zu Nardini's Zeiten, das Grabmal des Bacchus. 
Als Alexander IV (1254 — 1261) jenes Gebäude zu einer 
Kirche weihte, ward dieses Monument, um an seiner Stelle 
den Altar zu errichten, in die Tribüne dem Haupteingange 
gegenüber gebracht, wo eine Abbildung desselben noch sein 
Andenken bewahrt. Nach Andreas Fulvius bestimmte es 
Paul II zu seinem Grabmale in der Peterskirche; und schon 
war es auf dem We£e dahin , als durch den Tod des Papstes 
das Unternehmen unterblieb, und man es wieder zurück in 
die Kirche brachte, von wo es unter Pius VI i. J. i;80 
in dieses Museum kam. Der Kasten ist aus einem einzigen 
Stück Porphyr ausgehöhlt, und der Deckel ebenfalls nur aus. 
Einem Stück verfertigt. Die Länge beträgt über 11 und 
die Höhe 8 Palmen, mit Inbegriff des Deckels, aber ohne 
das moderne Piedestal , dessen Porphyr sich von dem übrigen 
durch eine schwärzlichere Farbe unterscheidet. Sonst ist 
nichts an diesem Sarkophage ergänzt. Die erhobenen Ar- 
beiten, die ihn verzieren, sind sehr schlecht, und deuten 
auf christliche Zeiten. Die Weinlese, wie hier ohne alle 
bacchische Beziehung gebildet, erscheint häufig auf alten 
christlichen Monumenten. An den beiden Fronten sieht man 
Knaben, welche Trauben sammeln, *) und einige Vögel in 
einem Arabeskengewinde; darunter sind Pfauen, die ebenfalls 
öfter auf christlichen Denkmälern Vorkommen, und Widder 
gebildet. An jeder Seite des Monumentes sind drei Kinder, 
welche Trauben keltern, vorgcstellt; und der Deckel ist mit 
einem Blumengewinde und vier Masken geschmückt. L. L. 
Tom. VII, tav. 11. 

Der andere der gedachten Sarkophage, 46, war ursprüng- 

*) Dieser Gegenstand bezieht sich, auf christlichen Monumenten, vielleicht Auf die 
Worte des Erlösers: ,,Ich hin der Weinstock und ihr seid die liehen. •• Nach 
dem heil. Hieronymus und anderen Kirchenvätern deuten die Trauben unter 
der Presse auf das Märtyrthnm ; und der heil. Bernhard engt: Vere fructus vitis 
eat Martyris. Nach einer anderen Deutung, die sehr geswungen scheint, he- 
liehen sieh die Gegenstände der Weinlese auf die menschliche Seele, die eich 
sur Unsterblichkeit durch Vernichtung des Leibes erhebt» wie der Wein durch 
Zerstörung der Traube erzeugt wird« 
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lieh das Grabmal der beil. Helena in ihrem Mausoleum, welches 
nach langer Vergessenheit Bosio i. J. 1594 in dom sogenann- 
ten Tor Pignattara, an der Via Labicana vor Porta Maggiore 
wieder erkannte. Dor Papst Anastasius IV (1153 — 1154) 
lief» diesen Sarkophag von da cum Grabmale für sich in die 
Laterankirche bringen , wo er im Porticus neben der heiligen 
Thür stand. Als man, i. J. 1600, ihn dort wegnehmen wollte, 
zerbrach er in mehrere Stücke, wurde aber wieder zusammen- 
gesetzt, und zuerst in der Tribüne der Kirche, dann aber 
im Klosterhofe des Laterans aufgestellt, wo er blieb bis ihn 
Pius VI ergänzen und in dieses Museum bringen liefs. Er 
mifst ungefähr 12 Palmen in der Länge und 19'/, in der 
Höhe. Die Sculpturen von sehr erhobener Arbeit, die ihn 
verzieren, sind nicht allein weit besser als die an dem zu- 
vor erwähnten, sondern scheinen auch vor den erhobenen 
Arbeiten am Bogen Constantins aus der Zeit dieses Kaisers 
den Vorzug zu verdienen. Ihre Gegenstände sind Züge van 
Soldaten zu Pferde mit Gefangenen, die vermuthlich "auf 
Constantins Siege deuten. Auch sieht man , an jeder der 
beiden Fronten, das Brustbild des Kaisers und seiner Mutter, 
der beil. Helena. Auf döm Deckel sind Kinder, Löwen 
und Blumengewinde gebildet. Bottari , Roma sotterranea. 
Tom. III, tav. 196. 

Dieser Sarkophag steht zwischen , 47,48, zwei Sphinxen 
von weifsem Marmor, und jener Her Constantia zwischen, 
49, 50, zwei Sphinxen von rotbem Granit, ehemals im päpstlichen 
Garten. Zwei andere kolossale Sphinxe, 61, 53, von Granito 
hrccciato, stehen vor der Treppe, die von diesem Saale in die 
Bibliothek hinabführt. > 

Das Gewölbe dieser Treppe, welche ehemals den Haupt- 
eingang zum Museum bildete, tragen 20 Säulen, theils von 
grauem, theils von rothem Granit, von denen die meisten 
bei der Ausgrabung des pränestinischen Forums gefunden 
worden sind. Zwei andere Treppen , jener zu beiden Seiten, 
führen zum oberen Stockwerk hinauf. Vor der einen, rechts 
am Fenster, sieht man, 53, die schöne Bildsäule eines 
Flufsgottes, nach einem Tigerkopf in der Mündung der 
ergänzten Urne Tigris benannt; ehemals au einem Brunnen 
im Cortile delle Statue. Einen Tiger anstatt der Wölfin 
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sah man nach Agostini vormals auch an der capitolinischen 
Statue des Tiberstroms. Die Restaurationen des Hopfes, 
des rechten Armes und der linken Hand sind angeblich von 
Michelagnolo , zeigen auch den Styl dieses Künstlers , wurden 
aber vielleicht nur unter seiner Aufsicht von Fra Giovanni 
Montorsoli ausgeführt, von dem Clemens VII, auf Empfehlung 
desselben, die antiken Statuen des Belvedere ergänzen liefs. 
M. P- Gern. Tom. I, tav. 37. 

Gegenüber: 51 . Erscheint ein anderer Flulsgott, den die 
Sphinx und das Crocodil als dcndSil bezeichnet; eine Statue von 
Marino bigio, früher ebenfalls an einem Brunnen in gedachtem 
Hofo. Die Ergänzungen sind aus der Zeit Pius VI, unter dem 
diese Figur hier aufgcstellt ward. L. L. Tom. III, tav. 47- 

Im oberen Stockwerke führt eine Treppe, deren Ge- 
wölbe acht Säulen von Breccia tragen, zu einer Erhöhung, 
von der mau durch ein grofses Fenster in den zuvor er- 
wähnten Saal hinabsieht. Davor steht, auf einem modernen 
Postamente, eine Vase mit vier Silensmasken an den Henkeln, 
von grünem Granit; und zu beiden Seiten erheben sich zwei 
schöne Säulen von grünem Porphyr. 

dn den Wänden rechts und links: Vier Bassirilievi. 

1. Fragment aus der Geschichte der Medea. Diese er- 
scheint sitzend in Trauer versunken ; hinter ihrem Sessel 
zwei Frauen. Die eine derselben , durch Alter und Kopf- 
putz als Wärterin bezeichnet, legt ihre Hand auf die Schulter 
der trostlosen Medea ; wahrend die andere jüngere ihre Rechte 
nach den Kindern ausstreckt. Vor Medea rechts ihre beiden 
Kinder mit den vergifteten Geschenken für Krcusa; höher 
hinauf eine bärtige mit Lorbeeren bekränzte Herme. Der 
hinter ihnen stehende Jüngling deutet auf das tragische Schick- 
sal der neuen Gemahlin lasons. Durch den Mohnstengel in 
seiner Hechten und den Rest einer gesenkten Fackel in seiner 
Linken ist er als Genius des Todesschlafes bezeichnet ; dieses 
nach Winckelmanns und Visconti's Meinung, der wir die von 
Zoega in Rede gebrachte Personihcation der Vergiftung un- 
bedenklich nachsctzcn. Von der Darstellung des Todes der 
Kreusa, dem folgenden Moment der Fabel, ist nur noch die 
Figur des Kreon, ihres Vater», vorhanden, der vor Schmerz 


Digitized by Google 



M. Pio* Clement. — Sala a Croce greca. 


237 


die Hände faltet. Neu ist de! 1 ganze Untertheil des Reliefs 
Ton den beiden Knaben an. *) L. L. Tom. VII , tav. 16. 

I. Stehender Jüngling mit langen Haaren, in einem harnen Ge- 
wände; neben ihm Waffen; vcrmuthlich ein gefangener Barbar 

5. Zwei Victoricn, die eine Scheibe mit einem weiblichen Bildnif« 
halten. — 4. Cjbele sitzend /.wischen zwei Löwen. 

An der Wand rechts , neben dem Eingänge zu der 
Wohnung des Cardinatbibliothekar s : 5. Ein reich ge- 

schmücktes Wandgefafs in Form eines Dreifitfses, welches ver- 
muthlich zum Lustrationswasser in der Vorhalle eines Herculcs- 
tempcls diente; gefunden in der Vigna Oasali an der Via Appia. 
Zwischen den drei Fiifscn ist Hercules im Kampfe mit vier Jüng- 
lingen, Hie, nach Visconti, die Söhne des Hippokoon vorstellen, 
in ganz erhobener Arbeit gebildet. Indrfs zeigt eine genauere 
Ansicht dieses stark ergänzten Monuments den Hercules im Nach- 
theil, und daher wahrscheinlicher im Kampfs mir den Ligurern. 
S- Zoega Bassirilievi tav. 57. Not. 6. Neu sind die Köpfe, bis auf 
den des Hercules, und sämmtlichc Hände, mit Ausnahme der auf 
Hercules Haupt gelegten linken des einen Jünglings; defsgleichen 
die Schale und die Füfse des Gefäfses, die unteren Enden aus- 
genommen. Auf der antiken Basis sind zwei Tritonweiher und 
zwei Masken sehr zierlich gearbeitet. Auf der einen bärtigen 
Maske sind die Schoeren des üceanns zu bemerken. L. L. Tom. V. 
tav. 15. 

In der Wohnung des Cardinalbibtiothehars sind eine 
grofse Anzahl, meistens sehr schlechter Sculpturrn in mehreren 
Zimmern aufgcstellt. Man sieht darunter eine Wiederholung der 
im Saal der Musen erwähnten und zur Euterpe ergänzten Figur, 
so wie mehrere Mosaike; drei derselben stellen Thierkämpfe vor, 
und wurden zu Anfang des verflossenen Jahrhunderts bei St. Sabina 
gefunden. 

B emerkens we r th sind in diesen schwer zugänglichen Zim- 
mern noch folgende Stücke: 

*) So «ehr sich dieses schone Fragment, vcrmuthlich eine» Sarkophage«, den ähn- 
lichen Vorstellungen annähert, so Fehlt cs ihm doch nach nicht an Besonder 
beiten der Darstellung. Die litiefid* Frau mit den Knaben vor Ihr iit hier 
nicht, wie auf dem Laucellottisrhrn Werk in de« Vasenzimraern unsere Museums 
(Winckelmann Mort. ined. Nr. 9o, 9»)* Glauke, welche die Geschenke empfängt, 
sondern, durch ihre Trauer und durch die Amine unverkennbar bezeichnet, 
Medea, welche die verhiingnilfvollen Gaben ahsendet. Der Todesgenius, dessen 
Attribute hier verstümmelt sind , ist «lurch einen von Girolamo Carli t~S5 be- 
kannt gemachten Mnntuanischen Sarkophag gesichert. Auffallend ist ferner die 
lA>rbcerbekvSniung der Herme, noch mehr deren Aufstellung neben dem Vorhang 
im Hintergrund, vielleicht, da sie gerade zwischen zwei Vorhängen erscheint, 
. zur Bezeichnung verschiedener innerer Räume, in deren einem dann die bereit» 
abgeaandten Knaben erscheinen und der Todesgenius lauecht. Wenigstens ist 
schwer einzusehen, wie mit Visconti zugleich die Herme fflr Bezeichnung des 
Vestibulums gelten könne , und dennoch der Vorhang zur Bezeichnung des 
inneren Raums, dessen Verzierung er in »ein pflegt, nicht dessen äufsere Ab- 
grenzung. Auch sonst Anden sieb öfter Hermen angewandt, um aufgehäogte 
Vorhänge zu Stützen. 
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Sturz eine» »lebenden Hermaphroditen , vom Hai» bi» an die 
Mitte der Lenden reichend; die linke Hand hält den Fcplu» über 
die rechte Hüfte, der oberwärt» die linke Schulter und den linken 
Arm umhüllt- ' 

Hniecnder Jüngling mit aufgestemmtem linken Fuf»; «ein rech- 
te» Knie ruht auf einem Widderkopf. 

Kleine trauernde Figur, auf einem Felsen sitzend. Sie ist in 
einen Mantel gehüllt, ihr Knie übergeschlagen, ihre rechte Hand 
unter da» Haupt gestützt. Oer Kopf ist neu, der rechto Schenkel 
entblöfst. 

Doppellternie eines Ammon und bärtigen Bacchus. 

Mosaik. Minerva in gelblicher Tunica, violettem Oberkleid 
und rothem Mantel, über welchem die Aegi» sichtlich ist, hält den 
Speer in der linken Hand und reicht die Rechte über einen Drei- 
fufs einer Fortuna mit Modius , bläulicher Tunica und gelbem 
Peplus. lieber ihr schwebt ein Adler, der einen grünen Kranz 
hält ; dahinter ist eine rothe Tafel auf einem Stabe aufgestcllt. 

Mosaik mit gewundener Einfassung; an einem grofsen Gefafs 
sind Sterne gebildet, darüber die Weltkugel. 

Statue einer Luna mit der Mondssiehel über den Schultern; 
die Arme neu. 

t Sitzende Muse, eine Wiederholung der im Saal der Musen 
ang? führten Euterpe. 

Muse, auf einem vierecktcn Sessel sitzend, den rechten Arm 
untergestützt, den linken, der eine am Ende ergänzte Bolle hält, 
rechtshin gewandt. Der Kopf zeigt Bildniljzüge; er ist aufgesetzt, 
aber alt. 

Verschleierte Ceres von schlechter Arbeit, in der rechten Hand 
mit Aclircn, die zusammengcflickt, aber alt scheinen. 

Minerva, deren Acgis in Art eines Halsbandes umgürtet ist; 
das Medusenhaupt zeigt die hcrausgestreckte Zunge. Der behelmte 
Kopf ist aufgesetzt. 

Slatue von schlechter Arbeit mit einem behelmten Kopf, der 
sie nach Mafsgabc ihrer entblofsten rechten Brust für eine Amazone 
halten läfst, wenn er ihr ursprünglich zugehürt. Doch befremdet 
übariliefs ein von der rechten Schulter über den Rücken herab- 
gebendes und unter der breiten Gurtung durchgestecktes Fell, das 
nach dem gespaltenen Hufe ein Hirsch- oder ein Zicgcnfcll zu sein 
scheint. > 

Flora, der farncsischen ähnlich, in dem rechten der ergänzten 
Arme ein Füllhorn haltend. Die rechte Schulter ist entblöfst, das 
wallend gefaltete Unterkleid über den Hüften gegürtet, der Pcplus 
um die linke Hüfte geschlagen. Der aufgesetzte Bopf scheint alt. 

Fortuna mit geschopptem Modius, Füllhorn und Ruder. 

Spes , in schlechter Nachahmung des alterthümliehen Styl». 
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Das wollig« Unterkleid i»t unter der Brust mit einem derben Peplus 
umwickelt, der über den linken Arm geschlagen ist. Das Haar ist 
in lange Zöpfe geordnet. Die links Hand hält einen Blumen- 
kranz, der zugleich mit der Hand selbst alt, aber an ein neues 
Stück des Unterarms angesetzt ist, vielleicht ohne der Statue an- 
zugehören. 

Weibliche Statue, nach dem mit der linken Hand aufgehobe- 
nen Gewände und der ergänzten Blume in ihrer Beeilten ebenfalls 
eine Spot. Ihr Hopf , den eino Slirnkrono schmückt, ist alt, aber 
aufgesetzt. 

11. Sala della Biga. 

Der kleine runde Saal mit einetf Kappel , beim Aufgange 
der Treppe vom unteren Stockwerk rechte , ist nach Angabe 
des Camporesi erbaut. Ihn umgeben vier Nischen und acht 
HMbsäulen von korinthischer Ordnung. Seinen Namen erhielt 
er von der in der Mitte stehenden iliga, von weifsom Marmor. 
Der Sit* derselben, mit Laubwerk von vortrefflicher Arbeit 
geschmückt, ist antik, und diente ehemals zum bischöflichen 
Stuhle in der Kirche St. Marco. Beide Itäder sind neu, und 
an den Pferden ist nichts antik als der hinzugefügt« Körper 
des einen. M. P. Clem. Tom. V, tav. 44. 

Die hier aufgestellten Statuen sind, vom Eingänge rechts: 

1. Männliche Figur, als Perseus .ergänzt i gefunden zu Civita 
voachia, in den Fundamenten einet Hauses, Casa de! Ciccolani ge- 
nannt, ohne Hopf, Arme und Füfse, und ohne die mindeste An- 
zeige von Attributen des gedachten Helden. Das umgcschlageno 
üewandstücli im abwärts gewandten linken Arm hat nicht einmal 
hinlängliche Breite, um eine Meduse verdecken tu können; cs 
könnte einem Mercur oder einem Melcagcr passen, meinte selbst 
Visconti. Aufgesetzt ist der antike Hopf eines Satyrs, dem man 
die spitzen Ohren genommen und FKigel gegeben hat, um die 
Statne als Perseus zu bezeichnen. L. I.. Tom. II, tav. 33. 

2. Gute Bildsäule eines Mannes, mit langem fliefsendem 
Bart, in langem Unterkleidc und weitem Mantel; gefunden 
1. J- 1761, zwischen Monte Porzio und Frascati, in den Ruinen 
der angeblichen Villa des Lucius Verus, in einer Nische mit 
vier Canephoren , die sich in der Villa Albatii befinden. Die 
keinesweges ungewöhnliche Erscheinung dieser Figur würde 
ohne Widerspruch, wie auf bekannten Reliefs, einen indischen 
Bacchus in ihr erkennen lassen , wäre nicht die Inschrift auf 
dem Saume des Mantels, die sie als einen Sardanapalus {2 AP- 
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A ANAFIAAA02) bezeichnet , unbezweifelt antik. Obwohl 
nun *ler lange {Heftende Bart jenem assyrischen Könige lieines- 
weges zukommt, der sich nach Diodorus tagtäglich den Bart 
selior, und nnhärtig auch auf seinem Grabmal erscheint, wie 
es Münzen von Tarsus zeigen, so schien die Autorität der 
Inschrift für YVinckelmann und noch für Zoüga vollwichtig ge- 
nug, um an sic zu glauben ; dieses etwa mit einem von Winckel- 
mann vorgeschlagenen Ausweg, den ein verschiedener, uralter 
und mäfsiger König Sardanapalus in der Anführung des Suidas 
gewährt. Eine so unberuhmtc Person darf jedoch für eine so 
bekannte Gestalt nicht irren, in deren ehrwürdigem Antlitz 
und reichlicher Umhüllung man vielmehr einen indischen Bac- 
chus so lange erkennen wird , als die entschiedensten Bil- 
dungen antiker Kunst überhaupt einige Gültigkeit haben. Wie 
dje Inschrift zu erklären oder richtig zu machen sei, ist eine 
andere, der Anerkennung des bekannten Götterbildes jedoch 
keineswegs im Wege stehende Frage. Uebrigens ist der Kopf, 
den eine Breite Binde schmückt, neu, jedoch der rechte Aerinel- 
ansatz am Obertheil alt. L. L. Tom. II, tav. 4t. *) 
.... 3. Statue 

*) Falsch« Inschriften waren dem Aiterthum nicht fremd» wie Pausanias Anfeh 
rungen von den hildnefkrti der Prötiden in Sic>on, des Themistoklea und 
Milltadei in Athen and einer Statue des Orestes mit dem Namen de» Octa- 
vianus, defsglrichen Doppel bezeichnnngen in mehrfachen W iederholungen an- 
tiker Bildwerke, vor allen de* zwischen Orpheus und Amphion schwankenden 
Reliefs der Villa Alhani bezeugen. So konnte, auck diese Inschrift» deren 
ZUge einem späteren- Ursprung nicht widersprechen, von in wissenden Erklärer« 
himugefügt sein, wie Pausania« Aber solche zur Zeit der Antonine auch ia 
Griechenland klagt. Solchen KrkÜiri-rn J.ig der Name Sardanapalus nicht fern, 
der schon bei Aristopli tnrs und noch in dein unplautiniSchen Oueriilas, einer 
Komödie des vierten Jahrhunderts, Spitzname eines weichlichen Menschen ist. 
Eine solche Benennung konnte durch die Bewegung des modernen rechten Arms 
an Wahrscheinlichkeit gewinnen, etwa der indische Bacchua ein Schnippchen 
schlagen, wie ts der trunkene Satyr einer hercuUuischeu Bronze thnt , und 
Sardanapalu» in jener IJew c einig erkannt werden» um, wie aonst, laut AthenÜos 
und Strabo durch dieselbe inzudeuten, dafs er die Welt für nichts achte. Sn 
weit Visconti. Wir erinnern, dafs unten- Figur mit den vier llanephoren dev 
Villa Albani zusammen in Ruinen gefunden wurde, deren Bauart ein«-o gemein- 
schaftlichen Cultus jener fünf Figuren verrietb, und halten ,es nach alle» Spuren, 
die auch der verfallenste Heliginnscu^tand römischer Baiserzeit ia Bildwerken 
zurttckgela&scn hat, Ihr äufserst gewagt, die Inschrift des allbekannten Götter 
bilde« durch die Voraussetzung einer in der That burlesken Bewegung zu rech« 

. fertigen. IV;?* der spielenden Kunst bei dem trunkenen. Satyr erlaubt war, 
stand ihr bei uuserm r Irr würdigen Tempelbild« im Ideenreich antiker Iteligion 
nicht frei. Hie Inschrift einige Jahrhunderte später «u setr-en, als die Statu«, 
fruchtet wenig; denn alle Analogie anderer Bildwerke lehrt uns, dafs die spatere 
Haiserzeit eher di« Masse religiöser Beziehungen mehrte , als frivol mit ihnen • 
zu spielen sich herausnahm. Wollen wir hiernach eine Erklärung der gewifs 
nicht »Aül’sigoii Inschrift versuchen, so dürften wir am besten thun , den 
Monarchen der Geschichtsbücher zu vergessen und an die religiösen Beziehungen 
. zu denken, die Sardanapalua so entschieden hat als sei«« Gemahlin, die Tauben- 
göttin Somitamis. Wenn die Münzen von Tarsus unter manchen seltsamen 
Bildungen apollisch-har chUrhcr Götter und Heroen den Sardanapalu» uns nicht 
minder zeigen als Hercules, Perseus und einen bärtigen uhd behelmten Apollo, 
venn map hiernach dort mit WahsAQhcinlichkcit in dem Becher de» Sarddunpalut 
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V , - 

5. Statue des Bacchus. Nu^ Kopf und Körper sind antik, ge- 
hörten aber nicht ursprünglich zusammen. Der Kopf stellt un- 
streitig diesen Gott vor, und auch der Körper entspricht seinem 
Charakter. L. V L. Tom. II, tav. 28. 

4. Nackte männliche Figur, Alcibiades genannt, weil der Kopf 
einige Achnlichkeit mit der im Saal der Musen angeführten mittcl- 
mäfsigen Herme desselben zeigt; Visconti hielt sie für eine Copie 
der bronzenen Statue desselben, die, nach Plinius und Plularch, im 
5tcn Jahrhundert der Stadt auf dem römischen Forum sammt der 
Bildsäule des Pythagoras errichtet ward. Man sah diese Figur 
ehemals in einem Baumgange der Villa Matthei als Fechter er- 
gänzt. Antik ist nur Kopf, Körper und der rechte Schenkel , des- 
sen Vorbeugung eine kämpfcitdc Stellung anzcigt. L. L. Tom. II, 
tav. 42. I 

5. Männliche Bildsäule über Lebensgtöfse; eine der 
schönsten antiken Togafiguren; ehemals im Palast 
Giustiniani zu Venedig, wohin sic aus Griechenland gekommen 
sein soll. Das über das Haupt gezogene Gewand bezeichnet 
sie als einen römischen Priester. Der antike Kopf ist zwar 
fremd, aber am Halse zeigt der Gang der Falten, dafs die 
Toga auch ursprünglich, dem römischen Opfercostume gemäfs, 
das Haupt bedeckte. Am untersten Zipfel der Toga bemerkt 
man eine Schleife, wie an der Toga des Augustus, P.Clem.II,45, 
dem überhaupt Bekleidung und Beschuhung entsprechen. Neu 
ist die rechte Hand mit der Patera. L. L. Tom. HI, tav. 19. 

6. Statue des Apollo mit der Leyer. Antik ist nur der Körper 
mit dem rechten Schenkel, gefunden auf Piazza di St. Silvestro 
in Capite. L. L. Tom. VII, tav. J. — Das Postament, 7, ist eine 
runde sehr verwitterte Ara, worauf opfernde Jungfrauen gebildet 
sind, die nach einem brennenden Altäre gehen; unter ihnen ist 
eine behelmte Frau, wie Minerva, Früchte im Schurz tragend; 
von Zoega (Bass. ant. di Htfma Tom. II, p. 259), mit Beziehung 
auf die Göttin von Antium , für Fortuna gehalten. Cav. Hac. 
III, 56. 

8- Ein schöner Discobolus, stehend mit der Wurf- 
scheibe in der Hand, gefunden im verflossenen Jahrhundert, von 

eben sowohl vitien Sonnenbcchcr nachgrwi vfien hat, als in dem des bärtigen 
Bacchus; sollen wir dann nicht von denselben Münzen, deren Bildwerke der 
Betrachtung des Sardanapalus xum Gruude liegen,, die Erklärung jener keines- 
falls bedeutungslosen Inschrift entnehmen? Wir verweisen aufKreuxer (Symbolik. 
Theil IV, Seite 6s), und würden «s nach allen so willkürlichen als unfruchtbaren 
Vermuthungen nicht durchaus unwahrscheinlich finden, wollte man unser allem 
Anschein nach griechisches Werk mit seiner- an und für Sich unverdächtigen 
Inschrift aus der Mitte eines (Julius ableiten, in dem man den Sardanapalus 
und den indischen Bacchus für Eins erkannte. * 

Beschreibung Tun Boa. II. Bd. 2t a Abth, IQ 
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dem schottischen Maler Gavinus Hamilton, iq den Trümmern 
eines antiken Gebäudes der Tenuta del Colombaro, an der 
Via Appia, ungefähr acht Miglien von Rom. Der Marmor 
ist schmutzig und zerfressen, und die Figur sehr zusammen, 
geflickt, aber ohne bedeutende Ergänzungen. Man hält diese 
und zwei ihr ähnliche Figuren , von denen die eine ehemals 
in der borghcsischen Sammlung war, die andere aus der Villa 
Negroni nach England gegangen ist, für Nachahmungen einer 
bronzenen Bildsäule des Naukydes. L. L. Tom. III, tay. 26. 

9. Stehende Kriegerstatne, mit dein Helm be- 
deckt, und mit der Chlamys, die vorn und hinten herabhängt, 
bekleidet; ebenfalls eine schöne Figur. Visconti hielt sie 
Anfangs, wegen der Aehnlichheit des Styls mit einer nach 
England gegangenen Statue des Demosthenes, so wie auch 
wegen einiger Aehnlichkeit des Barts mit Köpfen jener Zeit- 
genossen, für den Phocion, später (M. Fr. IV, 2, 16) in Be- 
zug auf den Fundort, für einen der Sieben gegen Theben, 
etwa Adrastus oder Amphiaraus, die zu Ehren des Archcmorus 
die nemcischen Spiele gründeten; eine durch die gewöhnliche 
topographische Ansicht schwach begründete Verrauthung. Sie 
ward nämlich mit einigen anderen antiken Statuen u. d. J. 1739 
bei Erweiterung des Palastes Gentili, der Kirche St. Nicola in 
Arcionc gegenüber gefunden, wo, wie man glaubt, das Forum 
Archemorium war. Die Beine sind neu. L. L. Tom. II, tay. 43. 

10. Ein Discobolus, gefunden an der Via Appia, der für 
die Nachahmung eines berühmten bronzenen Werks des Myron 
gehalten wird, dessen Name als Inschrift auf dem Stamme steht. 
Neu sind die Arme, das rechte Dein und der Kopf, der rückwärts 
gewandt sein sollte, wie an einer dieser ähnlichen Figur im Palast 
Mastimi. 

11. Ein W'agenlenkcr der Circ ussp i el c; ehemals in 
der Villa Ncgroni. Der Kopf ist antik, aber fremd ; der ursprüng- 
liche trug wahrscheinlich einen Hetm, wie die Wagenlenker auf 
antiken Bassirilievi. Neu sind Arme und Beine und dio Palme in 
der rechten Hand. Der Leib ist, nach dem Costume dieser W'ctt- 
fabrer, mit Gurten umwunden, in denen ein sichelförmiges Messer 
steckt, um die um den Körper gebundenen Zügel, im Fall der 
Wagen sturste, abschneiden su können. L. L. Tom. III, tav. 31. 

12. Schöne männliche Ge wandfigur; ehemals im 
Garten des Palastes Fiano. Visconti erklärte sie anfangs für 
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den Sextus von Chäronea, weil er in ihrem Gesichte Aehn- 
lichkeit mit dem Kopfe auf einer bei Spon abgebildeten Münze 
erkannte, die, wie er glaubte, den Lehrer Marc Aurels vor- 
stellte. Er widerrief aber später diese Meinung, nachdem 
er das Original der Münze zu Gesicht bekommen , die nicht 
allein jene Aehnlichkeit als ungegründet zeigte, sondern auch, 
nach Cary's Bemerkung, in Mytelcne geschlagen ward, und 
also das Bildnifs des Sextus von Chäronea nicht vorstellen 
kann. Aufserdcm fand man bei genauerer Untersuchung den 
Kopf dieser Statue nicht, wie das Uebrige der Figur, aus 
griechischem , sondern aus carrarischem Marmor verfertigt, 
was unstreitig zeigt , dafs er ihr nicht angchört. L. L. 
Tom. III, tav. 18- 

13- Statue des Apollo Sauroktonos (der Eidechsen- 
tödter); gefunden im Jahre 1777 auf dem Palatin in der ehe- 
maligen Villa Spada, in den Ruinen der angeblichen Woh- 
nung des August. In den Wiederholungen dieser Figur, die 
sowohl Gemmen als Statuen des Allcrthums zeigen , erkannte 
bereits Winckelmann Nachahmungen einer von Martial und 
Plinius erwähnten Bildsäule des Praxiteles von Bronze. *) 
Neu sind die Beine, der rechte Arm, die linke Hand, und 
der obere Theil des Stammes mit der Eidechse , den Schwanz 
derselben ausgenommen. L, L. Tom. I, tav. 13- 


*) Martial XIV , >7, : 

Ad te reptanti, puer insidiote, lucertae 
Parce; cupit digitis illa perire tu»». 

Plinius Lib. XXXI V, io: et pubcrem Apollinem subrepeati laeertao c o- 
minua sagitta insidiantem , quem Sauroctonon vocant. 

Dias« Beweisstelle würde für die Anerkennung des Apollo in dar Darstal- 
lung des Sauroktonos entkräftet werden, wäre Zoega’s Vermuthung wahrschein, 
lich, dafs Apollinem eine Glosse sei; denn auch Visconti’« Beweis, dar durchaus 
göttliche Jüngling müsse ein Apollo sein, weil su einem Amor ihm die Flügel 
fehlen, ist nicht hinlänglich. Indafs hat schon der Herausgeber von Zoega’s 
Bemerkungen die Bedenklichkeiten desselben itn Allgemeinen gcmifsbilligt, und 
auch wir können nicht viel darauf geben. Der Text des Plinius ist keineswegs« 
so verrufen in llexichung auf ülosseme, um ohne die wichtigsten Gründe au 
der beigrbrachlcn Stelle ein solches aniunvhmen. Dafs uns von Praxiteles 
ein« Reihe Statuen genannt werden, deren Namen uns des Künstlers Vor* 
liebe für anmuthigt' Bewegungen des gemeinen Lebens andouten, ist nicht ent- 
scheidend genug, um einer neihe derselben, ganx gegen den Sinn der Alten, 
ihre mythische Bedeutung abxusprechen ; jener Alten, deren Koligionsmythen 
vielmehr die Gegenstände der bildenden Kunst in solcher Allgemeinheit abge- 
ben , dafs die xurücktretende religiöse Richtung nur dem fröhlicheren Spiel des 
Künstlers einen weiteren Kaum gönnte, ohne dafs diesem die Freiheit vergün- 
stigt worden, grofsc Kunstwerke ohne alle Beziehung auf Götter oder gefeiert« 
Menschen hervortubringen. Dabei kann jedoch die über Praxiteles Voriiebo ge- 
machte Bemerkung es glaublicher machen, dafs der halbkindlache Jüngling, der 
nach der Eidechse hascht, und xwar, was in der Stelle des Plinius nicht su 
übersehen ist, mit einem Pfeil« ihr nachstellt, in dem fröhlichen Spiel sin« 
verborgene symbolische Ilcsiehung auf das wsissagendo Thier enthalten. 

16 * 
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Unter den vier Nischen diese, Saale, stehen eben so viele 
Sarkophage. Der eine, 14, links vom Eingänge, ehemals mit 
einem Deckel, ward im Gottesacker der H. Cyriaca an der Via Sa- 
laria gefunden. Das Bassorilievo, welches den Verfall der Kunat 
neigt, stellt den Verstorbenen, einen Jüngling, sitzend in der Mitte 
der Genien der neun Musen vor. Diese Genien sind ungcflügelt 
und, mit Ausnahme des ersten und sechsten, nur halb in den Man- 
tel gehüllt. Die Sitte, Hnabcnligurcn in diesen und anderen Be- 
schäftigungen darzustcllen, mochte nach Visconti's Bemerkung nicht 
vor Pausias angewandt sein. Die Ordnung der angedeuteten Mu- 
sen ist folgende: Clio, Urania, Erato, Melpomene, Kalliope, Po- 
lymnia, Thalia, Euterpe und Tcrpsichorc. Zwischen der fünften 
und sechsten Figur sitzt der Jüngling, welcher den Apoll vorstel- 
len mag, in der Linken eine Holle haltend. Die ausgestreckte Rechte 
ist neu. Polymnia und Clio haben Bündel von Schriften zu ihren 
Füfscn , und beide sind völlig bekleidet. Doch scheint die Rolle, 
svelche die erste Figur in ihrer Linken bäh, für die Benennung 
Clio zu entscheiden; die Bewegung des Fingers nach dem Ohre 
bezieht Visconti auf das Gedächtnifs. Zwischen ihr und der fol- 
genden Urania steht eine Sonnenuhr. Terpsicliore hat zwei junge 
Lorbeerbäume und, auf einem Cippus, ein Gcfafs neben sich, wel- 
ches als Preis choragischcr Spiele erklärt wird. Doch darf es nicht 
unbemerkt bleiben, dafs die angebliche Erato- die im herculani- 
schen Gemälde der Tcrpsichore gegebene Lyra mit krummen Hör- 
nern hält; dagegen w^r in den Händen der sogenannten Terpsicliore 
die ebendaselbst der Erato ausdrücklich zugesprochene Psaltria, ein 
gröfsercs Saiteninstrument mit geradlinigen Enden, erblicken, wel- 
ches im Kupferstich undeutlich ist, *) wonach cs denn richtiger 
sein dürfte, die erste der beiden Figuren Tcrpsichorc, die letzte 
Erato zu nennen , und das Prcisgcfafs zwischen der letzteren und 
der vorhergehenden Eute'rpe auf diese zu beziehen. L. L. Tom. IV, 
tav. 15. Auf den drei übrigen Sarkophagen sind Circusspiele ge- 
bildet, in denen die Wagenlenker und Beirciter (Desultores) als 
Amoren erscheinen. Der erste, t>om Eingänge rechts, 15, ver- 
dient wegen der guten Sculptur die meiste Aufmerksamkeit. Aufser 
dem auf dem Kasten dieses Sarkophages vorgcstellten Wagenren- 


*) Der Deckel« 4er im Stich ebenfalls gegeben ist und «ich gegenwärtig im Hofe 
neben dem Saal der Tliicrc befindet« zeigt den Verstorbenen im Gastmahle- 
kleide, dor umgegürteten Tunica und dem übergew orfenen Mantel, als wäre er 
> »um Leichenmahl erschienen. Ein Hund liegt zu srineu Füllen. Die Rolle in 
der Rechten des Jünglings könnte nach Visconti auch ein Leckcrbisson »ein, 
den er dem treuen Thiere weiht. Wahrscheinlicher wird man an der gewöhn- 
lichen Schriftrolle nicht sw^ifoln, obwohl es befremdet, auch von der linken 
, lfand der Figur eine Rolle gehalten tu sehen. Der aufschauende Hund ist ein 
öfters angewandtes Hi Id der Unsterblichkeit, wie dieses aufser der persischen 
Sitte Petronius nachweist. Zu Fufsen der Figur liegt ein Amor, etwa der Ge 
nius des Verstorbenen. Die Ausführung der Hüpfe der Jüngliugifigaren auf dem 
Deckel, sowie auf dem Kasten des Sarkophages, ist aus IpÜterer Zeit, als dis 
Verfertigung des schon an und für sich späten Monuments. 
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ncn liebt man auf dem Deckel fünf Desuliorcn , jeden mit zwei 
Pferden, und einen Genius, der bei der Meta ihnen mit einem 
geflochtenen Gefäfsc entgegenkommt. L. L. Tom. V, tav. 39. — 
Der zweite , 16, von mittclmäfsigcr Arbeit, wurde in den Katakom- 
ben bei St. Scbastiano gefunden. L. L. Tom. V, tav. 38. — Der 
dritte, 17, ausgegraben 1785 kn der Vigna Moroni an der Via Ap- 
pia, ist von ovaler Form, und ringsum mit ebenfalls mittclmäfsigen 
Sculpturen versiert. Unter den Gebäuden der Spina »ind aufter 
dem Obelisk, den gewöhnlichen Unterbauen der Eier und Delphine, 
und einer Victoria auf einer korinthischen Säule, noch drei andere 
Gebäude bcmcrklich, von denen das ä'ufserstc sur Rechten mit ei- 
nem im Stich ausgelassenen Vogel auf dem Giebel von Visconti für 
den Tempel des Apollo mit einem Raben gehalten wird; das an- 
dere hat einen undeutlichen Aufsatt, obwohl keinen Giebel, der cs 
ebenfalls als einen Tempel bezeichnen würde; das dritte endlich 
trägt eine Windung, die an jeder Seite in einen Gänsekopf auaiäuft- 
Derselbe Kopf findet sich auf den Jochen der Pferde hier und an- 
derwärts , und ist daher auch auf dem gegenwärtigen Säuieaunter- 
satz für dasselbe Joch zu halten, wefshalb Visconti eine Andeutung 
des Neptunus Equcstris in jenem Gebäude fand. Die Gegenstände 
an der llinterscitc können, weil das Monument an der Wand steht, 
nicht gesehen werden, und sind auch nicht in Kupfer gestochen. 
Visconti bemerkt darunter einen Genius , der mit einem ähnlichen 
Instrumente gräbt, wie auf dem zweiten dieser Sarkophage untcV 
den Pferden erscheint. Es diente seiner Meinung nach zum Auf- 
graben und Zuschütten der Furche, die um den Platz der vor dem 
Wagenrennen gefeierten gymnastischen Spiele gezogen wurde. L. L. 
Tom. V, tav. 40- 

Man sicht hier aufserdem noch zwei reich geschmückt« vier- 
eckige Aren , und drei Cippen mit Inschriften. 

12. Galleria de' Candelabri. 

Diese lange Gallerie war ehemals ein auf beiden Seiten 
offener Gang. Dieser wurde unter Fiui VI, nach des Simo- 
netti Angabe, geschlossen, mit Fenstern versehen und in 
sechs Abtheilungen geschieden. Die Bogen der ersten tra- 
gen vier aus buntem Alabaster von Civita vecchia verfertigte 
Säulen, und die Bogen der übrigen, Säulen von Marmo bigio. 
Zwischen diesen Abtheilungen stehen je zwei grofse Marmor- 
Candelaber, von denen diese Gallerie ihren Namen hat. Früher 
waren sie in den folgenden, später zur Aufnahme der Gemälde 
bestimmten Sälen , mit anderen Bildwerken, vorzüglich Mar- 
morvasen, aufgcstcllt. Damals hiefs diese Gallerie Galleria 
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delle Miscellanee, welcher Name nach der Translocation 
der Candelaber in den gegenwärtigen verändert wurde. Die 
aufgestellten Bildwerke bestehen gröfstenthcils aus kleinen 
Statuen , von denen die meisten stark ergänzt und von keiner 
besondern Bedeutung sind. In der ersten Abtheilung, welche 
wohl noch StanzedellcMiscellanee genannt wird, sieht 
man meistens ägyptische Denkmäler, mehrenlheils Nachahmun- 
gen des ägyptischen Styls aus den Zeiten der römischen Kaiser. 
Von den Statuen unter denselben haben die gröfsten ungefähr 
halbe Lcbcnsgröfse. 

Erste Abtheilung. 

In der Folge, vom Eingänge rechts: l. Knieender Thala- 
mephorus , oder ägyptischer Priester , von schwarten! Basalt. Er 
hat eine Acdicula mit einem Göttcrbilde, vcnnutblich Osiris, zwi- 
schen den Beinen. Das Piedestal ist mit Hieroglyphen bezeichnet, 
unter denen ein Hönigsring mit dem Vornamen Psammetichs I. — 
J. Zwei Vogelnester, jedes mit fünf Kindern angefullt, auf einem 
Baumstamme, der sich in zwei Aeste verzweigt; ein anmuthiges 
Werk von weifsem Marmor, ehemals im Besitz des Cardinais Al- 
bani. Et ward, nach des Abate HafTci Vermuthung , der auch Vis- 
conti beitrat, zum Andenken einer von Plinius erwähnten pclopon- 
nesischen Frau verfertigt, die in vier Geburten 20 Kinder zur 
Welt gebracht haben soll. Ob ein solches Chronikenfactum im Ge- 
biete der alten Kunst seine Darsteller gefunden habe, müssen wir da- 
hingestellt sein lassen; jedenfalls ist wohl ein späterer Anlnfsanzuneli- 
men, nach welchem dieses Werk als Votivbild ausgeführt sein kann. 
Ein grober Theil desselben ist von der Hand des Cavaceppi. L. L. 
Tom. VH, tav. 9. — 3. Kleine Säule von giallo antico. — 4. Hlcine 
bärtige Herme mit spitzen Ohren in einem ziegenhärnen Kleide bis 
auf die Fiifse, und einem kurzen darüber geworfenen Mantel. Der 
Kopf ist neu. — 5. Männliche ägyptische Figur von schwarzem Gra- 
nit, ungefähr halbe Lcbcnsgröfse, gefunden im Gebiet von Tivoli. 
— 6. Canopusj antik ist nur der Hopf von weifsem ägyptischem Ala- 
baster. Das Ucbrigc der Figur ist von einem ähnlichen Steine, 
nämlich Alabastro di Monte Circeo, verfertigt. Die mit Widder- 
köpfen und Laubwerk geschmückte Ara, 7, die ihr zum Postamente 
dient, wurde in den Ruinen von Otricolum gefunden. — 8. Stehende 
Thalamephoro von grünem Basalt. Das ganze Kleid derselben, und 
die von ihr getragene Acdicula sind mit Hieroglyphen bezeichnet. 
Der undeutlich ausgedrückte Geschlechts-Charakter vcranlafste, daf» 
Zocgä in dieser Figur einen Tlinlamephorus zu erkennen glaubte, 
und daher den ihr aufgesetzten modernen Weiberkopf nicht ange- 
messen fand. Wir halten sic jedoch der Bekleidung, besonders der 
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langen Acrmcl wegen, mit Visconti für weiblich, ungeachtet die 
Schultern für eine Frau sehr breit erscheinen. Sic liat Armbänder mit 
Löwenköpfen. L. L. Tom. VII, tav. 6. — 9. Knieendcr Tlialamephorus 
von grünem Basalt, mit Hieroglyphen auf der Acdjrula. — 10, Männ- 
liche ägyptische Figur von schwarzem Granit, nach Visconti ein Trie- 
ster, sitzend, beide Hände, von denen die rechte den Nilschlussei hält, 
auf die Schenkel gelegt; ehemals im Museo Rolandi. L. L. Tom. II, 
tav. 16- Auf dem Sockel steht eine kurze Inschrift in schlechten Hiero- 
glyphen, in denen die Königsringc (Vor - und Zunamen) eines Königs, 
der, nach den Bestimmungen des Major Felix, Osirce I, Sohn Ramses I, 
und Vater des grofsen Sosostris (Ramses II) ist. Derselbe Ring be- 
zeichnet eines der Gräber zu Biban cl Moluk , und findet sich auch 
auf dem Obelisk der Porta del Popolo. *) — 11. Stehende Tliala- 
mephore von schwarzem Granit, mit einem Ccrcopithecus auf der 
Aedicula. — 12. Knieendcr Tlialamephorus von schwarzem Granit. 
(Beide zuletzt erwähnte Statuen scheinen älter als Hadrian, und sind 
vielleicht aus den Zeiten der Ptolemäer.) — 13. Kopf mit dem Ober- 
theil des Körpers von schwarzem Granit; Fragment einer ägypti- 
schen Statue von fast Lebensgröfsc , die für den Osiris gehalten 
wird. Das Haupt bedeckt eine mit Federn geschmückte Haube. 4- 
14. Ein grofser Sperber von schwarzem Basalt, dessen Augen 
von gelblichem Alabaster eingesetzt sind; al t ii gy p t i s 0 h e s Werk 
aus dem Museo Kolandi. — 15. Niederkauerndc Thalamcphoro von 
schwarzem Marmor, die eine Aedicula mit Hieroglyphen zwischen 
den Beinen hält. — lfi. Stehender Cercopithccus von oinor selth. 
nen Art hellgrünen Granits. Er scheint aus den Zeiten der Ptole- 
mäer. Die Beine sind nen. — 17. 18. Gcfäfse, das eine von Gra 
nit, das andere von Serpentin. — 19. Ein Sperber in ägyptischem 

Styl von schwarzem Basalt. — 20. Aegyptischc weibliche Figur von 
schwarzem Basalt, als eine Priestcrin, welche die Mensa sacra trägt, 
ergänzt. — 21. Stehendes ägyptisches Götterbild von grauem Gra- 
nit. — 22. Apis mit menschlichem Körper, von schwarzem 'öranit 
mit rothen Adern; Fragment einer Statue von fast Lcbcnsgröfse; 
ehemals im Besitz des bekannten Pirancsi. Scheint älter als Ha- 
drians Zeit. — 23. Kleine Figur des Harpokratcs in ägyptischem 
Styl von schwarzem Basalt. — 24. Stehendes ägyptisches Götterbild 
von schwarzem Basalt. — Isis mit dein Horus von schwarzem Granit. 
— 25. Stehende weibliche Figur in ägyptischem Style mit einem 
Stabe in der Hand, von schwarzem Basalt. — 2fS. Männliche ägyp- 
tische Figur von grünem Basalt. Sie trägt ein Täfelchen mit Hic- 
rüglyphcn um den Hals gehängt. An der Säule, an welcher die 


*) Champollion bezeichnet mit demselben Vornamon zwei Könige, Handureit and 
Osirei (Lettre I, an Due de Blaca»). Auch hier scheint die Figur dos Gotte» im 
Kamen abaichtlich zerstört, wie auf dem Obelisk und überall » wo dieaer iUng 
ro r kommt (Champ. lctlr» II, au Duc de Blaca» p. »5). 
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Statue lehnt, licht man eine menschliche Figur mit dem Nilschlüs- 
sel, und eine Hieroglyphentafcl. — 27. Eine angebliche Isis , stehend 
gebildet, aus einem gelblichen Steine verfertigt; ehemals in der 
Sammlung Borioni. — 28. Stehende ägyptische Statue von Brcccia 
paonazza, gefunden am Lago di Torrc di Paula, in der Gegend 
von Tivoli. Visconti erklärte sie fiir einen Agathodäuion, oder 
guten Genius. L. L. Tom. II, tav, 17. — 29. Eine Aedicula 

von schwarzem Basalt, in welcher ehemals eine kleine bärtige Fi- 
gur von Rosso antico stand, die von einigen ägyptischer Bac- 
chus genannt ward. Sie ist vcrmuthlich in Paris geblieben. — 50. 
Eine bärtige Herme mit spitten Obrem, wie die oben erwähnte. 
Der Kopf ist aufgesetzt , scheint ihr aber doch anzugehören. — 
51- Ein Nest mit Kindern auf einem Baumstämme, wie die zwei 
eben angeführten. — Darunter: 32. Ein Sperber in Bassorilievo. 
— 53. Kniecnder Thalamcphorus von grünem Basalt; am Sockel 
liieroglyphcn , worunter der Namensring eines Paainmctich — ob 
des I oder II, läfst sich nicht bestimmen, da der Vorname fehlt. 
Er steht auf einer dem Sonucngollc geweihten Ara, 31, mit dem 
Brustbildc desselben; in Ostia gefunden. Das Gesicht des erwähn- 
ten Gottes ist ergänzt; unter der Brust ist ein Adler zu bemerken. 

Aufserdem befinden sich hier noch zwei Gippen; ein viereckiges 
Aschengefäfs mit IViddcrköpfen und andern Zierrathen ; zehn Füfse, 
und darunter zwei mit einer Bekleidung von Alabastro fiorito ; ein 
Zehen, dessen Breite ungefähr eine Spanne beträgt, Rest einer Bild- 
säule von ungeheurer Grüfae, und einiLöwcnkopf von AUtbastro 
fiorito. .uju 

7,witehcn der enten und zweiten Abthei lun g stehen 
folgende zwei Candclaber : 1. Candelabcr, gefunden bei den o tri - 

culanischcn Ausgrabungen unter Pius VI. Der Schaft zeigt die Form 
eines Balaustiums. Die Bassirilicvi auf der dreieckigen Basis, welche 
sehr verwittert sind, stellen den Mythus des Marsyas vor. Auf der 
einen Seite Apollo sitzend nach erhaltenem Siege , einen Arm auf 
das Haupt gelegt, und mit dem andern auf der Leycr ruhend. Auf 
der andern Marsyas an den Baum gebunden, an dem die Flöten hän- 
gen, und vor ifim sein Schüler Olympus, in Trauer über sein Schick- 
sal versunken. Er ist mit einer phrygischen Mütze und mit Jagd- 
sticfcln (Endromidcs) bekleidet, und verhüllt sein Gesicht mit der 
Clilamys. Auf der dritten Seite, der Scythc, der das Unheil an 
ihm vollziehen sollte, und im Begriff scheint das Messer an einem 
Felsen zu schleifen. M. P. Giern. Tom. V, tav. 3 u. 4. — 2- Can- 
dclaber in gleicher Form und Gröfse mit Nr. 1. Auf der Basis ein 
Satyr, eine Bacchantin und ein bärtiger kurzbeklcidctcr Opfcrcr, 
«ine Schüssel mit Früchten in der einen, und einen Opferkrug in 
der andern Hand haltend, nach Visconti ein Silcn, wakrschcin- 
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lichcr ein Landmann. Der Satyr ist vom Nabel an aufwärts neu. 
L. L. Tom. V, tav. agg. A. II, Nr. 2. 

Diese Candelaber stehen auf *wei runden Aren von glei- 
cher Grüfte, mit Gegenständen des ägyptischen Gottes, 
dienst cs, die eine nach Zoega etwa der Isis und dem Osiris, die 
andere dem Genius Aegyptens und des Nils geweiht; doch erscheint 
Isis thronend in beiden. Sic waren ehemals in der Villa Mattei. 
Beider Sculpturen scheinen von derselben Hand, vcrmuthlich aut 
dem dritten Jahrhundert, und sind zum Thcil verstümmelt. 

Auf der einen (bezeichnet mit Nr. XXIII) Isis sitzend mit Hör- 
nern auf dem Haupte, zwischen welchen Zoega die sonst häufige 
Mondscheibe bemerkte. Sie hält Achren in der einen Hand, und 
in der andern ein Füllhorn, Attribut der neuen Isis von Arsinoe, 
der es Ptolcmäus weihte. Diese ungewöhnlichere Isis erklärt auch 
die seltnere Bekleidung einer langen ungegürteten Tunica mit ent- 
blöfstcr rechter Brust, über die, von der Schulter abwärts, eine 
gewundene Binde oder ein Kranz geworfen ist. Neben der Göttin, 
rechts, der Flufsgott Nil, durch das Crocodil bezeichnet, und links 
der Stier Apis, ebenfalls mit der Scheibe zwischen den Hörnern. 
Dabei einige Figuren, worunter zwei Männer mit brennenden 
Leuchtern, und ein dritter hinter ihnen, der etwa eine Palme trägt; 
vielleicht zu einer Proccssion in den Tempel, der im Hintergründe 
erseheint. Vor diesem Gebäude eine männliche Statue , bekleidet 
bis über den halben Unterleib, vielleicht einem Priester zu Ehren 
errichtet; und, zu beiden Seiten, zwei Männer auf dem Haupte 
Körbe mit Früchten tragend, vermuthlich zu einer Oblation. Vor 
dem Tempel eine ungeflügelte Sphinx , an welcher die Calantica 
und viele Brüste sichtbar sind. Ein Priestgr, der zwei Crocodile 
füttert, bezeichnet, nach Visconti's Bemerkung, Arsinoe, als den 
Ort der vorgestollten Gegenstände, in früheren Zeiten die Stadt der 
Crocodile genannt, wo, wie Strabo als Augenzeuge versichert, ei- 
nes dieser Thiere unterhalten ward, so zahm, dafs ihm die Priester 
mit der Hand Speise in den Bachen steckten. M. P. Clcm. Tom. VII, 
tav. 14. 

Auf der anderen Ara (bezeichnet mit Nr. 1412) Vulcan, nach 
Cicero der Schutzgott Aegyptens, durch die Fackel und den Ham- 
mer bezeichnet. *) Ihm zu beiden Seiten zwei Flötenspieler. Auf 
dem Boden ein schmaler hoher Korb, vielleicht die Cista mystica, 
und, nach Viscorfli's Meinung, zwei halbe Eierschalen, deren netz- 
förmige Oberfläche aber vielmehr Pinicnapfcl verräth, zur Andeu- 
tung des mystischen Eies des Kncph, welches den Pbtha, den Vul- 
can der Aegypter , erzeugte. Von diesem Gotte links eine geflü- 


•) hi#lt ditto Figur für den Htreolrt, die Fackel ia acintr Hand für ein« 

Heule, und den Hammer für einen Spaten, dar auf einem Erdkaufen ruha. Da» 
Latste iet gewift unrichtig. 
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gelte snclbrüstigo Spliinx mit freiem Haarputze und Binde, und ei- 
nem Flade in den Klauen, wobei man leicht an Nemesis denkt, und 
Visco nli an die üebertragung dieser Göttin auf die Isis erinnert. 
Darunter ein liegender Stier, der nach der Sphinx aufschaut, ver- 
muthl ich Menevis, der Stier von Ileliopolis. Isis erschein^ ohno 
Zweifel in der sitzenden, langbchleideten und gegürteten weiblichen 
Figur , deren Haupt ein Schleier kreisförmig umgiebt. Die Kräu- 
ter itt ihrer Iland sind nach allem Anschein Kornähren; Visconti 
aber hielt sic für die sogenannte Herba medica, Speise des vor der 
Gott in stehenden Onuphis, des andern der drei bei den Aegyptern 
geheiligten Stiere, auf dessen Kopfe über der Scheibe ein Vogel, 
vcrrnuthlich ein Wiedehopf , erscheint. Noch bemerkt man zwischen 
den beiden Gottheiten jederseits ein Paar bekleidete Jünglinge, die 
Visconti für Agathodä'moncn erklärte. Wirklich sicht man zwischen 
dpm einen Paar eine unverkennbare Schlange aufschaucn; zwischen 
dem andern ist, auf einem kleinen Altäre, ein Kranz in der ge- 
wohnlichen Form der Todtcnkränze zu bemerken. *) Jeder der 
drcii Jünglinge hat eine Kopfbckleidung svic von stehenden Palmen- 
hlävtern, und hält eine Wasserpflanze, etwa einen Lotusstcngel , in 
seinen Händen. An den meisten derselben sind Arm- und Fufs- 
Kimgc boinerklicb; an der äufsersten Figur sogar drei Armringe, 
zwei auf dem Oberarm und eine über dem Puls. L. L. Tom. VII, 
tau. 15 

Zweite Abtheilung. 

Vom Eingänge rechte: 1 . Stehender Knabe in ein Gewand 
guhull;. Der Kopf ist aufgesetzt; neu das Meiste von den Füfsen. 

— 2. Knabe auf einem Felsen sitzend. Neu Kopf und Arme mit 
der Schlange in der Rechten; auch das rechte Bein, den Fufs aus- 
genommen. — 3. Ein Satyr, dem ein Pan einen Dorn aus 
dem Fufse zieht; eine kleine Gruppe von einer Brunncnmün- 
drjng , ehemals in der Villa Mattei mittelmäfsig ausgeführt, aber 
gut gedacht, und von sehr wahrem, natürlichem Ausdruck. Neu 
sind dio Vorderarme des Pan. L. L. Tom. I, tav. 49. — Darun- 
ter: 4. Ein Belief mit Opfergerätk. — 5. Liegender Satyr von 
grüpem Basalt. — 6. Sitzender Pan. Die Arino neu, der Kopf 
aufgesetzt; daneben der Best eines Fuf»es von einer andern Figur. 

— 7. Stehender Knabe mit einem über die Schulter geschlagenen 
Gewände. Um seinen Leib hängt ein Blumen- und Frucht-Gewinde. 
Neu der rechte Arm, die linke Hand, das rechte Bein bis an das 
llnic, und das linke mit dem grellsten Theilc des Schenkels. — 
8. Stehender Amor. Er ist ungeflügclt, mit dem linken Arme auf 
einen Stamm gestützt, an welchem man einen Köcher bemerkt. Neu 


•) Viaconti hitlt ilicacn Hranx irrig«» W«is« fflr «in« Schlang«. Zovga n«nnt ihn 
•inan Kraut mit h«ilif«m Uinti««, 
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«ler ganze rechte Arm., und der linke Vorderarm mit dem obern 
Thcile de* Stammes. — 9. EphesischeDiana, Bildsäule in Lq. 
bonsgröfse; gefunden bei Tivoli in der Villa Hadrians. Unter den 
häufigen Bildern der ephesiseben Göttin zeichnet sich dieso Statue 
durch Gröfsc aus. Die auf ihren Körper gebildeten Gegenstände 
enthalten wenig, was von der Masse ähnlicher Bilder abwiche. In 
«len Abtheilungen des Leibes bemerkt man die bekannten Thiero 
der nährenden Erdgöttin: Stiere , Böcke, Löweu, Greife; mehr 
seitwärts Bienen, Blumen, und jene seltsamen geflügelten Halb- 
figuren , die man sonst für Sphinxe erklärte, und Visconti für Si- 
renen hielt. An den Armen klimmen Löwen hinauf; die gewöhn- 
liche ßchcibe , welche zur Andeutung des Himmelsgewölbes dient, 
ist mit anderen minder kenntlichen Thicrcn, etwa mit Chimären, 
gefüllt. Ucbcr den 16 Brüsten ist ein dünner Eichclkranz und der 
gewöhnliche starke Blumenkranz zu bemerken. Vier Zeichen des 
Tbierkreises j Stier, Zwillinge, Krebs und Löwe, siud auf dem 
sichtbaren Theilc des Halses zu sehen; auf ihnen vier tanzende ge- 
flügelte Frauen mit Kränzen und Bogen, etwa, wenn die Befluge- 
lung nicht hindert, die Horen im Sinno der vier Jahreszeiten. 
Thurmkronc und Füfse sind neu. L. L. Tom. I, tav. 31. — 10. Sta- 
tue des Bacchus, stehend gebildet; sehr geflickt. Neben ihm eiif 
Panther. — 11. Kunde Ara, worauf eine Panin, welche die linke 
Hand an die Brust drückt, eine Bacchantin mit einer Schlange in 
der Hand , ein tanzender Satyr und die Reste von zwei Bacchantin- 
nen, von deren einer noch eine Hand mit einem zerstückten Thiero 
übrig ist. — 12. Kleine Statue der Roma im Amazonen - Costumc, 

auf «iem Harnisch sitzend, wie wir sic auf Ncronischcn Bronzemün- 
zen sehen; wie auf jenen mochte der neue linke Arm statt des Sta- 
bes eine Victoria halten. Auf dem Helm sind Wölfinnen angebracht. 
Neu sind auch die Beine und der rechte Vorderarm mit dem vor- 
deren Theilc des Schwertes in der Hand. L. L. Tom. II, tav. 15. 

— 13- Knieende Figur eines Barbaren mit einem Gefäfse auf dem 

Bücken, zwei bekannten Farncsischcn Statuen von phrygischem 
Marmor ähnlich, auf die Visconti den vqij Barbaren gestützten 
Dreifufs im Tempel des olympischen Jupiters zu Athen anwandte. 
Das Gefäfs ist fremd, und die Arme, mit Ausnahme der rechten 
Hand, sind neu. L. L. Tom. VII, tav. 8. — Sitzender Mercur; 
bei ihm ein Hahn und ein Widder. — 14. Weibliche Figur von 

gleicher Stellung mit der angeblichen Dannide in der Gallcric der 
Statuen, jedoch durchaus bekleidet und mit bedecktem Haupte; 
Arme und Gefäfs sind neu, nebst der rechten Brust und dem Nacken. 

— 15. Sitzende männliche Figur mit einem Philosophenmantel. Neu 
der iinko Vorderarm und die rechte lland, sammt der Holle. — 
16. 17. Zwei Gefäfse von Alabaster. — IS. Votivknabe, über der 
Schulter ein Halsband von Amuletten (Crepundia) tragend, des- 
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•cn Figuren mit der Beschreibung eines ähnlichen Halsbandes bei 
Plautus übcreinilimmcn.*) Neu die Arme sind die Fackeln in beiden 
Händen! sammt den Beinen. L. L. Tom. III, tav. 22. — 19- Knabe 
auf dem Boden sitzcnjl , mit einer Ente. — JO- Sitzender Satyr mit 
Pinienlaub bekränzt. Neu rechter Arin und linker Fufs. — 81. Ga- 

nymed, den der Adler raubt. Der Kopf ist ohne Mütze; ein Schul- 
terband hält den hinten geknüpften Mantel. — 32. Stehender Amor, 
geflügelt, den Köcher auf dem Rücken. Er stützt die Rechte auf 
einen Stamm, über den eine Löwenhaut geworfen ist. Neu der 
linke Vorderarm. — 23. Candelaber -Fragment; gefunden in der 
Villa Hadrians. Man sicht darauf die Dioscurcn, deren Haupt der 
Pileus bedeckt, mit ihren Rossen; zwischen ihnen der Schwan, 
in dessen Gestalt Jupiter die Heroen mit der Lcda erzeugte. M. 
Chiar. tav. 9. — 24. Mcrcur als Knabe, ein Schaf, dessen Kopf neu 
ist, mit der rechten Hand an die Brust drückend. Neu die linke 
Hand, svelchc das Gewand cinporzicht, das seinen Körper bcklei- 
det. — 25. Statue der Venus Anadyomcnc in Lebcnsgröfsc , das 

Gesvand unter der Scham zusammengebunden. Wiederholung der 
weit schönem im Braccio nuovo. Diese hier ist sehr geflickt ; die 
Arme sind neu. — 26. Bacchischer Genius; über der linken Schul- 

ter hängt ein l’antherfell , an welchem eine Traube zu bemerken 
ist- Die Arme fehlen. — 27. Stehender Satyr im Kindcsaltcr, du 
Panthcrfcl! um den linken Oberarm geschlagen. Neu der rechte 
Arm mit dein Pedum, der linke Vorderarm mit der Traube in der 
Hand und die Beine bis auf die Füfse. — 28. Knabe, der eine Wein- 
traube ifst, auf einer Gans sitzend. Mon. Matth. Tom. III, tav. 60. 
— 29. Viereckiges A sch en g cfä fs mit der Inschrifttafcl eines 
Publilius Sevcrianus; ehemals in der Villa Mattei. Die Vor- 
derseite dieses merkwürdigen Werkes zeigt drei Knaben, von de- 
nen nur der mittelstcbeflügclt ist; seine Rechte erhebt einen grofsen 
Schmetterling, während seine Linke einen Opferkrug oder Cantha- 
rus quer wie zum Ausgicfscn hält. Weiter rechts vom Beschauer 
stellt ein ähnlicher, jedoch flügelloser Knabe, dessen Rechte einen 
schwebenden Vogel, und dessen gesenkte Linke eine Traube hält. 
An der anderen Seite tritt ein dritter Knabe dem Fliigclknabcn ent- 


•) PUut. Und. IV, 4- i IO i Easicnlus — sccarirulae ancipes, sirilicula argenteols, 
duae connexae m^ieula« etc. Die Gegenstände des Halsbandes bezeichnet Vis- 
conti von der rechten Schult«'!* abwärts folganiiermafscn ; i) 5- «3. > 6 . Eine 
Blum« od«r c»n Stern; jene etwa su Ehren der Venus ein« Lilie» di* als Hals- 
band (lüiolum nfQUtVyiviOV) *ng«führt wird.; dieser etwa di« Sucula (Rad. 
IV, 4 i«5) , wenn dieselbe «in Zeichen der Hyadcn ist. «) 8 . Ein halber Mond 
(Lnnula). 3) io. t5- Nach Visconti ein« Axt, die Securiealae ancipes des Plan- 
tu«; wahrscheinlicher, nebst i5 wie it, der Hammer der Cabiren. 4 ) Eis 
Pinienapfel. 6) Ein kleines Schwert (Ensiculns). 7) Eine Hand, di« linke wie 
ca (scheint, obwohl für Beschwörung gegen Uebel dio recht« minder auffallend 
wäre. 9) Ein Delphin, etwa dem Neptun su Ehren. 5) Nach Visconti «tw« 
das Messer (Sirilicula) oder «in aofgehangtes Trinkhorn wie Pitt. Erc. III, 58; 
richtiger vielleicht di« unter Nr. s gesuchte Ast. i7 hält Visconti für «io* 
T«»s«ra, aaf d«r such Plaut ns rer». ist ein« .Yainensinschrift erwähnt. 
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gegen. Er ist nach Art der Opferdiener geschürzt und hält ein 
Schwein; ein umliegendes Tischchen, welches Zoega darunter sah, 
könnte den unzweifelhaften Zweck eines Opfers noch deutlicher 
machen, läfit sich aber höchstens in einer schwachen Erhöhung des 
Bodens wieder erkennen, die inan abzumcifscln vergift. Die Tracht 
des letzterwähnten Knaben, und das cerealisch-bacchische Opfer- 
thier, welches auch anderwärts Todlenopfern aus Todtenlagcrn 
zugcfiihrt erscheint (Maffci Mus. Veron. Ml, 11), und welches hier 
der gedachte Knabe den beiden andern entgegenträgt, die im Schmet- 
terling und Vogel die Symbole der Seele und der Manen halten, be- 
gründen die Erklärung, dafs er als ein noch auf Erden wandelnder 
Sterblicher zwei Todtengenicn opfernd nahe. Wir sagen Todten- 
genien, und denken dabei an die Doppclznhl von Genien eines ein- 
zigen Verstorbenen, wie wir sie in zwei Flügelknaben einer Basis 
des Braccio nuovo (Pio-Clcm. IV, SS) fanden, welche die Psyche 
läutern, und wie wir sie damals mit Erinnerung an den Amor als 
persönlichen Genius dcr*Todten auf Eros und Anteros bezogen. Die 
Idee des üderwundenen Anteros mufste, sobald sic auf Genien des 
Menschen übergetragen ward, auf das schwächere und materiellere 
Princip im Menschen bezogen werden; Grund genug, um den Man- 
gel der Befliigelung , den wir an dem zweiten unserer Genien be- 
merken, eher fiir eine bedeutsame Unterscheidung, als für einen 
unserer Erklärung widersprechenden Umstand zu nehmen. Dem 
verklärten Eros gegenüber, ist Anteros dein Prometheischen Ge- 
bilde Serys (Zimmer der Büsten II, Nr. 73) vergleichbarer; jenen 
aber haben wir in dem Fliigelknabcn vor uns, der die Psyche wie- 
dergefunden hat, und den Sterblichen, die ihm das mystische Opfer- 
tbier zuführen, den Trank der Versöhnung zu spenden vermag. 
Dieser Eros, der auch der sterblichen Hülle, die ihm gehörte, an- 
hänglich bleibt (Pio-Clem. VII, 13), tritt mit Beeilt auch den Ant- 
' eros nahe; die Symbole, die dieser hält, sind ein Vogel zur Andeu- 
tung der versöhnten Manen, und eine Traube als Symbol der bac- 
chischen Vorbereitung, die er im Lehen nicht versäumte. Vogel 
und Traube bemerkt man auch auf einem andern Grabdenkmale 
(Boissart. VI, 101) in der Hand eines Mädchens, deren Zusammen. 
Stellung mit einem Doppelpaar von Flügelknabcn sie für Psyche 
oder für das Bild einer Abgeschiedenen halten läfst; nach ihrer 
Traube hascht der Hund der Hekate. Gleicherweise stehen zwei 
Todtengenien auf den Quersciten des Sarkophagcs im Giardino dclla 
pigna einander gegenüber, beide mit umgostürzter Fackel , der 
eine aber als Sieger neben einer Palme, der andere neben einem 
vollen Weinstock und vor einer Schlange , als Symbol des Abge- 
schiedenen. 

Die Querseilen unseres Werkes zeigen uns in ähnlichem Ge- 
gensätze cineu wie schlafend auf seine Fackel gestützten Flügclkna- 
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ben einem regen und mit der Feucrläuternng der Psyche beschäf- 
tigten gegenüber. Die rechte Hand des erstcren ruht über der lin 
ken Schulter; Bogen und Köcher sind über dem Schlafenden auf- 
gehängt, und seine Fliigelspitzcn gebogen, wie die de» einen FIü- 
gelkrabcn auf der oben envähnten Basis (Pio-Clem. IV, 22). Hin- 
ter dem andern steht ein umkränzter Altar, ohne Feuer; über dem 
Knaben hängen Blumengewinde. Seine Rechte erhebt allerdings 
(Zocga Abhand!. S. 379) eine brennende Fackel gegen den Schmet- 
terling. Eine schlechte Abbildung dieses Werkes befindet sich in den 
Mun. Matth. III, 60, 3, deren Erfiläror die besprochenen Bildwerke 
zur Wanderung einer epikurischen Seele in ein Schwein miß- 
deutete. 

30- Zwei Knaben, als Faustkämpfer gebildet; sehr ergänzt. *) 
Auf dem Stamme bei dem einen ist eine Melba zu bemerken. — 
Darunter: 31. Bassorilievo mit zwei Ringern, einer Victoria und 
zwei lorbeerbekränzten Hermen , etwa des Hercules. Ein umge- 
stürztes Staubgcfäfs liegt auf dem Boden. Der Kopf des linkt 
stehenden Ringers und der Herme zur Linken sind neu. Auch der 
Kopf der Victoria, die Zoega für einen Genius des Wettkampfes 
nahm, möchten wir nicht verbürgen; doch ist ihre Bekleidung weib- 
lich und ihre Brust wenigstens unentschieden. Welcher (ad Phil, 
p. &61) erkennt in derselben Figur eine Personification der Pala- 
stes, was uns wegen der Beflügelung schwierig scheint. M. P. Clem. 
T. V, tav. 37. — 32. Knabe von schlechter Sculptur, der vor ei- 
nem neben jhin befindlichen Hunde sich zu fürchten scheint. 

Darunter: Cippus einer Vcrnasia Domitia mit einem Amor, 
der auf einem Widder reitet, unter der Inscbrifttafel, und Lor 
beerbaumen und Vögeln an den Seiten. — 33. Figur eines Amors. 

31. 35. Sarkophage, ehemals im Palaste Barberini, deren Bas- 
sirilievi zwar von sehr mittelmäfsiger Sculptur , aber wegen ihrer 
Gegenstände bedeutend sind. Auf dem einen derselben, vom £in- 
gange recht t, glaubte Winchelinann den Mord des Agamemnon 
und der Catsandra durch Aegisthus und Clytämncstra zu sehen, 
wobei er mehreren Figuren eine sehr gezwungene Deutung zu ge- 
ben genöthigt war. Richtiger erkannten Heeren und Eckhel den 
Muttermord des Orest. In der Mitte der Compotition siebt 
man links den Aegisth von Pylndes getödtet; er stürzt herab vom 
usurpirten Throne, und eine alte Frau (wahrscheinlicher nach 
Eckhel die Wärterin der Clytämncstra, als nach Heeren die des" 
Orest) schaudert zurück vor der tragischen Scene. Rechts steht 
Orest beim Leichnam der ermordeten Mutter; sein Pädagog er- 


•) 3. Xus. Cbiar. XV, AMh. a. i?i. Hst. 
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greift den Altar der Hausgötter, •) um ihn rein vom Blute isu be- 
wahren; und hinter einem von einer Herme unterstützten Vo rhang 
(Peripctasma), der das Innere des Hauses bezeichnet, erscheinen 
die strafenden Erinnvcn mit Fächeln und Schlangen. Die Grt ippcn 
an beiden Enden der Fronte beziehen sich auf die Flucht des Orest 
nach Delphi, wo Apollo, der ihn zur unnatürlichen That verlei- 
tete, die ihn verfolgenden Furien einschläfert. Rechts ergreift 
Orest den delphischen Drcifufs; unten erscheint eine der schla- 
fenden Rachegöttinnen, und drei andere am Ende der Fronte linlis, 
gehören allem Anscheine nach zu demselben Momente, sind aber 
hier, wie auf andern ßassirilievi dieser Vorstellung, an beide 
Enden vcrthcilt- Das Auffallende dieser Erscheinung veran lafste 
bei Visconti die Vermutliung, dafs diese Composition von < inem 
runden Altäre oder Gefüfsc, und vielleicht von einer der mit Be- 
gebenheiten des Orest geschmüchtcn silbernen Schale des Zop'yrus, 
von welcher Plinius spricht, auf Sarkophage übertragen ward, wo 
man, uin den Hauptgegenstand in die Mitte zu bringen, Figuren 
trennte, die im Original verbunden waren. •) **) Die Furien sind |;röfs- 
tcntheils durch Schlangen bezeichnet, welche um ihren linken Arm 
gowundcn sind. Die Figur am linken Ende hält auch eine Streit- 
axt. Statt des Wurfspiofses, der in dem ganz ähnlichen Giusl inia- 
nischcn Relief ihrer Nachbarin gegeben ist, sicht man hier eine 
Schlange. Zwei der Furien halten Fackeln. Schlangenbaarc glt.ubte 
Zoega an der Furie mit der Streitaxt zu bemerken; schwerlich mit 
Recht. An den Querseiten dieses Sarkophagcs sieht man zwei 
Sphinxe; die eine, unter deren Vordcrklaucn ein Widderkopf er- 
scheint , ist mit einer Stirnkrone geschmückt. M. P. Clem. X V, 
tav. Jl- 

Der andere gegenüber stehende Sarkophag, 35, ward in ei- 
nem antiken Grabmale auf der Strafsc nach Albano, etwas über 
zwei Aligiien von Rom entdeckt (Bart. Scpolc. L. III, IV , V, 
VI). Die Gegenstände der ziemlich verstümmelten Bassirilievi 
erklärte Winckelmann für die Fabel des P rotes i laut, mit Bei- 
stimmung der folgenden Archäologen; überging jedoch die Vor 
Stellungen an den Seiten des Monumentes, die sich ohne Zweifel 
auf dieselbe Dichtung beziehen (Winck. Mon. ined. Nr. 123). Die 
Folge der verschiedenen Momente beginnt mit dem Seitenbassori- 


•) lieber die Figur mit dem Altar hat sieh neuerdingt Welcher ge.Hufsert (Zeitseh. 
für alte Kunst S. 436). Er glaubt« «in ähnlich«» Motiv in ihf tu erkennen, 
wie et im Belief d«t Palastes Cirei alla Pedacchia (M. P Clem. A. 5) di« wer- 
fende Elektra zeigt, und wie es die Geschieht« der Leucippiden erwähnt, nach 
der Mat io ungezahmter Wuth selbst das Heiligthuin der väterlichen Manen ale 
Waffe gegen aeinen Feind tu gebrauchen »ucht. Indeft scheint die halbkoieeode 
Stellung des Jünglings keineswegs» die eines Werfenden tu sein. 

••) Diese Composition seigt aufser dem im Mus. Chiar. angezeigtea Fragmente eia 
Basaorilievo im Hofe dea Palastes üimstimaui, und «io anders« der ehemalige« 
borgkseUchta Sammlung. 
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lievo, vom Beschauer links, welches den Abschied des Helden von 
seiner neuvermählten Gemahlin Laodainia vorslcllt, als er mit dem 
Heere der Griechen in den trojanischen Krieg zog. Sie sitzt in 
bräutlichem Gewände halb verschleiert, Protesilaus hält den Speer, 
obwohl nicht gerüstet, sondern nur in der einfachen Chlamys. Hin- 
ter ihr erscheint der Vorhang des Gemaches, hinter ihm ein ge- 
rüsteter Gefährte. Es folgt an der Fronte die Bandung der Grie- 
chen am asiatischen Ufer mit dem Leichname des getödteten l’ro- 
tcsilaus, der in Helm und Chlamys erscheint; darauf nach der ge. 
wohnlichen Erklärung der Schatten desselben, den Mercur cm- 
pfängt, um ihn in die Unterwelt zu führen, wahrscheinlicher aber, 
wie bereits Zoega (Bass. II, p. 21) bemerkte, und wie die wieder- 
kehrende Weiblichkeit dieser Figur es rechtfertigt, eine todver- 
kündende Göttin, etwa Libitina. — Mercur, der ihn von da wie- 
der zu seiner Gattin geleitet, nachdem diese die Götter gebeten, 
ihr noch eine Unterredung mit ihm zu gewähren. Protesilaus er- 
hebt beide Hände wie iu freudiger Bewegung; er ist hier und im 
folgenden Moment wieder nach Sitte der Sterblichen mit der Chla- 
mys bekleidet; Dieser folgende Moment ist der des Wiedersehens 
der beiden Ehegatten, welches vor -einer Thür, vielleicht vor Pro- 
tesilaus Wohnung, stattlindct. Doch hat Visconti die Entscheidung 
hierüber zweifelhaft gelassen , und es konnte dem flüchtigen Be- 
schauer des Sarkophagcs auch die gewöhnliche Grabesthür angedeu- 
tet werden, da sic gerade in die Mitte der Fronte fällt, und die 
vor ihr stehenden Figuren durch die unausgeführten Köpfe als die 
Verstorbenen bezeichnet sind. In der folgenden Gruppe sehen wir 
Laodainia sclimerzensvoll auf ihrem Lager ausgcstrcckt. Zu ihren 
Füfscn sitzt ein trauernder Alter, in dein Visconti Iphiklcs, den 
Vater ihres Gemahls, erkennt. Ihr Haupt ist links abgewandt; ihr 
rechter Arin wie abwehrend oder klagend gegen eine Figur erho- 
ben, deren Todtenklcid uns an ihrer Identität mit der glcichbe- 
hleiilcten vorerwähnten Figur nicht zweifeln läfst. Nach Visconti 
ist es Protesilaus, der in derselben Verhüllung wiedsr abwärts zu 
gehen hat, in der wir ihn das erstemal von Mercur geführt er- 
blickten. Richtiger, da das weibliche Geschlecht der Figur kaum 
täuschen kann, und der unzweifelhafte Protesilaus selbst im folgen 
den Moment kein Todtenklcid hat, beide Male die Unheil verkün- 
dende TodesgöttinLibitina. Für die von Visconti goäufserte Annahme 
eines Traumbildes spricht kein mythologisches Zcugnifs , wohl aber 
widerspricht ihr die Gegenwart des alten Iphiklcs, und vorzüglich 
die erst darauf folgende Abführung des Schattens. Es ist die zweite 
Trennung der Ehegatten, welche erneute Todtcnopfer fordert. Aus- 
schlicfslich oder nebenher weisen die nahen bacchischcn Attribute 
auf diese hiu. Doch ist der Bacchusdlenst im Hause des Protesi- 
laus allerdings urkundlich genug, um auch eine Nebenbezicliung 

vor« 
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voraussusetzen. Mit btcchischer Bekränzung gmg Laodamia dem 
Tode entgegen (Phil. imag. I}, 9), nach Heyne’s von Welcher ge. 
billigter Erklärung zur Täuschung ihrer Haugenossen. Uebrigens 
ist hoin hinlänglicher Grund vorhanden, das bacehiache Geräth, das 
wir zu Föfscn des Lagers sehen, nämlich Doppelflöte, Cymbeln 
'und Tympanum , mit Visconti flir vergeblich angcVrandt und nun 
verächtlich auf den Boden geworfen zu halten. Vielmehr scheint 
dasselbe der bacchischen Acdicula zugehörig, welche wir unerscliüt- 
tert über dem Haupte der Laodamia erblichen. Kreuzweis über- 
einander gelegte Thyrsen erinnern an ihre Bedeutung; dasselbe 
thut noch mehr die darin aufgcstellte Maske. ■ Sie ist bis auf den 
Hals halb verschleiert, mit einem Stirnbande geschmückt; der Mund 
ist geschlossen , dio Augen hohl. Die letzte Gruppe zeigt uns den 
von Mercur zuriickgefiilirten Frotesilaus vor dem Nachen des Cha- 
ron. Nach der Richtung der abgebrochenen Unterarme glaubtet 
Zoega, dafa Protesilaus den Obolus an Charon reiche, und dieser 
ihn empfange, wofür höchstens die Dichtung des rechten. Armes 
des letzteren ein schwaches Anzeichen gäbe. Zuletzt an den Sei*, 
ten des Monumentes gewähren die vorgestellten Strafen dgp Sisy- 
phua , liion und Tantalus einen Blick in die Unterwelt, zu welcher 
das Schicksal den Holden in der Bliithe des Lebens binabfuhrte. 
M. P. Clem. Tom. V, tav. 18 u,.I9. 

Noch sicht man hier, 36, ein rundes Ascbengcfä'fs, dessen In. 
schrifttafel von einem Atlanten gehalten wird; zu den Seiten zwei 
Todetgenien mit umgestürzten Kacheln. — 37. Defsgleichen, eben- 
falls rund, mit kämpfenden Hahnen und zwei bacchischen Masken, 
mit sehr langem und ansgebreitetem Bart. — 38. Viereckiges 

Cinerarium einer TICL AGATHE , an dessen Vorderseite unter der 
Inschrifttafel zwei Amorcn , die eine Muschel halten , und an den 
Ecken zwei Dreifüfse, 'über deren Pilastern Masken zu bemerken! 
sind. Auf dem Deckel ein Widderköpf von einer Sphinx gefafst.» 
— Acht andero Aschengefifse- mit Inschriften. -e- Eine mit’ Laub- 
werk verzierte VaSe. — Die Gypsabgüsse von zwei runden Aren 
mit bacehizehen Figuren , von guter Sculptur. Die Originale sind 
aus diesem Museum nach Paris’ gekommen. > 

* " ' / 

Zwilchen dieifr und der folgenden Abihtilung stehen 

zwei Candelaber, welche Clemens XIV aus der Kirche S. Cpstanza 
in dieses Muzeum bringen lief*. Sie sind ebcufaUs beide von glei- 
cher Form. Das Balaustium, eine wegen ihrer Beziehung auf den 
Sonnengott für Candelaber schickliche Granatblüthe, bilde! hier, 
wie öfter, die , Form des Schaftes, den Gewinde und Laubwerk 
verzieren. Die dreieckigen Basen sind mit Kindern, verziert, welche 
Früchte, Fruchtkürhe und eine Stirnbinde tragen, und qich in 
Arabesken endigen. L. L. Tom. Vll, tav. 39. 

B*(<knlk«»f »ou (Um. II. BZ. 2U Aktk. 
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, ' Dritte Abtheilung. 

Vom Eingänge rechts: i. Doppelherme Ton Bacchus und 
Libera. 

2. Weibliche Portraitstatue mit dein Kopfputz des dritten Jahr, 
hundert», in der hinken ein Weibrauchkästchen ; der rechte Unter- 
arm und da» Knie ergänzt. 

3. Büstenkopf einer vreinbekräneten Ariadne. 

4. Zierliche kleine Statue einer unterwärts bekleideten Nymphe, 
deren linker Fufs auf eia liegendes Gefäf» gestützt ist; in der Linken 
hält sie einen Ulumenhranz. 

3. Fragment einer bekleideten Alten , mit Halsband und hängen- 
den Brüsten, an ihre linke Seite einen Knaben andrückend, dessen 
rechte auf den Mund gelegte Hand c ne Andeutung für Isis und 
Harpokratcs zu geben scheint. Die unverhältnifsmäfsige Kleinheit 
des Kindes bezeichnet vielleicht ein Idol. 
t 6- Mosaikfufsboden , allerlei Küchenvorrath, als geschlachtete 
Hühner, Fische, Artischocken und Spargel, vorstellend. 

7. Gruppe eines auf einem Bocke reitenden und das eine Horn 
des Thiers mit der Hechten fassenden Silent; mit der linken, er- 
gänzten, Faust hielt er ein Gerätb, um das Thier aniutreiben. 

8. Sturz einer Venus Anadyomeno. 

9. Merkwürdige dreifache Herme, oberwärt» die Kopfe 
des bärtigen Bacchus und eines jugendlichen Gottes, vemmthlick 
Mercur, nebst der langbekleideten Figur der Libera, vor- 
stellend; unterwärts am Schade die Heliefliguren : unter der ithy- 
phallischcn Andeutung des Bacchus die eines Apollo Cithariä- 
dul, unter dem schwachen Geschlechtszeichrn dpt Mercur die eines 
fackeltragcnden Eros, endlich auf dem Gewandstücke der Libera 
die Reliefligur einer Venu» Anadyomeno. — Diese beideu 
dreifachen Zusammenstellungen , zumal nach Andeutung der diesem 
Monument austchliefslichen dreifachen Hermenform , scheinen uns 
die Vorstellung der Gottheiten von Samothrake in den beiden ver- 
schiedenen Auslegungen erhalten zu haben , welche wir in alten 
Schriftstellern späterer Zeit vorfinden. Die Hauptfiguren unserer 
Herme entsprechen nämlich der von Mnaseas für Axiokersos. 
Axiokersa und Ha dnii Io» gegebenen Anslegung durch die 
vulgären Götternamen Hades, Persephone und Hermes; 
dagegen die in der unteren Reibe vorgestellten Gottheiten der 
Auslegung des Plinius entsprechen, nach welchem Venus, Phae- 
thon und Pothos ausgezeichneter Verehrung zu Samothrake ge- 
nossen. Die Uebcreinstimmung dieser beiden letzten Gottheiten 
mit einem dem Helios oft identificirten Apollo und einem dem 
Pothos und Himcros ebenfalls oft identificirten Eros ist in die 
Augen fallend. Gerhard antike Bildwerke 41. 

,1 . . t i ... . 
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10. Runder Grabstein mit Amoren, di« Fruchtgewinde halten, 
und der Inichrifttafel eine» T. Claudius Enteilua. 

11. Siteende Statue des Sophokles. 

12. Sture einer Bacchantin oder De« Libera. kenntlich durch 
das über das Gewand geknüpfte Thierfell. Der fehlende Kopf war 
eingesetet. 

15. Hopf eines Satyrs. 

14. Kolossale weibliche Statue iin laugen Chiton mit überge- 
knüpfter Nebris; das Haupt bacchisch bekrönet; uacb dieser schwe. 
ren Bekräuxung und dem Ernst des Ausdrucks einer Melpomene 
ähnlich, jedoch nach dein Mangel tragischer Attribute, nach ihrer 
niedrigen Besrhuhung und der /.usainmenstellung mit der Bacchus- 
statue, mit der sie lusammengefundcn wurde, richtiger für eine 
Göttin Libera au halten; der gesenkte rechte Arm ist wohl erhalten; 
ob sie in der gekrümmten Hand ein Attribut gehalten, ist nicht 
deutlich. Die linke Hand lammt einem Theil ihres Unters eins fehlt. 

15. Relieffragment, einen Uelhändler in seiner von einer giebel- 

artigen Deckung geschützten Bude vorstellend; auf seinem Tisch ein 
Dintenfafs mit Calamus auf Diptychen stehend ; vor ihm zwei Reihen 
von Amphoren. .» ■ 

IS. Hennenbüste, otwacinos griechischen Philosophen. 

Auf der anderen Seitei 17- Hermettbüste des Sokrates. 

lg. Kolossale Statue eines Bacchus, zugleich mit der vorer- 
wähnten weiblichen Figur gefunden, jedoch mit einer höhern Basis 
versehen; weinbekrönxt stützt er mit Her Linken den Thyrsua auf; 
die gekrümmte Rechte scheint nichts gehalten zu haben; rechts von 
ihm schaut ein Panther aufwärts, indem er die rechte Tatze auf 
einen Bockskopf legt, linkerseits ruht eine < Silentmaske auf. einer 
Cista mystica, diese letztere apf einem Stamm oder ähnlichen 
Untersatz, der mit einem Ziegcnfclt bedeckt ist. Ungewöhnlich ist 
die Form der Cista, rundlich ohne Regelmäfsigkeil , ohne An- 
deutung des Flcchtwerks, unterwärts und in der Mitte mit doppeltem 
Reifen, oberwärts, wie cs scheint, mit einem rundlichen Deckel 
versehen, im Ganzen eher an ähnliche ßroazegeräthe, als an die 
auf Marmorwerken gemeinhin erscheinenden geflochtenen, niedrigen 
und flachbcdcckten Cisten erinnernd. 

19- Platte mit einem eingegrabenen Votivfufse. 

20. Fratzenhaftes männliches Bildnifs, das Haupt kahl und spitzig, 
auf der niedrigen Stirn zwei Ansätze wie von Hörnern, die Ohren hoch 
undgrofs, übrigens menschlich. 

21. Sturz einer Knabenflgur. 

22. Untertbeil einer weiblichen Statue mit Untergewand und 
übergeknüpftem Peplus. 

25. Sarkophag mit -der Vorstellung von Amorrn in Circua- 
•pielen; auf 'der linken Querteite ein rettender Amor mit Palm- 
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zweigen, Huf der rechten ebenfall* ein Amor «u Pferde, der von 
der Hauptseite herübergreifenden Meta nabe und in der erhobenen 
Linken einen Lorbeerkran/, haltend; auf dem Deckel allerlei Geräth 
auf die Spiele bezüglich: Wagen, ein Palmbaum zwilchen Lorbeer- 
kränzen, an der andern Seite ein Patmbauin zwischen prieslerlichen 
Mützen, ein Kranz auf einem Tisch von der für Preisgeräthe üblichen 
Form gestellt. An den Erken des Deckels Satyrmasken . an seinen 
Seiten liegende Fackeln. 

34. StirnziegeL mit einem Adler auf Blätterwerk. 

35. Statue eines epheubekränzten Kacchus, in der auf einen 
Baumstamm gestützten Linken eine Traube haltend, in der Beckten 
einen Krug. 

36. ReliefTragment einer sprengenden Quadriga. 

27. Statua eine* kurzgeschürzten Landmanns mit übergeschla- 
genem Mantel, ln der gesenkten Hcehlen Geflügel haltend; der 
Kopf« die rechte Hand und dio linke Soite fehlen. 

38. Sturz und Schenkel eines stehenden Jünglings, vermutlich 
eines Bacchus mit quergehaltenem Krug. ■ •* 

29. Jugendliche Büste. . 

30. Kolossale Statue eines Bacchus , welcher, weinbekränzt und 
in der Linken einen ergänaten Thyrsus aufstützend, mit der Rechten 
dem aufschauenden Panther einen Krug entgegenhält. 

31. Schlange in Relief, vielleicht vom Deckel einer Citla mystica. 

33. Gedoppelter liermenkopf eines bärtigen Bacchus und einer 

Liber?. i • I ■ • > > 

Ferner: In beiden Wänden eingelassen acht Gemäldestückc. 
vier weibliche und stier männliche tanzende Figuren vorn eilend; 
ebenfalls, so wie säinmtliohe vorhergehend« Stücke, mit Ausnahme 
des Sophokles und vielleicht des runden Grabsteins, aus den 1822 
bei Tor Marancia gefiihrton Grabungen' der Herzogin von Gkablais, 
durch deren Testament sic dem Museum verfielen. 

/wischen dieser und der folgenden Alitheilutig stehen : Zwei 
Candelaber, welche bis auf Clemens XIV in der Kirche S. Agnes« 
waren, wo noch gegenwärtig ein dritter von derselben Form in 
einer Seiteneapelle steht. Die Schäfte bestehen aus vier balaustien- 
ähnlichen Ahtheilungen mit Acanthusblättern. Die dreieckigen Basen 
sind mit Kindern verziert, welche Früchte, Frnchtkorbe, Pedum 
und eine Stirnbinde kalten und sieh in Arabesken endigen. L- L. 
Tom. VII, tav. 4«. 

Vierte Abtheilung. 

f'om Eingänge rechts: |. Stehender Knabe mit einem 

Blumenkränze um den Hals und auf eine umgekehrte Fackel ge- 
stützt , die unterwärts neu und der Figur nicht offenbar an gehörig 
ist. Der Unke. Arm in modern und die Beine sind stark geflickt, — 
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3 . Bacchus, nachte Figur, ungefähr halbe Lebensgröfse ; gefunden bei 
Ausbesserung der alten Via Salaria. Neu Hopf und Arme mit den 
Händen , von denen die eine einen Kantharus und die andere eine 
Schale hält. Am Stamme daneben ist eine Schlange au bemerken. 
L. L. Tom. I, tav. 45. — 3. Figur der Victoria; ehemals im Palast 
Altemps. Der Schiffsschnabel, auf den sie tritt, weist sie als eine 
Victoria Navalis nach; und, da seit der Schlacht bei Actium weder 
römische Seesiege erwähnt werden, noch Beziehungen auf solche, 
mit Ausnahme der Münzen von Vespasianus und Titus, sich ferner 
vorfinden, so wird cs wahrscheinlich, dafs sie eine Nachahmung 
der zu Augusts Zeiten häufigen Figuren ist. Neben dem Schiffs- 
schnabel bemerkt man einen Harnisch, hinterwärts eine Trophäe, 
nach'der die erhobene Linke langt. Die Bewegung derselben konnte 
für ein einfaches Zeichen der Huhe genommen werden, doch weist 
Visconti aus einer entsprechenden und oberwärts besser erhaltenen 
Figur des Engländers Jenkins die Absicht nach, mit dem Helm der 
Trophäe zu spielen. Die Figur ist oberwärts entblöfst, was bei 
Victorien nicht häufig ist. Neu der rechte Arm mit dem Kranze 
in der Hand. L. L. Tom. II, tav. 11. — 4. Kleiner liegender Silen, 
mit einem Füllhorn in der rechten Hand und mit der linken auf 
einen Sehlauch gestützt; mittelmäfsig ausgeführt, aber nicht ohne 
wahren Ausdruck der Trunkenheit. — 5. Bekleidete weibliche Figur, 
nach Visconti Ariadne. Sic hat die Gröfse des zuvor erwähnten 
Bacchus, und ist mit ihm- an demselben Orte gefunden. Kopf und 
Arme sind neu. L. L. Tom. I, tav. 44. — ti. Silen, durch spitze 
Ohren und Keil über der Schulter bezeichnet. Er stützt einen 
Schlauch mit der linken Hand auf einen Stamm. Von dem Kopfe 
ist der vordere Theil angesetst. Derselbe ist mit einer Haube 
oder Mütze bedeckt, und zeigt, so wie die ganze Figur, keinen 
entschiedenen Silenscharakter. — 7- (Kandelaber; der Schaft hat 
die Form einer Palme; an der dreieckigen Basis sicht man, auf der 
einen Seite, eine Ara, worauf ein Pinienapfel und andere Früchte 
liegen; und an derselben lehnt eine Fackel mit einem Bande um- 
wunden, mit dem ein Hirsch spielt; auf der zweiten erscheint ein 
Lorbeerbaum, an dem Bogen, Köcher und Speer aufgehängt sind; 
und auf der dritten erhebt sich auf einer Basis eine Säule inßalaustien- 
form, von der ein Blumengewinde herablallt, und an welche ein 
Hirsehscbädel mit Geweihen durch ein Band befestigt ist. Ihr Gipfel 
ist wie ein zugespitzter Hut gebildet. — 8. Kleine Figur einer 
Nymphe, die vor sich eine grofse Muschel mit beiden Händen trägt. 
In ihrem Leibe war eine Oeffnung zum Ausflufs des Wassers- — 
9. Lebensgrofsc Bildsäule einer römischen Matrone, mit gelocktem 
Haaraufsatz als Polymnia vorgestellt, gefunden bei den otricula- 
nischen Ausgrabungen unter Pius VI. Eine griechische Inschrift 
der Base warnt vor Verstümmelung, und macht es wahrscheinlich. 
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dafä die Statue einem Grabmal angehörtc. L. L. Jom. III, tav. 25- — 
10. Ein Satyr mit einer Nymphe, kleine schöngedachte 
Gruppe von einer Brunnenmündung. Neu der rechte Arm der 
Nymphe und der rechte Vorderarm de« Satyrs mit beiden Händen, 
die ein Gefäf« halten. Defsgleichen das Meiste von dem linken 
Vorderarm der Nymphe mit der Hand, die eine Schale hält, und 
das linke Bein des Satyrs, so wie auch ein Theil des Gesichtes und 

das Meiste der linken Hand desselben Männliche Figur als Morcur 

ergänzt; nur der Körper ist antik. — lt. Mcrcur als Knabe mit 
einem aufgesetzten Kopf, den eine Miitr.e bedeckt. — 12. Sar- 
kophag mit llnssirilievi von schöner Composition, 
aber mit starken Ergänzungen von Gyps. Das Relief an der Vorder- 
seite des Kastens stellt den Bacchus vor, der die Ariadne 
auf Naxos findet. Vom Beschauer rechts erscheint des Gottes 
Wagen mit einem Centaur und einer Centaurin bespannt. Letztere, 
deren Fferdeleib von einem Gewinde umgürtet ist, hat sich nieder- 
gelassen, um ihrem Kinde, welches sie mit beiden Händen umfafst, 
die Brust *u geben. Unter jenem Centaurenkindc bemerkt man die 
halbgeöffnete Cista mystica , aus der eine Schlange hervorkriechl. 
Der Centaur hält in der Hechten einen Thyrsus, mit einem Pinien- 
apfel an beiden Enden, und mit der Linken einen grofsen Cantbarus 
auf seinem Rücken. Kino neben ihm mit übercinandergcschlagenen 
Beinen stehende Bacchantin legt die rechte Hand an den Leib des- 
selben, und ergreift mit der linken den /.neig eines Eicbbanms. 
Ihr Gewand, welches unter der Scham Aber die linke Schulter hin- 
aufgelit, bedeckt ihre Schenkel und Beine. Von dem bereits aus 
dem Wagen gestiegenen Bacchus, so wie von den Figuren des in 
demselben stehenden Satyrs, der beiden Bacchantinnen, dem leuten 
zur Rechten, und des Satyrs vom Gotte links, ist nur das Untertbeil 
alt; und von dem auf dem Pferderüchen der Centaurin stehenden 
Knaben bezeichnen nur die antiken Füfse dessen ursprüngliches 
Vorhandensein. Der geschweifte Seitenrand des Wagens ist durch 
die Figur eines Delphins gebildet. Ein kleiner sitzender Amor und 
ein Pan, der mit der Linken den Zipfel des um seine Schulter 
geschlagenen Panthcrfells ergreift, entblöfsen die vor dem Bacchus 
schlummernd am Boden liegende Ariadne. Hinter derselben be- 
merkt man einen Satyr, welcher in der Rechten das Pedum und 
in der Linken einen Schlauch hält; 'ferner eine Bacchantin, die mit 
der Linken den mystischen Horb , mit dem verhüllten Phallus 
emportragend , mit ihrer Hechten den Silen bedroht , der im 
weiten Mantel und auf seinen Stab gestützt mit finsterem Ernst 
auf die Geliebte des Bacchus herabzublicken scheint- Ihm zur 
Linken steht ein W'iddcr, und ein Satyr erscheint im Hintergründe, 
ln der letzten Gruppe, vom Beschauer rechts, ist das Opfer jenes 
bärtigen Landgatts vorgestollt , den man am schicklichsten als 
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Sabatius bezeichnet. Seine Bildsäule, mit dem Tympanum in der 
Rechten, dem Thyrsus in der Linken und dem Moilius auf dem 
Haupt, erbebt (ich auf einer runden Basis, worauf man die Figur 
einer Bacchantin bemerkt. Vor derselben ist eine viereckige Ara 
errichtet, auf welcher ein Finicnapfcl und andere Früchte liegen; 
und auf dem nämlichen Altäre wird von einer Frau ein Hahn ge- 
opfert, neben welcher ein kleines Mädchen zu dieser Feier die 
Doppelflöte bläst. Hinter der erwähnten Frau erscheint eine andere 
weibliche Figur mit nackten Armen und unter der Brust gegürtet; 
sic hält in der Hechten den l'hyrsus und bringt mit der Linken 
Früchte in einer Schale zum Opfer. 

An den grub gearbeiteten Querseiten dieses Monuments sicht 
man, vom Beschauer rechts, einen Fan, welcher einer Bacchantin 
nachläuft, die in der Linken das Tympanum hält; und links einen 
Satyr mit der Syrinx in der einen und dem Pedum in der anderen 
Hand; er eilt gegen eine Ara, auf der ein Widderkopf liegt. 

Auf dem Deckel wird, in der Mitte, die grölstentbcils von Gyps 
ergänzte Inschrifttafel von zwei Amorcn gehalten. An dem einen 
derselben, vom Beschauer rechts, sind die Füfse neu, und an dem 
anderen Beine und Schenkel, nebst dem rechten Arm. Die Gegen- 
stände von der Inschrifttafel zur Rechten sind eine liegende Bac- 
chantin mit dem Tympanum, welches ein Amor ergreift, der mit 
der Rechten ein anderes Tympanum emporliält; und eine liegende 
weibliche Figur mit dem Todtenkranzc. Fast der ganze Körper 
derselben ist mit dem linken Arme neu. Ein Amor hinter ihr hält 
das Pedum in der einen und eine Fackel in der anderen Hand. 
Von der Ioschrifttafel linkt ein liegender Silcn , der auf einem 
Schlauche ruht, und mit der Rechten einem von den zwei bei ihm 
befindlichen Amoren einen Cantharus zu reichen scheint; desgleichen 
ein ebenfalls liegender Satyr mit Pedum und Syrinx; bei ihm ein 
Panther und ein ungeflügcltcr Knabe mit dem Pedum in der Linken. 
An beiden Enden der Fronte des Deckels zwei Satyrmasken. 1 

15. Figur einet Rnaben, der eine Trophäe auf der Schulter 
trägt. Die Arme fehlen; Schenkel und Keine sind sehr geflickt. — 
11. Vase von wcilscm Marmor. Dio Henkel zeigen die Form von 
mit einem Bande befestigter Olivenäste , die dann in Relief aus- 
geführt mit Laub und Fruchten das gante GclaTs umgeben. Vögel 
picken nach den Olivenbeeren. 

,15. Darunter sechseckiges Gcfäfs, worauf der Hopf eines Meer- 
gottes, der oben eine Krebstchcerc auf jeder Seite zeigt, zwei auf 
-Muscheln blasende Tritonen mit dem Steuerruder, ein Seepferd, 
ein Seestier und ein Mcerdrachc. 

lö. Stehende männliche Figur in Lebcnsgröfsc, nackt und nur 
über der Scham mit einem Gewände bekleidet; ehemals in der 
Villa PamfilL Sie stellt, wie die Fische zeigen, di« man im Q«, 
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fäfse in ihrer linken Hand bemerkt, einen Fischer vor, nicht einen 
Badeknecht, wie *ie Fca, oder Diener der Komödie, wie Winckel- 
inann eine ähnliche Statue der Villa Albani benannte, auf deren 
Boden allerdings eine Maske aber auch ein Delphin bemerklich ist. 
Vielmehr kann Jene Maske einen Beweis mehr für Visconti’s Ver- 
muthung abgeben, diese mehrmals wiederholte Darstellung einer 
gemeinen Natur möge uns die Person einer Komödie «eigen, und 
etwa der alte Fischer des Mcnandcr sein. Der um den Unterleib 
geknüpfte Schur«, der die Scham unbedeckt liefs , mag einen 
Beutel andeuten; ein Ansau von Gerä'th an der rechten Hüfte ist 
vielleicht Rest de« FischerneUc«. Oer untere Theil der Beine so 
'wie die Hände sind Ergänzungen des Atgardi. L. L. Tom. III, 
tav. 52. — Darunt er: 17. Schlechtes und nicht unverdächtiges 
Belief, welches eine auf zwei Flöten blasende Tritonin vorstellt. 
Ihr Haupt bedeckt eine Art von Helm. Auf ihrem Rücken reitet 
ein Amor mit einem Pfeil in der Linken. Hinter Ihr ist eine Syrinx 
an einem unbelaubten Baum hängend zu bemerken. 

Zu beiden Seiten des eben erwähnten Fi tcher t: 
18. 19., zwei kleine Figuren tanzender Jünglinge, nach dem hintn- 
gefügten Schwänzchen und den etwas spitzen Ohren des erhaltenen 
Kopfes des ersten, Satyren. Dieser Kopf ist aufgesetzt, jedoch, allem 
Anschein nach, zu dem Körper gehörig. An einem Baumstamme 
hängt ein Fell und ungewöhnlicher Weise an einem Bande das 
Pcdum. Die fast krampfhafte Bewegung beider Figuren, die sich 
hinterwärts nach der linken Seite überbeugen , ist auffallend , noch 
mehr ist es der kurzhaarige, wie geschorene Kopf des ersten. Die 
Becken in den ausgestreekten Händen sind mit den Unterarmen zu- 
gleich ergänzt. Aufscrdem ist das linke Bein des ersten, so wie 
Kopf und Beine des zweiten neu. Ucber der Stirn des erhaltenen 
Kopfes tritt etwas wie eine Warze hervor. 

20. Dreieckige Kasis von einem Candclabcr mit drei Amoren, 
welche Helm, Schwert und Schild des Mars tragen. — Darunter: 
21. Eine runde Ara mit sehr verstümmelten Bassiritievi , welche die 
Strafen des Ocnus in der Unterwelt vorstellen; ein 
Gegenstand, den man auf keinem andern alten Denkmale findet. 
Ocnus hat einen Flügelhut, und ist sitzend, das Seil von Bipsen 
flechtend, vorgestellt, das zu gleicher /eit ein Pferd (bei Pausanias 
und Propcrz ein Esel) verzehrt. Dabei sechs weibliche Figuren, 
von denen die eine 'Wasser in ein grofses Geists giefit, welche« 
unten durch ein Loch wieder herausfliefst. Sie sind entweder die 
Danaidcn , oder bedeuten Personen, wclrhc die Mysterien ver- 
achtet, und defswegen diese Strafe erleiden, wie sowohl aus einem 
mit Inschrift versehenen Gemälde in Polygnots Unterwelt, als aus 
einer Stelle des Plato im Gorgias hervorgeht. Vorzüglich beschädigt 
sind die gefäfstragenden Figuren, deren unterer Theil fast unkennt- 
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lieb und deren Gefafse auf der Kupfertafel L. L. Tom. IV, tav. 36 
sä'mmtlich ergänzt sind. *) — U. Sitzender Knabe »I» Satyr er- 
gänzt. mit dem Pedum in der einen nnd einer Traube in der anderen 
Hand. — 25- Terpsiehore, Wiederholung der gröfsern Statue dieter 
Göttin im Saal der Muaen. Neu sind die Hörner der Leyer; der 
rechte Arm mit dem Plectrum scheint es ebenfalls, ungeachtet man 
keinen Ansatz bemerkt. Der Kopf ist aufgesetat und hat sehr ge- 
litten. Seine Rckränzung scheint Lorbeer. — 14. Nackte Figur 
einet Jünglings mit dem Schwert in der Hand, angeblich Diadume- 
nut. — 25. AntiocMa . vorgestellt wie auf Colonialinünsen des 
Caracatla als eine weibliche Figur mit einer Mauerkrone , Korn- 
ähren in der Hand, nnd der Halbfigur des Flusses Orontrs «u Füfsen. 
Vermuthlich Copie nach einem von Ppusama* erwähnten Werke 
des Eutychides, Lysippui Schüler. Der Hopf, die Hand, welche 
die Aehren hält, nnd die Arme des Orontes sind von Cavaceppi 
ergänzt. Man entdeckte diese kleine Gruppe in der Tenuta del 
■Quadraro vor Porta S. Giovanni; es trifft wohl zusammen, dafs ein 
Humidius Quadrat» gegen das Jahr 60 n. Ghr. Proconsul in Syrien 
war, und der Ort früher Quadrato hiefs (Bicci del Pago Lcmonio 
cap. 11). L. L. Tom. III, lav. 46. — 26. Ein knieender Knabe. — 
27. Sitzender Schauspieler, dessen Gesicht eine Maske bedeckt, und 
daher schwerlich für einen zu halten , der den an der linken Hand 
sichtbaren Ring als Preis erhalten hatte, wie Amaduzzi wollte. 
Wahrscheinlicher ist et, mit Visconti in ihm den Komiker' irgend 
einer bekannten Scene zu erkennen, die einem Hinge galt, wie im 
Condylinm des Plautus, einer Nachahmung von Mcnanders Bing; 
der Komiker ist des entwendeten Ringes wegen etwa auf den Altar 
geflüchtet, auf dem er sitzt. Auf solchen Zweck wird dann auch der 
▼olle Kranz von umbundenen Klumen auf seinem Haupte bezogen, 
der auch im Pltitus des Aristophanes einen Sclaven vor Schlägen 
schützt. Im Betreff des Ursprunges dieser und ähnlicher Statuen 
erinnert Visconti noch an den von Pliniut erwähnten Chalkosthencs, 
der sich durch Schautpielcrstalnen von Erz auazcichnete. L. L. 
Tom. III, tav. 28. 

Genius mit einer Pansmasko auf einer Ara. Das Unterthei! ist 
itark geflickt; die Maske alt und wahrscheinlich dazu gehörig. Neu 
der rechte Arm mit dem Pedum. 

Knabe mit einer Gans, wie im Capitol. Neu Kopf und Beine, 
die Fülse ausgenommen, und Mehrerrs an der Gans. Der rechte 
Fufs derselben ist entschieden alt. 

Knabe, welcher in einem Rehfell Trauben, Mohn, Granaten 

“) Hock sind äfM« F.rc*nt«i»g«ii fc.i waitam nickt Bulkaglirk, um Zwaifal an ä.r 
Integrität «lies*« Monuments oder *a Visronti’s trefflicher Erklärung des 
selben iS begründen, geschweige denn, wie Hr. ▼. Hohler (Amalthea Th. I, 
S. »q 5) gethan, den Esel des Ocno» als vollgültigen and einzigen Beweis von 
Visconti*» nachlässiger Behandlung übel ergänzter Bildwerke antuftthren. 
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und andere Früchte trägt. Der Kopf ist aufgesetzt. Neu der rechte 
Vorderarm mit dem Pedum. L. L. Tom. III, tav. 28- — 28. Sitzender 

Schauspieler wie der oben erwähnte. Beide waren ehemals in der 
Villa Mattei. — 29. Runde Ara , ehemals im Garten Giustiniani vor 
Her Porta del Popolo. Die sehr verwitterten Bassirilievi stellen 
den Charon vor, der die Seelen in die Unterwelt führt. Er hält 
das Ruder in der lland; sein Haupt bedeckt die gewöhnliche Schiffer- 
mutze (Causia). Bei ihm in der Barhe ist eine Frau mit halb ver- 
hülltem Kopfe, in deren Hand Zoega den Obolus, das Fährgeld 
der Schatten , zu bcmcrlicn glaubte. Visconti erinnert bei ihr an 
die auf Polygnots Unterwelt übergcschifftc Priesterin Kleoboea, 
welcho die Mysterien der Ceres von Paros nach Thasus brachte. 
Jenseits der Barke ist ein Fels bemcrklich, welcher die Unterwelt 
scheidet, etwa die Itvxa; nitQn. Nach der Verwandtschaft der 
gegenüberstehenden und mit Polygnotischcn Gegenständen gezierten 
Ara wird cs allerdings nicht befremden, auch auf der gegenwärtigen 
ein Bild aus der Unterwelt jenes Meisters zu finden , doch wären 
wenigstens die folgenden Figuren für hinzugefügt zu halten. Es 
sind diese zunächst zwei abgeschiedene Schatten, mit der Toga 
bekleidet, die eine ein Jüngling, die andere noch im Knabenalter; 
beide steigen auf einer Brücke mit Stufen aus der Barke, und wer- 
den am Ufer von der Parze empfangen, die eine noch mit vielem 
Hanfe umwundene Spindel hält, welches auf den frühzeitigen Tod 
jener Person deuten kann. Die Frau hinter der Tarze , mit einem 
Ucfäfsc in jeder Hand, erklärt Visconti für die Venus Epitymbia, 
bei den Lateinern Libitina genannt, welche den Abgeschiedenen 
die Libation der Unterwelt gab. Zoega nennt sic Lethe; doch ist 
unseres Wissens dieser Name für keine Göttin naclizuweisen, und 
die Libitina als Todtenbegleiterin wohl gültig. L. L. Tom. IV, 
tav. 55- — Figur eines Pan. Neu scheint der rechte Arm mit dem 
Krater, den er auf der linken Schulter trägt. — 52. Lcbcnsgrofse 
männliche Bildsäule, hei der Ergänzung in eine Diana verwandelt. 
Sie ist in Fraucnkleidern mit langer gegürteter Tunica , geknöpften 
Obcrärmcln, kurzem ^Oberkleidc und einer unter dem Halse mit 
einer Schnalle befestigten Cblamys gebildet. Nach Visconli's Er- 
klärung stellt sie einen Apollo Citharödus vor. Zoega (Bassir. 1, 
p. 256) hielt sic für den als Sonnengott Virbius verehrten Uippolytus. 
Der Kopf ist antik, aber fremd. Modern sind Hände und Füfse 
und der Hund bis auf die Zehen; dcfsgleichen der Köcher. *) 

*) Di« früheren Erklärungen dieser Statue gingen auf einen verkleideten Mann, 
der die Gestalt der Diana angenommen hätte, nie Jupiter, um CaKsto au 
täuschen, oder einer Jägerin, wie in solcher Gestalt ( Pausen. VII, so) Leu- 
cippus, des Ocoonaus Sohn, der Daphne nachgestallt. Indefs ist der Kopf er- 
gänst, der Hoc her neu, und aus einem am Ende des Schultarbaodes h« merk- 
lichen Ansatz, in Form eines kleinen halben Mondes, meinte Visconti, wie- 
wohl unwahrscheinlich, auch den Rast einer gekrümmten Ley»r nachweisen tu 
kiuea| endlich könnt« der Hund vielleicht ein Greif sein. Ans solchen Grün* 
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Darunter: 35. Grabstein eines C. Annius mit durchaus ab. 
gestumpftem Belief eines sprengenden Heitere , der die Hand aut- 
eustrecken scheint. Voran ein Mann mit einem Stabe, etwa Mercur 
mit dem Caduceus. Hinten, den Schwans eines Pferdes fassend, 
ein Diener, von dem man unterwärts zwei Speere tu bemerken 
glaubt. Unter dem Pferde sprengt ein Windhund, und ein derberer 
bellt ihm entgegen. 

34. Sitzender wie rasend aufwärts schauender Pan, dessen 
Untertheil von den Schenkeln abwärts sammt der Schlange neu ist. 
Die Arme sind geflickt. Da der Kopf unbärtig und ohne Bocks- 
Charakter ist, so gehört derselbe wahrscheinlicher einem Satyr, 
und vielleicht einem tanzenden. 

35. Todesgenius, der die Fackel auf einer Ara umttiirzt, dem 

vorerwähnten (Nr- 25. HI. Abtbeilung) entsprechend, aber mit einem 
Köcher am Stamme daneben. - v 

36* Sarkophag, den Pius VI zum Geschenk von dem Car- 
dinal Casali erhielt , in dessen Vigna vor Porta S. Sebastiano 
er gefunden ward. Die Bassirilievi steilen den Tod der 
Niobiden vor. Den Deckel schmücken ihre Leichname 
in schönen und mannichfaltigen Stellungen. Die Reliefs an 
den Querseiten beziehen sich auf denselben Gegenstand. Das 
eine zeigt zwei fliehende Töchter der Niobe, und das andere 
einen ihrer Söhne, der seinen getödteten Bruder hält und 
rückwärts schaut, aus Furcht vor der ihn selbst bedrohenden 
' Gefahr. Diese Compositionen sind ausgezeichnet , und zwar 
nicht fleifsig aber mit Geist ausgeführt. Auf den Seitenecken 
das Deckels bemerkt man links ein Jagdnetz und zwei Jagd. 


iien entschied «ich Visconti zuletzt für einen Apollo Citharödue. Dafür Könnte 
denn auch sprechen, dafs die Kleidang einer vorgeknüpften Chlamys an den 
gewöhnlichen Citharödenmentel erinnert, dagegen eher, dafs das eng am- 
schlief»ende Unterkleid, die geknöpften Überärmel, der kurze Ueberwurf, die 
GUrtung über derti Nebel dem gewöhnlichen Citharödencottnme durchaus wider- 
spricht, dem auch die müfsig an der Sette vermothete Leyer und die ge- 
schlossene Stellung der Reine entgegen sind. Die letztere kannte zur Annahme 
einer dunkleren mann weiblichen Tempeldarstellung geneigter machen, wie ei« 
Visconti früher vermuthete, an Altäre erinnernd, die man Dianen und der 
Zeagungskraft ( Dianee et Viribus: vires tauri dann und wann die Testikeln 
des Stiers bezeichnend. Van Dale de taufob. cap. 4) errichtete, und durch die 
Eutteaz eines Lunus wie einer Luna, ja durch pautheistische Verschmelzung 
von Sonne und Mond rechtfertigen könnte. Solche Bemerkungen mochten 
Zotga (Hsstiril. p. «36) veranlassen, einen Gott Virbius in unserer Statue su 
eermuthea; und obwohl es dieser scharfsinnigen Vcrmuthung von Seiten anderer 
Bildwerke an Begründung fehlt, so würde sie doch für den Liebling der Diana 
\ die Annahme eines Höndes rechtfertigen, dem die beiden antiken Vorderpfoten 
allerdings verwandter scheinen als einem Orcif. Andererseits darf eine nicht 
■ent entsprechende, |edorh ebenfalls langbeklcidete Apollostalue des Casino 
Borghese nickt uufser Acht gelassen werden, an die eieh ein entschiedener 
Greif völlig auf die Weise des streitigen Thi eres aaleknt. L» L. Tom. 11L 
Hf. » t . 
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sj'iefse; recht*, nach Visconti, einen Korb; nach Zoega aber 
einen KScher. L. L. Tom. IV, tav. 17. 

37. Todesgenius, die Fackel auf einen Altar senkend, wie oben, 
doch wachend. Am Stamme daneben ist ein Köcher aufgehängt. 
Der Kopf ist aufgesetzt, aber passend. Neu die Arme, deren linkem 
man einen Dogen in die Hand gegeben. Von der Fackel ist nur 
die Flamme alt. 

38. Nackte männliche Figur, stehend, mit der Cblamys bekleidet, 
den linken Arm auf einen Cippus gelehnt. Neu der rechte Arm, 
der linke Vorderarm und das linke Bein, mit Ausnahme des gröfsten 
Theils der Füfse. 

39a. Knabe, welcher einen Vogel an die Brust drückt. Neu die 
Beine, mit Ausnahme des größeren Theils der Füfse, so wie der linke 
Arm mit der Traube, von welcher doch Einiget alt ist. Der Hopf 
ist aufgesetzt. Am Stamme ist ein Baum wie eine Steineiche ange- 
deutet. — 3 9b. Lebensgrofse Bildsäule eines Knaben,, dem Jüng- 
lingsalter nahe, mit der Frätexta bekleidet und der Bulla geschickt. 
Da sie mit mehreren in der Beschreibung dieses Museums ange- 
führten kaiserlichen Bildsäulen in den Ruinen der otriculanischen 
Basilira gefunden ward, so lieft sich vermuthen, dafs sie irgend 
einen Knaben aus der Familie der Cäsaren vorstellt. Jedoch gleicht 
ihr Kopf nach Visconti'* Bemerkung keinem, von dem wir Bild- 
nisse besitzen, auch nicht dem Nero in seinem jugendlichen Alter, 
für den sie Fea erklärt. L. L. Tom. 111, tav. 21. — 40. Stehender 
Knabe mit einer Weintraube in der ergänzten Hand. 

41. Rundes nach oben etwas erweitertes Gefafs. Darauf ein 
bärtiger Satyr, der mit der Linken das Pantherfell ausbreitet, und 
mit der Rechten schräg den Tbyrsus hält; ein emporschauender 
Satyr, der die Becken schlägt; eine bekleidete Bacchantin mit dem 
Tympanum; ein untqr der Scham bekleideter Satyr, der in der 
Linken die Lcycr und in der Rechten den Thyrsus hält; endlich 
eine Mänade, unter der Brust mit einem Fell umgiirtcr, und mit 
einer Ziege auf der linken Schulter, mit der Rechten einen Tbyrsus 
haltend. Besonderheiten dieses guten Werkes sind der nicht be- 
stimmt ausgesprochene siteneske Charakter des Chorführers, das 
Bcckenschlagen einns männlichen Bacchanten, die Leyer in der 
Hand des anderen Satyrs, und die Ziege auf der Schulter der 
Mänade. Eine Besonderheit ist ferner, dafs die Verhüllung der 
ersten Figur theils den Charakter des Felles, theils den eines tuche- 
nen oder leinenen Gewandes trägt. 

42. Darunter ein rundes Werk, etwa eine Ara, worauf das 
Brustbild einer Frau, durth die Tricjuctra (drei Mcnschenbeinr, 
die aus einem Kopfe wie Strahlen hervorgehen) als Sicilicn bezeich- 
net, eine sitzende Koma mit Speer und Schild und einer Victoria 
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in der Hechten , endlich eine Fortuna mit der Mauerkrone ge- 
schmückt, die in der Hechten eine Bücberrolle und in der Linken 
dai Steuerruder hält- Diesem Werke dient nur Basis ilat Untertbeil 
eines grofaen mit AcantliusbläUern geschmückten Candelabers. 

45. Knabe , der eine Ente an die Brust drückt. Alt ist nur der 
Sturz hi* über die Knie und der Vogel bis auf den Hopf. 

44. Hurebekleideter Knabe, der io der Rechten einen Vogel 
hält, durchaus von neuer iland überarbeitet. Neu der linke Arm 
und der Hopf des Vogels. 

45- Knabe, der auf dem Boden sitat, die eine Hand in die 
Höhe hält und ; die andere auf eine Gant oder Ente stützt; gefunden 
im Gebiet von Genzano beim Lago diNemi. L.L. Tom. III, tav. 56. — 

46 . Schlafender Knabe auf einem Felsen liegend. Neu die Fufte. — ■ 

47. Bekleidete weibliche; Figur in halber ^.ebensgröfae , in langer 
Tunica, geknöpften Oberärmeln, unter der Brust gegürtet, den 
Mantel über den Leib und um die linke Schulter geworfen. Der 
Hojff mit einer Stirnkrone ist aufgesetzt. Die Vorderarme fehlen. — 

48. Bekleideter Knabe, einen Vogel an die Brust drückend. Seine 
Tunica reicht bis an die Kniec, und ist nach Art der Opferdiener 
gegürtet. 

Aufserdem zwei runde Aren: auf der einen sind aufser zwei 
, .1 . 
Stierschädeln und anderen gewöhnlichen Zierratlien , drei Masken 

der Medusa und eine andere ebenfallt weibliche. — Vier Cippen 
mit Inschriften. — Vier' Vasen Von weiftem Marmor. — Drei von 
Alabaster; und eine ander# Von schönem schwarz und gelb gelleck, 
tem Marmor. 

Zwischen dieser und der J ol g enden Abtheilung stehen 
ebenfalls zwei Cannetaber. 

Der eine ist nur der Gypsabgufs eines Candelabers, der im ver- 
flossenen Jahrhundert in der Gegend von Neapel gefunden ward, 
und aus diesem Museum durch den Vergleich von Tolrntino nach 
Paris gekommen, und dort geblieben ist. Er ist der gröfste, den 
man kennt, und auch durch seine Schönheit ausgezeichnet. Den 
säulenförmigen Schaft verzieren unten grofsc Acanthusblätter, und 
in der Mitte vier Bacchantinnen in erhobener «Arbeit von guter 
Sculptur. Die eine derselben hat die Linke mit Schlangen umwun- 
den, und hält ein Tyinpanutn in der Hechten ; vor ihr läuft ein 
Panther, hinter ihr liefgt ein timgestürzter Krater. Die Schale ist 
neu, und die Basis, mit Seclöwenfufsen, zwar antik, aber fremd. 
Die urspriiugiicbc batte, nach Visronti's Bemerkung, vermutblich 
die Gestalt einer Ara , wie gewöhnlich die Basen der antiken Can- 
delaber. M. P. Clem. Tom. VH, tav. 58. 

Der andere grofsc Caudelabcr wurde entdeckt g/'gen das Ende 
des nehenzebnten Jahrhunderts in der Villa Verospi , die einen 
Tbeil der Gärten des Salluft begriff. Der Schaft besteht aus vier 
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Abthcilungen von Acanthusblättern, in Gestalt korinthischer Capi- 
tal«; und auf der dreieckigen Basis ist der Streit des Apollo mit 
dem Hercules um den delphischen Dreifuß gebildet. Oie Figur des 
Apollo ist gans modern, und nach einem Bassorilievo desselben 
Gegenstandesln der Villa Albani copirt ; an den Figuren des Hercules 
und des bärtigen Mannes mit ausgestreckten Armen , der nach Zoega 
Zeus, nach Visconti wahrscheinlicher einen delphischen Priester 
vorstellt, ist nichts antik als Hopf und Brust und der rechte Ober- 
arm beider , und am Hercules auch noch das Ende des Arms mit 
der Heule. Hercules ist unbärtig. Diese geringen Reste sind sehr 
verdorben, und zeigen den älteren Styl. Schwerlich darf man ihnen 
ein so hohes Altertbum beilegen, wie Zoega glaubt. L. L. Tom. VII, 
tav. 57. 

Fünfte Abtheilung. 

1. Lebensgroße Bildsäule einer Siegerin im Wattlaufe, 
als solche durch die Palme am Stamme bezeichnet; ehemals im 
Palast Barberini. Sie ist gekleidet wie Pausanias die Jungfrauen 
bei den junonischen Spielen im olympischen Stadium beschreibt, 
in einem dünnen kurzen Unterkleide, mit einer breiten Binde unter 
den Brüsten umgürtet und die rechte Schulter und Brust entblößt. *) 
L. L. Tom. III, tav. 27. — 2. Viereckige Ara. An der Vorderseite 
ein laufender Satyr, eine Fruchtschüssel in der Linken und einen 
Apfel in der ausgestreckten Rechten. Rechts und links eine Mänade 
mit Thyrsus und Tympanum. An der Hinterseite ein rasender Satyr 
mit ausgebreitetem Fell. — 5 . Statue dcrKemesis, ungefähr halbe 
Lebensgröfse , gefunden bei Tivoli in der Villa Hadrians. L. L. 
Tom. II, tav. 13. — 4. Knabe mit aufgeschürztem Gewand. Neu 
die Füfse, und, wie cs scheint, auch der rechte Arm und beide 
Hände, von denen jede einen Vogel hält. Wenigstens sind diese 
Theile von neueren Händen sehr überarbeitet. — 5. Stehende Bild- 
säule der Diana mit einem Hunde, kleiner als Lebensgröfse. Ueber 
der nach Jägersitte aufgeschürzteu Tunica ist der Peplus um den 
Leih gewickelt, wie nicht häufig. Die Hotburne oder Jagdstiefeln 
sind antik. Neu ,ind dir Arme, und Hopf und Hals des Hundes. 
L. L. Tom. III, tav. 38. — G. Aschcngcfäfs mit leerer Inschrifttafel. 

•) Dafs nach Paüsanias die Siegerinnen jener Kümpfe häutiger in Gemälden als In 
Standbildern geleiert worden, habt di« Möglichkeit einer Statue für eine der- 
selben nicht auf, eo wenig als der dort gewohnte rfampfprcis der Olire das 
all'« meine Siegesteichen der Pelm«. Diese« bemerkt Visconti, ohne dock, hei 
«einer Vorliebe für mythische Benennungen, den Wunsch einer specielleren Be- 
stimmung in verhehlen; er erinnert daher an Chlorit, di« übriggeblieben« 
Tochter der Ki(>bs und Mutter des Nelrus, di« als Jungfrau ihr« Gelahrtinnen 
in denselben junonischen Spielen besiegte. Anders Zotga , der auf die mehr 
einhaltendr als forleilendc Bewegung der Jungfrau aufmerksam macht, und 
Atalanten in ihr su sehen glaubt, welch« beim Anblick der von Htppomene» 
in die Rennbahn' geworfenen Aepfel einhält und aaf die Palme versiebtet. Diese 
Bemerkung scheint uns nicht gegründet; der gern tilgten Darstellung! weise der 
Alten war ftlr den Zweck einer SiegersUtu* die eingehaltane Bewegung einer 
Linie rin entsprechender als irgsad sin ungestümer Moment des Lamfes. 
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Zwitchen letzterer und einem Lorbeergewinde zwei Amoren, die 
eine Mutehel halten. An den Ecken Ammonsköpfe und Adler. Auf 
dem Deckel zwei liegende Fackeln. — 7. Stehender Knabe mit einer 
Schlange in den ergänzten Händen neben einem Stamme mit einer 
Eidechse ; gefunden bei Ausgrabung des pränestinischen Forums 
unter Pius V'l. Alt ist nichts als der Körper mit den Schenkeln und 
dem aufgesetzten Kopfe. — 8. Stätue eines Komikers unter 

Lebensgröfse , ebenfalls auf dem Forum zu Präneste gefunden. Die 
Bekleidung, ein kurzes Untergewand' mit ' langen Aermeln, Bein 
kleider, die nach Pit. d'Erc. IV, SS. 34, und nach der vaticanischen 
Vase mit Jupiters Besuch bei AlUmene auch dem griechischen 'Thea 
ter nicht fremd sein mochten, endlich der enge um Leib und Schulter 
gezogene mit Fransen besetzte Mantel, lieft mit Kecbt die Statue, 
der der Hopf fehlte, cum Komiker ergänzen. Bestätigung gab eine 
ganz ähnliche Figur auf einem sonst fkrnesischen Relief (Fic. Mas. 
scen. tav. II ), für welches Visconti an die athenischen Gemälde des 
Craterus erinnert, wie für eine früher erwähnte Statue an die 
Schauspielerstatuen des Chalkosthettes. M. P. Clem. III, 29. — 
9- Weibliebe Bildsäule in Lebensgröße, als Ceres ergänzt. Der 
aufgesetzte Kopf ist ein Bildnifs. Die Vorderarme sind modern. — 

10. 11. Zwei Altäre wie Dreifiifse gebildet, ganz gleich an Gröfse, 

Form und Zierrathen. Beide sind mit cannelirten Säulen und 
Pilastern , Medüsenhäuptern , Arabesken und Blumengewinden ge. 
schmückt. Uebcr den Säulen sieht man einen Raben und einen 
Greif, Jeden mit der'Lejer des Apollo, zwei tanzende weibliche 
Figuren, und ein von einem Hunde ergritfenea Reh; ein wahrsrhäin. 
lieh auf die Diana bezüglicher Gegenstand. *) Diese Monumente 
waren ehemals in der Kirche Sta Maria della Stella , auf dem Wege 
von Albanb nach Ariciä, zu Weihrvassergefafsen halb in die Wände 
eingemauert; man hatte sie zu diesem Behuf oben ausgehöhlt , sie 
sind aber jetzt wieder mit Stuck ausgefüllt. L. L. Tom. VII, tav. 91 

11. Eine andere weibliche Statue in Gröfse der Ceres mit einem auf- 
gesetzten Kopfe der Juno und einer Patera in der ergänzten Hand. — 
IS. Ara, von einem T. Flavius Antilius dem Aesculap geheiligt, 
linier der Inschrift an jeder Seite zwei Schlangen, die nach einem 
auf einem dreifältigen Altar befindlichen Pinienapfel und anderen 
Früchten streben. Opferkrug und Schale enden Seiten. — 14. Aethio 
piseber Badeknecht {uvit>lr,xvSot , arxcyyitfob'xv&ot), ein Knabe mit 
einem mobrenähnlichen Kopfe, mit der Strigil und der Ampulla 

r r I 

*) In jantn waikiieban Figaran arkannta Visconti ein Spial jungst MSdekan . uoS 
nahm davon, wie von dem w*hr«rheinlich»n Fundort«, in der Näh« Domitiani- 
«eh«r Ban«, Anlai« , an di« von Domitian gefeierten Siieularapielt lu denken ; 
wogegen Zoega in ihnen twei Frauen in orgiastiacher Bewegung , und in 
der anagwtreckten Hand dar «inen die beiden Cymbeln erkannte, die, ob- 
gleich etwa« undeutlich, doch «nttchteden vorhanden *md. Beide faaaeu ein- 
ander an. aber von einander inriUktretend ; eie «ind mit gegürteter Tarn 04 und 
flatterndem Peplu« bekleidet. 
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in der linken Hand; die reebte mit dem Sclnyzmme iit neu. L. L. 
Tom. 111, lav. 35. — 15. Stehender kurzbekleideter Knabe. Neu 
beide Külte, der reebte Arm und die linke Hand. — 16. Weibliche 
Figur, zu Koma 'vcccbia gefunden, als Euterpe ergänzt. Ihre Be- 
kleidung bectebt in einem Uniergewande mit langen Aermeln, einem 
unter der rechten Brust abwärts aufgeschlagenen Obergewande und 
einer Nebris, die zugleich mit dom letzten durch breite Gurte feat- 
gehalten wird. Der ernste Kopf ist mit einem Hebenzweig umhränzt, 
der, da doch ein grofser Tlieil der Arme mit den Flöten neu ist, 
zugleich mit der Nebris leicht an eine Bacchantin denken läfst. lu- 
defs sind die fclnrere Bekleidung, die durch den aufrechtitehendeo 
Faltenwurf noch schwerer wird, die breite Gurtung, und besonders 
die grofsentheils neuen,, aber sicheren Acrmel einer Bacchantin 
zuwider, und stimmen mehr für eine dramatische , namentlich für 
eine tragische Muse. Die wahrscheinliche Bewegung der Arme läfst 
sich nicht weiter bestimmen; doch ist ei wahrscheinlicher, dafs die 
Halte, welche die vorwärts geneigten Vorderarme mit dem Leibe 
verbinden, auf alte Ansätze gegründet sind. Neu ist auch die Ffote 
des Felles und der allein sichtbare linke Fnfs. — Darunter: 

17. Bassorilievo. Ein Satyr in Hindesalter, der aua einer Schale 
trinkt. Der Grund ist, wie Zoega bemerkt bat, fast ganz neu, 
so dafs man nicht urtbcilcq kann, ob umher noch andere Figuren 
waren. Ergänzt sind der Mund, das Gefäfs, beide Hände,, der 
rechte Arm und der linke fufs. Auch das Schwänzchen ist durch 
den Ergänzcr bis zur Ungebühr verlängert. L, L. Tom. IV, tav. 3t. — 

18. Ein Knaho mit einem Schlauche in der Hand; zcinen Kopf be- 
deckt eine Löwenhaut. Nur Kopf und Oberleib gehören zusammen. 
Das Uebrige besteht aus dem antiken Fragment einer anderen Figur 
und modernen Ergänzungen. — 19. Stehender nackter Satyr mit 
Hörnern am Haupte. Neu Arme und Beine. — Ju. Weibliche be- 
kleidete Bildsäule in I.ebentgröfse , gefunden in der Gegend von 
Tusculum; ergänzt mit einem antiken Kopf der Lucilla, den man 
bei der Ausgrabung des Gartens der Mendicanti unter Pius VI ent- 
deckte. Die Vorderarme sind neu. *) 

. .. • Noch 

*) Da der Kopfput« dem der Venusköpfe ähnlich ist, *o nahm man keinen Anstand, 
durch eineu Apfel in der rerhten Hand (beide Unterarme sind nen) an eine 
Venus Yictrix *u erinnern. Welcher Figur der antike Stur« wirklich gedient 
habe, ist «wcifclhafl. Die Bekleidung palst für Ccrcsstatueu • für Concordia, 
allenfalls auch für Abiiudantla , Fortuna und Pai , wie für jede unter solchem 
oder ihrem eigenen Bilde vorgr* tollte Matrone. Dafs vor Awl'aeUung des Kopfes 
an eine sulche schlechtweg iu denken war, macht die keineswegs anerhörte 
Bekleidung tweier Ühcreinamlcrgelcgter langer Tuniken, deren oberste nicht 
etwa wie bei den Göttinnen der barberimsehen Candelaber umgeschlagen ist, 
nach dem Beispiel nicht weniger römischer Matronrnstatuen noch wahrschein- 
licher. Das untere jener Gewänder, über welche unter würla ein vom linken 
Anu gehaltener Mantel geschlagen ist, hat geknöpfte Oberärmel, wie man 
Beides auch au der Tracht aer Musen bemerken kauu. Zum Matrouencostume 
geboren auch die Schuhe (Socci). Fine von Visconti verglichene Statue, sonst 
in» Besita de« liitters Asara, sur jüngeren Faustina als Ceres ergäaat, und 
wenigstens durch d*u Best eines Füllhorns in der j.mk «n als Götterbild b«t 
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Noch befinden sich in dieser Abtheilung drei grofsc Marmor- 
gefäfse, die früher in den folgenden Zimmern standen. Linker 
Hand: ein gröfstentheils neuer Hrater, an dem nur ein Fragment 
von drei Figuren antik ist, das von dem Engländer Fagan 1796 
in Ostia ausgegraben wurde. Es stellt einen tanzenden Satyr vor, 
der in der Rechten einen erhobenen F.pheukranz, in der Linken 
den Thyrsus hält, »wischen zwei gegen einander überstehenden 
Pyrrhichiiten , deren Figuren den Waffentänzern im Saal der Musen 
vollkommen entsprechen, und deren einem aufser dem ovalen 
Schilde das dort nicht angegebene Schwert geblieben ist. Da man 
berechtigt ist , jene Waffentänzer für Corybanten zu halten , so 
ist dieses wohl gearbeitete Fragment zugleich ein merkwürdiges 
Denkmal vereinter Bacchus - und Cybelediencr. — Ferner ein acht- 
eckiges Marmorgefäls , worauf man eine auf einem Delphin sitzend« 
nackte Venus oder Nymphe zwischen zwei auf Muscheln blasenden 
Tritonen bemerkt, von denen jeder ein Steuerruder' in der einen 
Hand hält. Neu ist der obere Theil des Gefäfscs und das Meiste 
von den Henkeln. 

Rechter Hand steht ein rundes Geßfs von weifsem Marmor, 
in der Form einem Mörser ähnlich , mit Jagdvorstellungen in er- 
hobener Arbeit geschmückt, die durch einen wie mit einer Schnalle 
befestigten Gurt in zwei Abtheilungen geschieden werden. *) 

Aufserdem sieht man hier sieben Cippen mit Inschriften: der 
eine hat Rosetten auf Mauerquadern zur Verzierung an den Sei- 
ten; — zwei Gefäfse von weifsem Marmor, zwei von Serpentin, 
eins von grünlichem Porphyr und ein anderes von rolhcm Granit. 


kündet, stimmt nicht durchaus mit der Bekleidung unserer Statue, indem 
weder ein Doppelgewand entschieden ist, noch hei der Sehnallnng auf der 
Schulter Aermel anxunehmen sind. Wichtiger ist cs, dais die drei Töchter 
des Germanien». Agrippina die jüngere, DrusiHa und Julia Livilla, im Allge- 
meinen ähnlich bekleidet , jede mit einem Füllhorn versehen, und in ihrer 
Vereinigung etwa als Fortuna, Concordia und Securitas au denken, auf grofsen 
Erxmünxen des Caiigtila erscheinen. 

*) Auf der oberen Abtheilung erscheint ein Hund, der im Verfolgen eines Hasen 
den Kopf turück nach dem hinter ihm stehenden Jäger wendet, der im Begriff' 
ist den Hogen abxutchicJsen. Derselbe trägt eine Tunica bis an die Hniee, and 
eine Mütie mit einem Knauf auf dem Haupt. Hinter dem Hunde erhebt sich 
eine Pinie, an der ein Keil oder Gewand hangt. Es folgt, vom Beschauer 
rechts, ein Hund, der auf don Kücken eines niedergeworfenen liehe* gesprun 

t en , und dasselbe mit den Zähnen ergreift; ein Feigenbaum und dann ein 
orbeerbaum, an welchem schräg ein Köcher hängt. Ferner ein auf einem 
Felsen liegendes Gewand, mit einer grofsen Schnalle, darüber eine Spaugc, 
der Ränder befestigt sind; und in der weiteren Folge ein Pinienbaam mit eineih 
Thierkopfe (vielleicht von einem lieh) auf dem Gipfel. Zwei Vogel sitxea auf 
den Aesten in beiden 8eiten; und unten am Stamme ist ein Hund angebunden. 
Endlich erscheint «wischen jener Pinie und eikem darauf folgenden Feigen- 
baum ein rundlicher Untersatx, auf welchem zwei Thierpfoten , die ebenfalls 
von einem Reh scheinen, kreaiweis iibereinanderliegen. — Auf der anderen 
Abtheilung, in derselben Folge: Ein Schwan, und unter demselben ein Lowe, 
der jenes angreifen /u wollen scheint. Dann, nach einem Lorbeerbäume , ein 
Hand, der auf den Klicken eines Ebers gesprungen ist; ein Pinictibaum , auf 
dem ein Vogel sitxt ; ein Löwe, der einen Stier xerfleischt; ein unbelaubter 
Raum, an dem zwei Becken hangen; ein von einem Hände, mit Halsband, en- 
gefallener Hase; und darunter swei übers Krem, gelegte Flöten. ZaleUt, unter 
einer Pinie, ein Löwe, der im Hegriff ist ein Pferd ansngreifen. 

Bmhrtibung ,«a Rom, II, Bd. 2tt Aith, 1$ 
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Zwischen dieser und der folgenden Abtheilung Stehen eben- 
falls zwei Candelabcr; der eine ist bei den otrieuianischen Aus- 
grabungen gefunden. Am Schafte, der die Form einer nach oben 
verjüngten gcwumlenrn Säule hat, sind zwei Tauben gebildet, 
welche Visconti auf den dodonischen Jupiter besieht, wie das 
Laub, das ihm Eichenlaub scheint, das aber eher wie Acanthus 
aussieht. Dir Basis, nicht dreieckig, wie gewöhnlich an antiken 
Leuchtern, sondern hier viereckig, schmücken die Figuren des 
Jupiter, der Minerva, des Apollo und der Venus, von denen 
letstere auf Anlafs der Tauben neu gemacht ist; vom Apollo ist 
nur der Bogen und ein geringer Thoil der Figur antik. Jupiter 
erscheint mit halb verhülltem Haupt, was auf alten Denkmälern 
selten ist; er hält Speer und Donnerkeil. Minerva, Speer und 
Opfcrschale haltend, wird rückwärts gesehen. M. F. Clcm. Tom. V, 
tav. 1 u. 2- 

Den Schaft des anderen Candelabcr vcrsicrcn Laubwerk, 
Masken und Vögel mit Insecten in den Schnäbeln. Der Gipfel 
mit der Schale, in der das Licht brannte, ist neu. Die Ecken der 
Basis, die auf vier Löwentatxen ruht, sind abgestumpft, und auf 
jeder ihrer einwärts gekrümmten Seiten erscheint eine Vase mit 
Arabesken in erhobener Arbeit. Auf ihr ruht ein niedriger Kelch 
mit Blättern von Acanthus und Wasserpflanzen ; darüber erhebt 
sich der Schaft in vier trennbaren Abtheilungen. Die obere in 
Balaustienform ist von Acanthusblättern und Wasserpflanzen mit 
vier Blumen umgeben. Auf einer der letzteren ruht eine Schlange, 
auf den drei anderen W'asscrvögel, von denen der eine einen 
Schmetterling mit dem Schnabel ergriffen hat. An einem der 
I Acanthusblätter bemerkt m<m eine Heuschrecke. — An der zweiten 
Abtheilung erscheint der Kopf einer Satyrin und drei andere 
Frauenköpfe, der eine mit Laub, der andere mit Beeren von 
Ephcu. Die dritte Abtheilung verzieren vier Wasservögcl, von 
denen der eine eine Schlange, der zweite eine Heuschrecke, der 
dritte, wie der vielte, einen Schmetterling im Schnabel hält. Die 
vierte und unterste Abtheilung ist mit Blättern von Acanthus und 
Wasserlilien und den Blüthen letzterer geschmückt. 

Sechste Abtheilung. 

1. Ein Krater, an dem nur das Mittclsliick alt scheint, worauf 
ein stehender Neptun, der mit der Linken sich auf den Dreizack 
stützt , zwischen einem Seepferd , einem Mcerdrachen und zwei 
Delphinen. 

2. Schlafender Genius mit einem Lorbcerkranz in der Hand, 
auf eine umgekehrte Fackel sich stützend. 

3. Knabe mit einem Crocodil in der Hand. 

4. Figur eines Kriegers, der auf ein Knie gesunken ist und 
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•ich mit «lern linken Arm aufstützt. Die phrvgische Mütze auf 
«einem Haupte läfit ihn für einen Barbaren erkennen , wobei 
Visconti an die Kämpfe der Amazonen mit Barbaren und nament- 
lich mit Phrygern erinnert. Neu sind beide Arme, das rechte 
Bein und der gröfstc Theil des linken Fufses. L. L. Torn. III, 
tav. 50. 

5. Knabe mit einer Taube. 

6. Die drei letzten Figuren stehen auf einem Sarkophage, 
dessen schöne Sculpturen den Besuch der Diana heim Endy- 
mion vorstellen. Pius VI erhielt ihn von dem Cardinal Cesi zum 
Geschenk, in dessen Villa vor Porta S. Sebastiane er gefunden 
ward. Die Darstellung ist an jeder Ecke durch einen auf die 
Fackel gestützten Genius mit l'odtenkranz abgeschlossen. In ent- 
sprechender Symmetrie sitzt zur Linken nackt, geflügelt ein bärti- 
ger Schlafgott, in dessen Schölte Endymion ruht, zur Hechten ein 
junger schlafender Hirt- Er, wie Endymion, ist von einem Baume 
beschattet, der zwischen Eiche und Platanus schwankt. Ein Baum 
mit Laub, das einen von jenem verschiedonen Charakter zeigt, 
erhebt sich hinter dem Wagen der Luna. Bei der nachlässigen 
Ausführung des Werkes ist auch der sichtbare Flügel des Schtaf- 
gottes undeutlich , obwohl einem Scbmrttcrlingflügcl ähnlicher als 
einem Adlcrflügel. Amor schreitet als Fackelträger der Luna vor- 
an; ihre beiden Hände fassen die Enden des bauschigen Mantels. 
Im oberen Baume liegt, auf F<;l*cngrund , bekleidet, und durch 
ein Gefäfs kenntlich, die Nymphe des Berges Latmos. Zwei Fliigcl- 
knaben, vielleicht Lucifer und llesperus, sind zurückgeblieben, 
und schauen nach der Göttin. Einer harret im Wagen, der andere 
auf einem der beiden Rosse, deren Zügel er hält. Der Lauf der. 
selben wird durch eine hochgeschürzte und mit Jagdstiefcln be- 
kleidete Flügelfrau gehemmt, welche man trotz ihrer Bofliigctuug 
und trotz unerwioaener Beziehung in dieser und ähnlichen Dar- 
stellungen für eine vereinzelte Hora zu halten pflegt, und vielleicht 
richtiger für eine Victoria halten sollte. 

Beide Quertciten dieses W'erks zeigen unter dem Pinienhaume 
einen sitzenden Hirten mit Schaf und Hund. Auf dem Deckel, den 
Zoega wohl mit Unrecht als fremd und zur Hälfte neu bczcichnctejp 
sind vier Lorbccrgewinde angebracht, welche von nackten, schwe- 
benden, aber ungefliigclten Knaben gehalten werden. L. L. Tom, IV, 
tav. 16* 

7- Grofses, schönes, fast ovales Gefafs mit modernem Decke], 
um und um mit W^einrankcn geschmückt. Jeder der beiden Henkel 
ist durch die hcraufgeschlagcncn Flügel zweier Schwäne gebildet. 

S. Kleine Kriegerstatuc. 

9. Silen mit einem Schlauche auf dem Bücken, gefunden zu 
Roma vecchia an der Via Appia L J. 1789. Neu sind der linke 

18 * 
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Arm, die reckte Hand und die Beine. L. L. Tom. VII, tav. S. — 

1 0 . Ganymede), Bildsäule in Lebensgröße, gefunden au Fallcrone 
in der Mark Ancona. Neu die Arme und der Kopf des Adlers. 

L. L. Tom. II, tav. 36. 

11. Knabe mit einer Gans. — 12. Statue eines Satyrs in 
Lebensgröße, sehr geflickt, die Beine neu. — 13. Bildsäule des 
Paris, ebenfalls lebensgroß; er steht mit übereinander geschla- 
genen Beinen, mit der Chlamys und phrygischcr Mütze, mit dem 
rechten Arm auf einen Stamm gestützt, die Linke auf den Rücken 
gelegt. Rechte Hand , Schenkel und Beine und das Meiste vom 
Stamme verdächtig. — 14- Beinahe lebensgroße Statue eines im 
Lauf rückwärts in die Höhe schauenden Jünglings , das Gewand 
um den linken Arm und rechten Schenkel geschlagen; wahrschein- 
lich ein Sohn der Niobe. Der rechte Arm fehlt. — 15. Ein Hirt, 
der ein Schaf trägt. L. L. Tom. III, tay. 44. — lü. Grofses Mar- 
morgefaß mit baccbischen Genien. — Darunter: 17. Meilen- 
stein mit der Inschrift: Imp. Dn. M. Aur. Valerio Maxentio Pio 
Felici Invicto ac perpet. Aug. V. — 18. Weibliche Gewandfigur 
mit einem Füllhorn. 

19. Kleine männliche Bildsäule, gefunden beim Lateran unter 
Pius VI ; bei Visconti für Hadrian aU Mars vorgestellt gegeben. 
Neu die Arme und das bronzene Degenband über der Achsel. 

L. L. Tom. II, tav. 49. 

20. Schöne Gewandfigur von halber Lebensgröfse, 
ehemals in der Villa Mattei, durch Aehren in der ergänzten 
linken Hand als Ceres bezeichnet. Grundlos heifst sie bei ' 
Venuti Julia Pia, und bei Mafl’ei Crispina. Die Bekleidung 
würde einer Ceres nicht durchaus widersprechen , obwohl 
die Einhüllung in den Mantel ihren Bildern nicht gewöhnlich 
ist. Doch stimmt der zwar aufgesetzte, aber eigene Kopf 
mehr zu der heiteren Anmuth einer Muse als zu der strengen 
Hoheit der elcusinischen Göttin, daher Visconti zuletzt sie 
etwa für eine Clio hielt, und statt der Aehren eine Rolle 
in ihrer Hand voraussetzte. L. L. Tom. I, tav. 40. 

21. Kleine männliche Statue in der Chlamjs. 

22- Sarkophag, worauf der Kaub der Tochter des Leu- 
cippus gebildet ist. Winckelmann erkannte zuerst diesen Gegen 
stand, den man sonst für den Sabinerraub hielt, auf einem ähn- 
lichen erhobenen Werke der ehemaligen mediceischen Sammlung, 
ohne ihn jedoch ausführlich zu erklären. *) In der mittleren Haupt- 
gruppc der Fronte erscheinen die Dioscurcn mit den von ihnen 

•) Wiackslmua Kenn. iuti. Kr. 6i, 
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ergriffenen Mädchen. Eine derselben fafst vor Schrecken das Ge- 
wand einer Frau, nach Visconti ihre Mutter Philodiee. Drei 
andere weibliche Figuren, im Ausdruck der Bestürzung, sind etwa 
Jungfrauen, welche die Blumen zur Hochzeit brachten, die in einem 
umgestürzten Korbe am Boden liegen. Rechts ist Leucippus be- 
waffnet, und links sind des Aphareus Söhne begriffen den Frevel 
zu ahnden. Idas hat bereits das Schwert gezogen; aber Lynccus, 
sein jüngerer Bruder, scheint ihn, nach Theocrits ErzShlung, zu 
bewegen, den Kampf mit dem Castor ihm allein zu überlassen, 
um nicht ihre Eltern in Gefahr zu setzen beide Söhne zu ver- 
lieren. Das Relief ist von zwei geflügelten Figuren begrä'nzt, die 
trotz der Fruchtgewinde, die sie halten, eher mit Visconti für 
Victoricn , als mit Zoe ga für Horen zu halten sind. An den Seiten 
des Monumentes ist rechts die Vermählung des Castor mit der 
Pböbe, und links die des Pollux mit der Hileära vorgcstcllt. . Jedes 
Paar wird von einem Amor mit der Fackel begleitet; dem einen 
derselben fehlen die Flügel, wie öfter bei gleich flüchtigen Arbeiten. 
Gleicher Ursache wird man es zuschreiben können, dafs die Dioscuren 
nicht wie auf der Vorderseite Spitzhüte haben, durch deren Mangel 
sieb Zoöga bewogen fand an Vi&conti's Erklärung zu zweifeln, und 
hier vielmehr die Söhne des Aphareus zu vermuthen, die etwa auf 
der gröfseren Composition nicht vorhanden wären. Für Castor, 
den Visconti in dem behelmten Jüngling erkennt, kann auch der 
Stern in seinem Schilde sprechen. 'Die Urne auf der Seite des 
Pollux erklärt Visconti für das Grabmal des Aphareus, welches 
Idas in der Hitze des Kampfes sich nicht scheute gegen seinen 
Gegner zu werfen. L. L. Tom. IV, tav. 44. 

23- Genius mit umgestürzter Fackel, wie Nr. 2. 

21. Krater, gröfstentheils modern, mit bacchischen Gegen- 
ständen. Antik ist das Stück desselben, anf welchem zwei Satyrn, 
im Begriff einen grofsen Stein auf einen Korb mit Trauben zu 
legen,, und ein bärtiger, auf einer Doppelflötc blasender Satyr. 
Antik ist auch, unter der letzteren Figur, die eine der vier Satyr 
masken unter den beiden Henkeln dieses Gefafses. 

Darunter eine dem Jupiter geweihte Ara. An der Vorder- 
seite , unter der durch die Buchstaben I. O. M. angedeuteten In- 
schrift (Jovi optiino maximo), ein auf einem Donnerkeil stehender 
Adler, worunter eine Muschel zwischen zwei zu beiden Seiten 
lierausspringenden Böcken, in ganz erhobener Arbeit. Die beiden 
an den Ecken zu den Seiten des Adlers hervorstehenden lorbeer- 
bekränzten Masken sind neu. An der Seite der Ara, vom Be- 
schauer rechts, zwei kreuzweis gelegte Lorbecrzwcigi* , und ein 
Kaninchen, welches Trauben frifst, und links zwei kreuzweis ge- 
legte Fackeln, an deren einer ein todtes Jleh, und an der andern 
eine Syrinx an einem Bande hängt. An der Hinterseite eine Patera, 
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ein Opferkrug und eia Schöpflöffel. Unter dieier Ara eine andere 
viereckige mit der Inschrift eines C. Julius Felix. 

Ferner sicht man in dieser Abtheilung einen runden Cippus 
mit antiker Inschrift, sechs Mnrmorgcfäfsc , und über dem Ein- 
gänge /.um folgenden /.immer ein antikes Bassorilicvo mit drei 
männlichen Togafiguren. 

Auf diese Galerie folgen drei jetzt ganz leere Säle, in denen 
ehemals die im vurigen beschriebenen Candelabcr nebst einigen 
.Marmorvasen und anderen, meist wenig bedeutenden Bildwerken 
aofgestellt waren, wonach sie Galleria de' Vasi e Candclabri ge- 
nannt wurden. Sie wurden vor einigen Jahren ausgeräumt, um 
diu,vaticaniscb« Gemäldegalerie aufsunehmen; die Candelaber wur- 
den, in die .vorhergehende Galerie gebracht; die übrigen Bild- 
werke iiu Museum zerstreut, oder, gTölstcntheils, in die Magazine 
gebracht. — Bis jetzt sind nur die Rahmen der Gemälde aufge- 
hängt; und cs keifst, dafs der Plan, diese Säle zur Gemäldegalerie 
einzurichten, ganz aufgegeben sei. 

Ucbcr dem Eingänge des ersten dieser Säle sah man noch vor 
Kurzem die Copie eines Mosaiks aus dem zehnten Jahrhundert, 
welches ehemals im Vorhofe der alten Peterskirche über dem Grab- 
male Olto’s II , jetzt in den vaticanischcn Grotten aufbewahrt wird. 

13. Galleria geografica. 

I Auf diese Säle folgt ein 371 Fufs langer Corridor, der 
den Namen Galleria geografica von den Landkarten führt, 
die hier 'an den Wänden, nach der Zeichnung des Dominica- 
ners Ignazio Dante, gemalt sind. Dieselben enthalten genaue 
Karlen aller Provinzen Italiens, und der dazu gehörenden In- 
seln , liehst den Planen der vorzüglichsten Städte dieses Lan- 
des. Die Malereien , welche die gewölbte Decke dieses Cor- 
ridors schmücken, sind im Pontificate Gregor XIII, unter der 
Leitung des Muziano, von Antonio Tempesta, Paris Nogari, 
Marco da Faenza und andern Malern damaliger Zeit ausge- 
führt und , nachdem sie gelitten hatten , unter Urban VIII re- 
stauiirC worden. Sie enthalten Gegenstände des alten nnd 
neuen Testaments, aus der Kirchengeschichte , und Wunder 
der katholischen Kirche, nebst Arabesken und Landschaften. 
Die letzteren sind Werke des Paul Brill. 

An den Wänden sind folgende antike Büsten und Her- 
men aufgestellt. ; , 

1. Bärtiger Kopf mit griechischem Helm. Nasa uud Obertheil 
des Harnisches sind alt. 
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2. Doppelherme einet bärtigen Bacchus uhd einer Frau; etwa 
Liber*. 

3. Bärtiger Köpf mit stark gewölbter Stirn und schräg stehen- 
den Augen, dessen Haar an die Euripidesköpfe erinnert. 

4- Bärtiger Hopf mit spärlichem Haar und kurzgcscliornem 
Bart. Das Ohr ist unausgeführt. 

5. Doppelherme eines bärtigen Köpfet , der dtfm Charakter des 
Hercules entspricht, und eines unbättigdn , in welchem Visconti 
den Mercur zu erkennen glaubte, da man beide Gottheiten als 
Erfinder und Vorsteher der Palästra vereinigt voniustellen pflegte, 
and daher diese Herme zur Verzierung irgend eines Schauplatzes 
der gymnastischen Spiele gedient haben konnte. Der angebliche 
Mercur scheint uns jedoeh nicht, wie- dem angeführten Gelehrten, 
mit Pappeltaub, sondern mit Weinlanb geschmückt, und daher 
eher für einen Bacchus, dem auch mehr der Charakter seines Ge- 
sichtet entspricht, gehalten werden zu müssen. Beide Köpfe be- 
kränzt, mit demselben Laub auch dieselbe Corona tortilis. Vis- 
conti gab nach jener von ihm geänderten Meinung auch der Ver- 
muthung Baum , hier einen bärtigen und unbärtigen Hercules zu 
sehen; auf dieselbe VVeiie, wie man bärtige und unbärtige Köpfe 
zur Bildung des Janus und Bacchus auf alten Monumenten in Dop- 
pelbermen vereinigt sieht. M. P. Ctem. Tom. VI, tav. 13. Nr. 2. 

6. Doppelhermc des bärtigen Baechns. L. L. Tom. VI, tav. 8. 

Nr. 1. * ■;•••• 

7- Bärtiger Kopf. " ' • • 

8. Bärtiger Bacchus. Der Hinterkopf nett. 

9. Bärtiger Kopf mit Glatze/ Die Nase neu. 

10. Bärtiger Bacchus. L. L. Törn. VI, tav. 7. 

11. Doppelhermc des bärtigen Bacchus. 

12. Herme eihea unbekannten Römers mit einem Helm bedeckt. 
Neu der Helmkamm und die Herme vo»» Halse unterwärts. L L. 
Toni. VII, tav. 25. 

13. Bärtiger Kopf. 

11 . Bärtiger Kopf. Der moderne Schaft steht auf einem anti- 
ken Hermensockel, mit übriggebliebenen Vorderteilen der Füfse 
und dem Namen des Pisistratus in griechischer Inschrift. 

15. Kopf eines anbärtigen Mannes mit Glatze. Die Nase neu. 

16. Unbärtiger Mannskopf. 

17. Weiblicher Kopf mit sehr zierlichem Haarputz. Erbesteht 
in einem mit zwei Binden befestigten Tnche, welches das Haar seit- 
wärts und hinten umwickelt , ohne das Hinterhaupt ganz zu ver- 
decken. Man hielt ihn für eigentümlich den Bildnissen der Sap. 
pho, weil Frauenköpfe auf mitylenischcn Münzen, die höchst 
wahrscheinlich diese Dichterin vorstellen, in einigormafsen ähn- 
lichem Hauptschmuck erscheinen. Der ideale Charakter unseres 
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Kopf«! veranlagte jedoch Visconti, sie für Erato oder wahrschein- 
licher für Venus zu halten, weil diese beiden Göttinnen die 
Maare in ein Tuch geschlagen auf alten Monumenten Vorkommen. 
Ii. I,. Tom. VI, tav. 4. Kr. 3- f 

IS. Sogenannte Doppcihcrme des Bias und Tbales; gefunden 
in der Villa Fonseca auf Monte Celio. Der eine dieser Köpfe be- 
währt sich als das Bildnils des Bias durch seine Aehnlichkeit mit 
der Herme dieses Weisen mit dessen Kamen, im Saal der Musen. 
Die Benennung des anderen gründet sich auf eine Vermuthung 
Visconti s , der zufolge Thaies mit dem Bias hier vereinigt erscheint, 
weil er wie dieser aus Priene, und einer der bekannten sieben 
Weisen Griechenlands war. Das Gesicht dieses Kopfes ist an- 
gesetzt, und von mehr bläulichem Marmor als das liebrige des 
Werltes, so dal's cs fast zweifelhaft scheinen sollte, ob es dazu ge 
hört. h. L. Tom. IV, tav.. 34, 

19- Doppelhcrmc des Homer und Arthilochus ; ebenfalls in der 
zuvor gedachten Villa Fonseca gefunden. f)io Benennung des er- 
sten dieser Köpfe bezeugt die Aehnlichkeit mit den entschiedenen 
Bildnissen dieses Dichters. Die des anderen gründete sich bei Vis- 
conti auf die Uipständo, welche wahrscheinlich machen , dal's man , 
beider Bildnisse in Doppelheft!) cn vereinigt verstellte; indem die 
Gedächtnifsfcier des Homer und Arcfiilocbus an einem und dem- 
selben Tage in Griechenland begangen ward, Kritiker und Gram- 
matiker dem Archilochus gleichen Werth als Dichter mit dem Ho- 
mer in gewisser Hinsicht zuerkannlen, und jener daher vielleicht 
der Einzige war, den man für würdig hielt, mit diesem vereint 
im Bilduifs zu erscheinen. Wo beide Oberköpfc verbunden sind, 
ist ein Loch zu bemerken. L, L. Tom. VI, tav. 80. 

20. Kopf Mvrcurs mit dem P^tasus, Keu ist Nase, Kinn, Un- 
terlippe, ein Thcil vom Bande des Petasus, so wie lials und Brust. 

L. L. Tom- VI, tav. J. Kr. j. 

21. Kopf des Antistbenes, in der Villa Hadrians gefunden; voll- 
kommen ähnlich der Herme mit dem Namen desselben im Saal der 
Musen. Die Brust ist neu. L. L. Toin. VI, tav. 35. Nr. 2. 

22- Langbärtiger Kopf. 

23. Männlicher Kopf mit einer dichtanschliefsendcn Mütze be- 
deckt. Visconti glaubte hier den Vulcan zu erkennen, weil die für 
diesen Gott gehaltene Figur einer hcrculanischcn Bronze (Bronzi 
erculani Tom. II, prefazione) einen ähnlichen Kopfputz zeigt, die 
Benennung dieser Figur aber , durch die ähnliche Bekleidung des 
obersvärts ergänzten Vulcan einer bekannten borgbosischen Ara für 
ihn eine allerdings schwache Bestätigung zu erhalten schien. L. L. 
Toni. VI, tav. 4. Kr. 1. 

24. Herme, deren bärtiges Haupt ein mit einer bacchischen 
Stirnbinde befestigtes Tuch bedeckt. Visconti erkannte in diesem 


Digitized by Google 


28 i 


M. Pio- Clement. — Gail, grografica. 

Kopfe den Schlaf , wegen der Aehniichkeit der Cesichtsbildung und 
des Charakters des Barles in entschiedenen Bildern dieser Gott- 
heit auf Reliefs. Wahrscheinlichkeit gewinnt diese Erklärung durch 
das auf beiden Seiten hinaufgesogene Kopftuch, welches etwas vom 
Haupte Emporstehendes, vermuthlich Schmetterlingflügel , su vor 
bergen scheint. Das verhüllende Tuch seihst ist anderen Figuren 
des Schlafgottes fremd. Visconti sucht sie aus einer Willkür des 
Künstlers zu erklären, der den Hopf des weichlichen Gottes vor 
der Sonnenhitze habe schützen wollen. L. L. Tom. VI, tav. 11 . 

Ja. Doppelherme eines pinienbekränzten Satyrs und einer mit 
Epheu bekränzten Frau. 

J6. Kopf des Hercules mit der Löwenhaut bedeckt. 

27 . Doppelhcrme des Liber und der Libcra , des bärtigen Bac- 
chus mit Stirnkrone und der Göttin mit gewundener Stirnbinde. 

28. Bärtiger Bacchus. Neu: Stirn, Oberkopf, Nase und Unter 

theil des Bartes. t 

20. Bärtiger Bacfhus mit Stirnkrone. 

30. Kopf einer Satyrin mit baccliischer Stirnbinde. 

31. Kopf mit hoher Stirn und starkem Bart. 

32- Bärtiger Kopf. 

33. Doppelhernic eines Ammon und gehörnten Bacchus, beide 
mit Stirnbinden und auffallend weichlichen Zügen; der Ammonskopf 
jedoch iiberdiefs mit Barthaaren von den Wangen bis zum Kinn. 
Mittelmä’l'sige , aber wenig ergänzte Arbeit. 

31. Grobe Doppelherme eines kahlköpfigen Silen und eines Sa- 
tyrs. Beide sind mit Epheu bekränzt und haben die hcrabhängen- 
den Bänder. Die Ohren des Silens sind breit gedruckt, und konn- 
ten schwerlich spitz sein. - 

55. Doppelherme eines bärtigen Liber und einer Libern, beide 
mit einer Schnur um die Stirn. 

56. Bärtiger Kopf mit krausem Haar und herculischem Nacken. 

37. Bärtiger Hopf von grober Arbeit. 

38. Grobe Doppelhcrme eines paaisken MannsUopfcs und einer. 
Frau. 

39. Schlechter Kopf, dem Demosthenes ähnlich ; die Nase neu. 

40. Satyrkopf von edlen sehr jugendlichen Zügen, mit Slirn- 
binde und Ephcuzwcig darüber. 

41. Weiblicher Kopf mit alterthümlichcn Lockrnrcihcn und 
schmaler Stirnbinde. 

42- 41 • Zwei bärtige ßacchusküpfc ; der erste stark geflickt. 

44- Frauenkopf mit über der Stirn geknüpften Haarflechten. 
Vom Gesicht sind nur die Augen alt. 

45. Unbärtiger ältlicher Kopf. 

46. Hermenkopf eines Komikers, mit Unterkleid und in ganzer 
Maske, Das Bruststück war nur gebrochen. Das Hinterhaupt neu. 
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47. Geschorner Junglingskopf, der eingesetzte Augen halte. Zwei 
tiefe parallele Löcher über der Stirn, und ein drittel gegen das linke 
Ohr eu, mochten ein Stirnband halten. In den OhrlÖcbern war 
vermuthlich Schmuck eingesetzt. 

4S — 5J. Vier bärtige Köpfe. An dem ersten derselben ist 
Käse und Kinn modern. 

52. Doppclherme des bärtigen Bacchus. 

55. Doppelherme. Von dem bärtigen Kopfe ist die rechte Seite , 
des Hauptes mit dem unbärtigen verbunden , der Rest jenes Kopfes 
aber angesetzt und wahrscheinlich fremd. 

51. Langbä'rtiger Kopf mit langem Gesicht und Glatze. 

55. Bärtiger Kopf von schlechter Arbeit und stark geflickt. 

56. Frauenkopf mit Schnur um die Stirn und wohl erhalten. 

57- Bärtiger Hopf. 

58. Bärtiger Bacchus. 

59. Kopf des Sokrates. 

60. Bärtiger Hopf. 

61. Kopf des Methrodor. 

62. Bärtiger Kopf, sehr stark gedickt und ergänzt. 

63. Bärtiger Kopf; unter der Brust ist von neuerer Hand der 
Name Aristoteles geschrieben. Die wahrscheinlichen Bildnisse die- 
ses Philosophen bei Visconti Icon. grec. Tom. I tav. 20 sind un- 
bärtig, und zeigen mit diesem Kopfe keine Achnlichkeit. Neu ist 
an ihm der untere Theil des Bartes und der Hals; sonst ist derselbe 
wohl erhalten. 

64. Jugendliche Herculesherme von guter Sculptur, gefunden 
in der Villa Hadrians, mit Pancratiastcnohren und Lrmniscen; am 
Pilaster das männliche Glied mit Weinlaub und Früchten von 
neuerer Hand verdeckt. Die Kopfbekränzung erklärt Visconti für 
Pappellaub, sollte aber eher Weinlaub scheinen, wofür sie auch 
der Frgänzer gehalten , und daher Trauben hioaugefügt hat. Neu 
ist auch die Nase. L. L. Tom. VI, tav. 12. 

65. Herme des jugendlichen gehörnten Bacchus; eine auf anti- 
ken Monumenten seltene Vorstellung. Den Kopf bekränzt eine Co- 
rona tortilis, die aufgelöst zu beiden Seiten über die Schulter her. 
abfällt- Die Nase ist neu. L. L. Tom. VI, tav. 6- Nr. 1. 

66. Jugendlicher Mannskopf. Neu Nase und Hinu, und das 
Meiste an der Ober, und Unterlippe. 

67. Bä'rtigcr Kopf mit Stirnkrone; neu vom Halse unterwärts, 
dcfsgleichcn die Nase. Visconti glaubte in ihm den Pythagoras zu 
erkennen , scheint aber später diese Meinung zurückgenommen zu 
haben (S. Icon. grec. Tav. XVII, Not.). In der That zeigt dieser 
Kopf keine Aehnlichkeit mit den durch den Namen des gedachten 
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Philosophen bexeichneten Bildnissen, auf Münsen und Gemmen. M. 
P. Clem. Tom. IV, tav. 26. 

68. Männlicher Hopf mit kurx geschorncm Bart. Neu die Nase 
und das Meiste der Ohren. 

69. Hopf des Epictir mit moderner Brust. 

70. Hleiner geflügelter Hopf des Mercur. Neu die Brust mit 
dem Caduceus an der Seite. 

71. Bärtiger Hopf. Die Nase neu. 




Digitized by Google 



, ZWEITES HAUPTSTUCK. 

Die Vaiicanische Bibliothek mit dem Archiv. 


A. 

Geschichtliche Einleitung. Von dem Ar- 
chiv des lateranischen Palastes. 

I 

Bevor wir die Beschreibung der litterarischen Sammlungen 
des Vaticans, des Archivs und der Bibliothek beginnen, ist 
es nothwendig, eine Geschichte des älteren päpstlichen Ar- 
chivs bis zum fünfzehnten Jahrhundert vorauszusenden , da 
sich hiernach allein der Werth der jetzigen Sammlungen für 
Documente der früheren Zeit bestimmen läfst. Eine gründ- 
liche Behandlung dieses Gegenstandes, die wir hiebei zum 
Grunde legen könnten, fehlt uns gänzlich. Denn Hasponi's 
Geschichte des älteren päpstlichen Archivs bis auf Martin V 
in seiner Beschreibung des Laterans, *) grofsentheils nach 
dem ungedruckten Werke des Onofrio Panvinio über diese 
Basilica, ist theils sehr ungenügend, theils so unkritisch, dals 
man sie nur mit der gröfsten Vorsicht gebrauchen kann. Wich- 
tiger allerdings sind: Gaetano Marini Memoric istoriche degli 
archivi della Santa Sede, **) durch ihre reichhaltigen archi- 
valischen Nachrichten , die mit der Verlegung des H. Stuhls 
nach Avignon beginnen; aber auch sie erweisen sich für die 
frühere Zeit als völlig unbedeutend und nur als Zusammen- 
stellung dessen, was Basponi, Assemani in der Vorrede sei- 
nes Catalogus Manuscriptorum Codicum bibliothecae Aposto- 
licae Vaticanae, Tiraboschi und Andere geben. 

Wir beginnen unsere Erzählung mit der Zeit nach Con- 
stanlin, wo zuerst von einem päpstlichen Archive, als einem 


*) De hasilica et patriarchlo Lateranentti. Rom »656 p. *44 *<!• 

••) Mit Confttanlino Huggirri'a Memoric islortche della Ribliotaca Ottoboniana »«• 
aatrunen herABagegebtn durch Angilo Mai» Rom i8i$< 
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besondern für die Aufbewahrung kirchlicher Docnmente und 
Handschriften bestimmten Institute, die Rede sein kann. An 
sich wäre es freilich nicht unwahrscheinlich , dafs man schon 
‘früher für die Aufbewahrung wichtiger Urkunden in der rö- 
mischen Kirche Sorge getragen, da theils der ausgedehnte 
schriftliche Verkehr der älteren Päpste, theils das Aufzeich- 
nen der Märtyreracten, um in der Gemeinde die sichere Kunde 
von ihrem Glaubenskampfe und Ende zum Behuf ihrer Ge- 
dächtnifsfeier zu erhalten, darauf führen konnte. Von der 
Gründung eines eignen dafür bestimmten Instituts , eines Ar- 
chivs, war man aber damals gewifs sehr weit entfernt, da 
diefs eine ausgebildetere Organisation des kirchlichen Ge- 
schäftslebens voraussetzen würde, als sie jene Zeit besafs, 
und unter den damaligen Verhältnissen besitzen konnte; man 
begnügte sich wohl nur mit dem einfachen Aufbewahren der 
Documente , etwa an demselben Orte, wo die heiligen Schrif- 
ten lagen , und mehr als dieses will auch die Erzählung des 
Liber Pontificaiis , dafs Papst Antheros (237 — 38) die Mär- 
tyreracten gesammelt und in der Kirche verborgen habe, die 
man als die älteste Erwähnung des Archivs anzuführen pflegt, 
nicht sagen , so dafs wir einer genauem Untersuchung ihrer 
Beweiskraft uns enthalten können. Doch auch abgesehen da- 
von , würde es noch immer zweifelhaft bleiben , wie viel von 
diesen Urkunden aus den Stürmen der Verfolgung gerettet 
wurde, da diese nicht minder heftig gegen die schriftlichen 
Denkmale der Christen, als gegen diese selbst wütheten , um 
allen Keim, woraus die verhafste Secte nach den erbittertsten 
Verfolgungen stets von neuem sicherzeugte, von Grund aus 
zu zerstören. Seit Constanlin war dagegen der Kirche ein 
ruhiges und friedliches Dasein gesichert; mit ihm trat ein 
ausgedehnteres Wirken nach aufsen ein, theils durch den Er- 
werb eines grofsen Besitzstandes , theils durch die verwickel- 
teren Verhältnisse der einzelnen Kirchen zu einander und 
zum Staat. Diefs führte zur Ausbildung eines kirchlichen 
Geschäftslebens, wovon die Einrichtung einer eignen Kanz- 
lei und eines damit in Verbindung stehenden Archivs die 
nothwendige Folge war ; beides linden wir daher seit dieser 
Zeit in den angesehensten christlichen Kirchen, zu Ilom, 
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Constantinopel und Ravenna, mit fast gleicher, der weltlichen 
Verwaltung nachgebildeter Einrichtung. 

Aus Mangel an äufseren Zeugnissen kann der Zeitpunkt 
der ersten Stiftung nicht genauer, als es so eben geschehen 
ist, festgestellt werden. Denn Cenni’s Ansicht, *) dafs Papst 
Julius I (836 — 352) der ursprüngliche Stifter des päpst- 
lichen Archivs sei, so wenig sie auch bei einer sichern 
äulsern Beglaubigung , an innerer Unwahrscheinlichkeit leiden 
würde , beruht lediglich auf einer verdächtigen Stelle im Li- 
ber Pontificalis, die in ihrer weitern Ausführung späterer 
Zusatz ist **) Eben so wenig steht die erste Einführung 
der Notarii Regionarii, denen mit den Canzleigeschäften zu- 
gleich auch die Verwaltung des Archivs oblag, chronologisch 
fest; nach unsichern Zeugnissen des Liber Pontificalis wird 
sie von einigen den Päpsten Clemens und Fabianus zuge- 
schrieben; höher als das vierte Jahrhundert kann sie aber 
nicht hinaufgerückt werden , da das ganze Institut augen- 
scheinlich der Reichscanzlei der Constantinischen Zeit nach- 
gebildet ist. Die älteste sichere Erwähnung des Archivs fin. 
den wir in einem unter Papst Damasus (367 — 85) gehal- 
tenen Concil, dann in den Briefen der Päpste Innocenz I 
(402 — 17), Bonifaz I (418 — 22) und Leo I (440 — 61), 
und den Schriften des Hieronymus. ***) Der Liber Ponti- 
ficalis führt Urkunden aus demselben in den Lebensbeschrei- 
bungen Leo I, Hormisdas und Gelasius I an. 

Es bildete einen Theil der alten päpstlichen Canzlei, 
die sich in einem > zum lateranischcn Palast gehörigen Ne- 


•) Dissertaiioni sopra ?#rj punti interessant! d’istoria rcclesisstica etc. etc. Tom. I, 
P 76- 

••) Nach der Aufgabe ron Bianchini Tom. I. p. 65- Hic constitutum fecit, ut nul- 
ius Clcrictis Cäuum qtiaralihet in publieo ageret , nisi in Ecclesia: st uotitia, 
quae Omnibus pro fide ecclesiastiea sst , per Notsrios colligcretur et omnia 
xnonumsnts in Ecclesiera per Priroiesrium Notariorum confecta cclebrarcntur, 
sive causationrm, vel instrumenta aut donatione* vel commutstiones vel tra- 
diliotie* aut testamenta Tel allcgationes aut rnanumissioncs Clerici in scclssia 
per Scriniarium sanctae 8 eJ>s cslebrarsnt. In dem Catalogus Begioas fehlt al- 
les , und in dem Veroneser Codes stellt nur; hic constitutum fscit, ut nullus 
clericus causam quamlibet in publieo ageret; alles Woitere ist dsmnach als spii- 
tsrer Zusatz verdächtig. 

•••) Siche über diese Stellen: Galletti de! Primicero della S. Scde Apostolica e di 
altri uffitiali maggiori del Sacro Palagio Lateranese. Rom i?76» p- 4 *q . *o 
eie ausführlich stehen. Die Briefe Leo** I sind nach der Ausgabe der Balleriui 
im ersten Theile: Ep. 65. p. 995. Ep. 6o. p. «oo 6 » und Ep. 119 . p i« 6 o. Hie- 
ronymus erwähnt des Archivs in Lib. II. adv. Rufiuum: Si a me fictam episto- 
Iam suspicaris , cur «am in Romanae Ecclesia» chartario non requiris? 
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bengcbäude befand, und Scrinia Apostolica oder, vom Pa- 
laste, Sacrum Scrinium Lateranense hlefs; *) ein Verzeich- 
nifs der päpstlichen Einkünfte aus dem eilften Jahrhundert 
in der Canonen-Sammlung des Cardinais Deusdedit und dem 
Zinsbuche des Cencius, **) das zum Theil auf Urkunden des 
Archivs beruht, nennt es archivium juxta Paladeum Latera- 
nense, oder archivium S. Palatii Lateranensis. Es ist daher 
ganz irrig, dasselbe, gleich den andern bischöflichen Archi- 
ven , mit einer der Hauptkirchen Roms , der Basilica des La- 
terans oder St. Peter, in Verbindung zu setzen; beide hat- 
ten vielmehr ihre eigenen, in sehr frühe Zeit hinaufgehen- 
den Sammlungen , die sich auf ihr besonderes Interesse be- 
zogen , und mit dem päpstlichen, zur Canzlei gehörigen Ar- 
chive nichts zu thun hatten. ***) Alle Annahmen von ver- 
schiedenen Versetzungen des Archivs vom Lateran nach St. 
Peter, und umgekehrt, denen wir bei Tiraboschi, Rasponi 
und Andern begegnen, fallen hiermit als ganz unbegründet 
und unstatthaft fort. 

Der Canzlei und mit ihr dem Archive standen die Notarii 
Regionarii vor, die ein eigenes Collegium bildeten, mit dem 
Primicerius Notariorum an der Spitze. Die wichtigen Ge- 
schäfte, die ihnen aufserdem übertragen wurden, wie Ge- 
sandtschaften, Geschäftsführung bei den Concilien, wo sie die 
Acten anfertigten , sie dem Volke vorlasen, die abzuhörenden 
Zeugen hineinführten u. s. w\, gaben ihnen den Vorrang vor den 
übrigen päpstlichen Palastbeamten ; während der Stuhlerledi- 
gung und in Abwesenheit des Papstes stand sogar der Primi- 
cerius gemeinschaftlich mit dem Archipresbyter und Archidia- 

*) Liber Pontificnlis in vita Zachariae ; fecit «Qteoi a fundamentis ante scrinium 
La t er« ne na 0 porticum atque turrem, ul>i «t port.ia aoneat Atque cancillos 
conaliluit. Dafa Scrinia ala Canzlei zugleich das Archiv in sich gcfal'st . be- 
weist vor vielen andern Belesen am deutlichsten der Liber Diurnus Cap. s, tit. s. 
in archivo domiqjco nottro S. R. E, scilicet in sacro Lateranensi scrinio. 

**) Aus der Sammlung des Deusdedit abgedruckt in Borgia del dominio temporale 

della Sede Apostolica nelle Du« Sicili«. Hum ijity. Appendix docurnent p. 3, 
und aus dem Zintbocho des Cencius bei Muralori Antiq. JM A. T. V* p. 8i7. 
Dieis beweisen auch die allgemeinen Bezeichnungen, unter denen es vorkommt; 
wie Archivium 8. R. E , Archivium Sanctissimum. Archivium dominicum, char- 
tarium Romina« Ecclesia# u e. w. Archivum 8. Petri in einer Bulle Agapets II 
(Lambecü Bibliotheca Vtndobonensis Kd. Kollarii Tom 11, p. 33s , ita quo'que 
inventis qnibusdam exemplaribos , chartac vclnstate adinodum adtritis in ar- 
chivo 8. Petri reperimus) heilst daher nichts weiter , als päpstliches Archiv; 
wenigstens wftre es gans gegen den bprdchgebraoch jener Zeit, die Worte S. Pe- 
tr j ohne Buisals von baailicaa oder ecoleaiae auf die Paterahirche zu deuten. 
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conus an der Spitze der Regierungsgeschfifte. *) Diejenigen 
dieser Notare , denen die Schreibung der päpstlichen Briefe 
und Urkunden und die Verwaltung des Archivs besonders ob- 
lag , hiefsen Scriniarii ; als Entwerfer der Ballen unterzeich- 
nen sie sich: Notarii Regionarii et Scriniarii S. R. E.; sie 
wurden aus der Zunft der Tabellionen genommen, **) und 
bildeten, seitdem die Leitung der Canzlei einem besondern 
Beamten , dem Bibliothecarius der römischen Kirche , über- 
geben war, ein eigenes Collegium, mit dem Protoscriniarius 
oder Archiscrinius an der Spitze, der als Anfertiger der Bul- 
len sich in vielen Unterschriften derselben seit dem 9ten Jahr- 
hundert findet : die Aufsicht über das Archiv legt ihnen lsi- 
dorus ***) ganz vorzüglich bei. Die ersten Bibliothekare der 
römischen Kirche kommen unter Papst Sergius (687 — 701) 
vor. >f) Was zur Einführung dieser Würde, die irriger 
Weise mit dem gänzlich davon verschiedenen Cardinal-Biblio- 
thekar der späteren Zeit in Verbindung gesetzt wird, die 
nächste Veranlassung gegeben, und worin ihre Amtsthätigkeit 
bestanden, hierüber sind aus Mangel an bestimmten Angaben 
nur Vermuthungen erlaubt. Vielleicht dafs der ausgedehnte 
und wichtige Wirkungskreis des Primicerius, so wie seine 
höhere Stellung, eine Theiiung seiner Amtsbefugnisse noth- 
wendig machte, so dafs man die eigentlichen Canzlcigeschäfte 
und das Archiv von den übrigen wichtigem trennte, und ihre 
Leitung einem besondern Beamten, dem Bibliothecarius, über- 
trug; denn dafs dieses die eigentliche Wirksamkeit desselben 
gewesen, beweist theils sein Name, theils der Umstand, dafs 
: , . ... er 

*) Siche hierüber, wie über das Amt der \otarii Regionen» überhaupt, da« vorhin 
angeführte Werk von Oclletti dcl Primieero. 

••) In der Beschreibung der Lateranskirche von Johanne« Diaconus , worin unter 
andern auch von den sieben päpstliche^ Palastwürden die Rede ist (|. Theil I, 
s. in dieses Werks), heilst es: Quintut cst Protoscriniarios , qai prasest Scri- 
niariis, quos Tabelliones vocamus. 

*•*) Origine« XX, q Apud Romanos illi , qui libros sacros senrant, scriniarii nun- 
cupantur. 

-J-) Rulle dieses Papstes vom Jahre 698 , bei Mabillon de R. D. p, 436. mit der Un- 
terschrift: Data VIII. Hai. April, per manus Johannis Bibliothecarii tune saac- 
tae Sedis Apostolicac, anno pontincatus etc etc. Derselbe Papst soll auch den 
nachherigcn Gregor II zum Bibliothekar ernannt haben ; die Worte : 'bibliothccao 

_ illi eit cura commitiA in der Lebensbeschreibung- de» letztem im I.iher Pontifi- 
calis (Ed. lllanchinii I, p. t(S3), worauf man sich hierbei beruft, belieben sich 
aber nur auf die gottesdienstlichen Bücher, deren Obhut dem jungen Subdiaco- 
nus und Saeellarius ancertraut war; sonst hätte der genaue und der Verfassung 
des römischen Hofes kundig« Verfasser jener Lebensbeschreibung , vielleicht 

• vlbst ein Bibliothekar der röniachen Kirche, aich wohl bestimmter aasgedrückt. 
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er seit dein achten Jahrhundert statt des Pfimicerius die päpst- 
lichen Bullen datirt. *) Anastasius vergleicht ihn daher in 
seiner Uebersetaung des achten allgemeinen Concils mit dem 
Chartophylax der Gonstantinopolitamschen Kirche, dem gleich- 
falls die Verwaltung des Archivs und der Canzlei oblag, nebst 
andern damit zusammenhängenden, sehr wichtigen Geschäf- 
ten. **) Der Papst wählte zu diesem Amte Suhdiaconen oder 
noch höher stehende römische Geistliche, sehr oft Gardinal- 
Bischöfe; der Bibliothecarius war daher dem Primiccrius nicht 
unterworfen , dev mit den übrigen Notaren eine eigene Stelle 
im römischen Clerus zwischen den Subdiaconen und den nie. 
dern Graden einnah'm. ***) Diefs so eben dargestellte Ver- 
hältnifs blieb, bis seit dem zwölften Jahrhundert sich die Be- 
hörden bildeten, aus denen die römische Curie jetzt besteht» 
Die alte Canzlei, die Scrinia Apostolica, die früher den gan- 
zen Geschäftskreis enthielt, fielen dadurch fort, und das Ar- 
chiv wurde nun mit dem Schatze vereinigt, und der Aufsicht 
des Thesaurarius übergeben. 1V 

Es enthielt aufser den Urkunden über den Besitzstand 
der römischen Kirche (Patrimonium S. Petri), der Correspon. 
denz der Päpste mit den Kaisern, Patriarchen und Bischöfen, 
Concilienacten und ähnlichen , die damaligen Glauhensstreitig- 
keiten betreffenden Documcnten , auch Handschriften von Ca- 
nonen - Sammlungen , Liturgien und Kirchenvätern. So liefs 
Papst-Vigilius die metrische Bearbeitung der Apostelgeschichte 
des Subdiaconus Arator , nachdem sie ihm der Dichter im 
versammelten Presbyterium vorgelesen, durclrden Primice- 
rius Notariörum Surgentius in das' Archiv tragen. *£) In den 
Briefen Gregors deV’Grofsen ist gleichfalls öfter von Hand- 
— * • ' • • ■ I . • • 

’•) Wenigstens war didls sritdein die rcgelmürniru Sitte« gegen welrha di« wenigen 
Hullen späterer 2Jcit, dir vom Primiccrius Jatiil sind, nur als Ausnahmen gel- 
ten könnten, indem vielleicht der regierend« Papst keinen besonder ft Bibliothe- 
carins ernennen wollt«, oder der ernannte verhindert oder abwesend war. 

••) Labbd Concilia Generali* T- VIII. p. 999 - 

* 4# ) Der Cardinal llasponi giobt in seiner Angeführten Beschreibung des Laterans 
p. «48 nach Panrfnius ein höchst unkritischem Vcr rrichnifs der päpstlichen Biblio- 
thekare, da* gröfstenthcils ohne Prüfung von den Asscmani in ihrem Catalo« 
gu> bibliothecne Valiranae Tom. I p. 54 nufgenoramen und erweitert ist; es be- 
ginnt mit dem h. Hieronymus als ältestem Bibliothekar , und führt als solch« 
nicht blofs die Primicerion auf, die bisweilen päpstliche Urkunden datiren, son- 
dern auch die späteren Canilcr und Viceranzler» di« nichts mehr mit dem alten 
Archiv CU thun hauen. 

■f) Galletti del Primiosro p. aö. 1 . > r.u , 1 • i, , . - * ui.u, *. •- 

Beschreibung TOB Rom, II. Bd gts Abth, \ ^ 
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Schriften desselben die Rede, welche auswärtige Bischöfe von 
ihm verlangen. *) Daher der Name bibliotheca, arehiriom 
et bibliotheca für das päpstliche Archiv. **) und Bibliotheca- 
rius für seinen Vorsteher, woraus man fälschlich eine beson- 
dere vom Archiv getrennte päpstliche Handschriften - Samm- 
lung hcrleiten will, die entweder mit demselben später ver- 
einigt worden , oder als eine eigene Sammlung die Grundlage 
der heutigen vaticanischen Bibliothek gebildet. In unserer 
Epoche gab es nur eine Sammlung, die, gleich den übrigen 
bischöflichen Archiven, beides, Urkunden und Handschrif- 
ten , enthielt. Die vaticanische Bibliothek dagegen ist eine 
rein wissenschaftliche Stiftung der Päpste des 15ten Jahr- 
hunderts, hervorgegangen aus dem geistigen Streben, das 
damals die Fürsten Italiens beseelte. Die beiden Bibliothe- 
ken, die tiach dem Liber Pontificalis Papst Hilanis neben 
dem Baptisterium des Laterans erbaute, werden irrig von 
den Verthciäigern dieser Ansicht darauf gedeutet ; bibliotheca 
hat hier nur die Bedeutung von kirchlichem Nebengebäude, 
wie Secretarium , Pastopboria , und nicht die einer Hand- 
schriften- Sammlung. .•:••• 

So besafs denn Rom ein Archiv , dessen Entstehung fast 
gleichzeitig ist mit dem Beginne einer politischen Existenz 
für die christliche Kirehe, und das bei dem ausgebreiteten 
und in olle Verhältnisse tief eingreifenden Wirken der Papste 
die wichtigsten Urkunden über weltliche und kirchliche, An- 
gelegenheiten enthalten mnfste. Aus ihm schöpften nicht 
nur die Geschichtschreiber der Päpste, welche die kurzen 
Verzeichnungen des Liber Pqntißcalis zu wahrer Geschichts- 
erzählung erhoben; auch wenn Zweifel entstanden über Punkte 
der Kirchenzucht und Liturgie, oder des kirchlichen Lebens 
überhaupt, suchte man in ihm nach Belehrung und Entschei- 
dung. Den -wichtigsten Tlieil desselben bildeten die Rege- 
sten der Päpste , die mit Leo 1 beginnen , und alle von ih- 
nen erlassenen"Schrelben nach den Daten- geordnet enthiel- 


*) Blum* Itar italienm Bd. I . |i B a. ft. I* der Vorrede »einer 4° Homilien «n 
den Bischof Secundinu» von Taormina engt Gregor l, vUf* »io im papstlicken 
Archiv aufbewahrt würden. . - t . . 

# *) X. B. in dem vorhin angeführten Verieiehnifa päpstlicher Einkünfte in der Ce 
nonen-Sammlnng de» Deusdedit, and im Liher }*oi»Vificalie, rite üelaeii I, 
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ten. Welch eine reiche Quelle für die Geschichte des Mit- 
telalters -würden -wir daher besitzen, wenn dieser wichtige 
Urkunden-Schatz , den die Weltherrschaft <lcr Päpste gegrün- 
det , und ihre feste und unerschütterliche Stellung gegen al- 
len verderblichen Einflufs gesichert hatte, uns in seiner 
Vollständigkeit aufbewahrt w ärc ! Aber leider hatte die Auf- 
lösung der alten päpstlichen Canzlei des Laterans, und die 
damit zusammenhängende Veränderung in der Verfassung der 
Curie , ihn seines äufsern Anhalts beraubt , und dadurch ei- 
ner theilweisen Zersplitterung Preis gegeben , die mit der 
Verlegung des h. Stuhls nach Avignon cintrat. *) 

Zuerst liefs Clemens V bald nach seiner Thronbestei- 
gung einen Theil des Archivs nebst den Regesten seiner näch- 
sten Vorgänger nach Frankreich bringen. Mehr jedoch, als 
das praktische Bedürfnifs erheischte, scheint damals von Rom 
nicht entfernt worden zu sein. Denn als die im Palast zu 
Carpentras , wo Clemens zuletzt Hof hielt und starb , ver- 
sammelten Cardinälc dem Tesoriere Raimundus Fabri, Ar- 
chidiaconos von Toul, den Auftrag ertheilten. den alten und 
neuen Schatz dem Cardinal Kämmerling Amald von Auch aus- 
zuhändigen , wurden aufser den Kostbarkeiten, goldenen und 
silbernen Gefafsen, kirchlichen Gewändern, Diplomen, Pri- 
vilegien und Bullen , auch neun Regestenbände von Boni. 
faz Vni, einer von Benedict XI und zehn von Clemens V, 
übergeben. Was von dem päpstlichen Archive und dem 
Schatz in Rom zurückgeblieben war, wurde vor der Zerstö- 
rungswuth der Römer nach verschiedenen Orten Italiens«ge- 
flüchtet. Das Breve Pius IV an den Cardinal Amulio. die 
neue Einrichtung des vaticanischen Archivs betreffend, be- 
zeichnet die Städte Rimini, Bologna, Assisi, Perugia, Anagni, 
Viterbo, Ravenna, Macerata, wo er nach Originalen von Ur- 
kunden, welche die Päpste beträfen, suchen solle, um sie 
mit dem neuen Archiv zu vereinigen. Eine Kiste mit Ur- 
kunden wurde im Dpminicaocrklostcr zu Trcviso aufbewahrt, 


*) Wir folgen Hierin gänzlich Merini memorio ietoriihe p io »q , die für die«« 
mni die folgende Zeit durch ihre reichhaltigen Miltheilongea «et dem püpeU 
liehen ArcHit sehr wichtig werden. 
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bis Benedict XII im Jalire 1342 »ie durch den Bischof des 
Orts öffnen, und den Inhalt nach Avignöü bringen lief«. 

Der gröfste und wichtigste Theil des Archivs kam mit 
dein Schatze nach -dem Kloster S. Francesco zu Assisi, wo 
beides jedoch keineswegs vor Raub und Beschädigung ge- 
sichert war. Denn 13 20 plünderten die Bewohner von As- 
sisi, unter dem Vorwände Truppen gegen die Pernginer be- 
solden zu müssen, den päpstlichen Schatz, wobei aufser Kost- 
barkeiten und Geld, ihres prachtvollen Einbandes wegen, 
auch liturgische Handschriften entwandt wurden; das Ver- 
zeichnis der verloren gegangenen Stücke befindet sich noch 
im Archiv. Johann XXII und Benedict XII waren daher eifrig 
darauf bedacht, die Urkunden und Regesten nach Avignon in 
Sicherheit zu bringen; doch blieb es zunächst nur bei der 
Aufnahme von Verzeichnissen, von denen sich das von Ber- 
trandus Carici , Archidiaconus von Vaure, und Wilhelm Dul- 
cin! , Generalprocurator der Dominicaner, im Jahre 1327 an- 
gefertigte noch im Archiv vorfindet; den Transport selbst 
machte der unruhige Zustand Italiens nicht räthlich. Er er- 
folgte daher nicht eher, als bis Giovanni da Amelio 133 8 
nach Assisi gesandt wurde, nm mit dem Rector und Tesoriere 
von Spoleto die Verzeichnisse zu untersuchen, und theils von 
mehreren ihm ausdrücklich bezeichneten Documenten , theils 
von dem, wns er von den vorhandenen Regesten, Urkunden 
und Büchern für gut befinden würde, die Originale oder be- 
glaubigten Abschriften hinüber zu schaffen. Zugleich wur- 
den» Schreiben an den Guardian und Custoden des Klosters, 
so wie an die Gemeinden von Assisi, Florenz, Perugia und 
Pisa gesandt, damit sie die Sachen sicher durchgehen liefsen. 
Den 28 April 1339 war Giovanni in Avignon zurück , und er- 
hielt, den noch vorhandenen Kammerrechnungen zufolge, seine 
Auslagen mit 40 Goldgulden zurückerstatlet. *) So weit un- 
sere Nachrichten gehen, war diefs die erste und einzige 

•) Marini a. a. Orte p. i3- In den Hammerrechnungen Keifst et, er habe die 4° Gold' 
guldea erhalten: de eipenai» per ipsutn facti» pro portatura quorundam fardello- 
rum regettris »u mmorum P. P. ac libris aliis, prieilegii» et scripturi» D. N Pa 
pam et rom cccleaiam t.mgentibu» per ipsum rcceptorum in Asaiaio-yde »acrcatia 
euperiori Fratrum minnrum, in qua conaereatur certus thfianrus D. Papae et 
rom. eceleaiae» et aanignatorum per ipeum in Arinione ipli D. N. Papae et Ca- 
mera# ap. tarn pro naolo narii, quam pro loqaerio muloruro, qai portareruut, 
praedicta ptr ferta Ioca f cordif, gabelli» et paiaagii». 
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Sendung, welche von Assisi nach Avignon gekommen. Zwar 
liefs Giovanni da Amelio, nach glücklicher Beendigung sei- 
nes Auftrags, zum Nuntius und Riformatore der päpstlichen 
Besitzungen in Italien ernannt, noch in demselben Jahre 1339 
durch den Tesoriere der Mark, Bertrandus Sanierii, und den • 
von Spoleto, Giovanni Rigaldi, ein Verzeichnis alles dessen 
aufnehmen, was er in Assisi zurückgclasscn; von einer zwei- 
ten Sendung wissen wir aber nur , dafs Pietro de Caunis 
1342 damit beauftragt wurde; ob sie aber erfolgt sei, und 
wie viel durch sie hinübergekommen , darüber fehlt es uns 
an aller Nachricht. Dafs 1366 sich noch nicht alles in Assisi 
Aufbewahrte in Avignon befunden, beweist ein Auszug aus 
den wichtigsten den h. Stuhl betreffenden Urkunden im Pa- 
last zu Avignon, der auf Befehl des Camerlengo, Erzbischof 
von Auch, von apostolischen Schreibern angefertigt, und 
von Muratori nach einer gleichzeitigen in der Modencser Bi- 
bliothek befindlichen Abschrift bekannt gemacht ist;*) denn 
in ihm sind viele Urkunden nach den Abschriften des Gio- 
vanni da Amelio ausgezogen, deren Originale sich also nicht 
in Avignon befanden; von einigen andern ist aber beides, 
das Original und die Abschrift zugleich angeführt, und hier 
wäre es allerdings sehr wahrscheinlich , dafs die erstcrcn 
mit Pietro de Caunis hinübergekommen. Dennoch will Ma- 
rini gerade aus diesem Actcnstücke beweisen, dafs sich da- 
mals alles, was in Assisi gewesen, zu Avignon befunden 
habe. — Drei Jahre nachher, 1369 den 20 März, überlieferte 
der Cardinal Philipp Cabassole, Rector und Gubernatore von 
Avignon, dem päpstlichen Schatzmeister Gavaulin, Bischof 
von Magalone, mit den Mobilien und Kostbarkeiten des Pa- 
lastes alle im Schatz aufbewahrten Documcnte, und den 
4 Mai die Handschriften , die sich zerstreut hier und da im 
Palast befanden; unter ihnen waren 116 hebräische und 
fünf griechische. Zugleich wurden die päpstlichen Regesten, 
von Innocenz III an, übergeben, also wie sic sich noch ge- 
genwärtig im Archiv befinden , und höchst wahrscheinlich 
mit .der Sendung des Giovanni da Amelio nach Avignon ge- 
kommen waren. 

*) Antiquität«» 1t. MeJ. Tom. VI» p. 76 *f. 
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Urban V und Gregor XII haben bei ihrem vorübergehen- 
den Aufenthalte in Rom wohl schwerlich viel von dem päpst. 
liehen Schatze in Avignon mit hinübergenommen; höchstens 
einige Regestenbände und Rechnungsbücher der Kammer. 
Eugen IV traf zuerst Anstalten für die Zurückführung des 
Archivs; unterm 20 Januar 1441 trug er nämlich dem Kam- 
merclericus Rosello Hoselli und Bartolommeo Brancacci, 
einem Edlen von Avignon, auf, vom Cardinal -Legaten da- 
selbst, Pietro de Fusco, sich alle Diplome, Privilegien, 
Bücher, Kostbarkeiten. Reliquien, die der römischen Kirche 
gehörten , aushändigen und nach Rom schaden zu lassen. 
So wie aber die Versetzung hach Avignon allmählich ge- 
schehen, so ist auch nur nach und nach alles zurfickgekom- 
xnen; die letzte Sendung, mit welcher gegen 500, die Avig- 
nonsche Periode betreffende Bände von Minuten, Briefen u. 
s. w. zuriiekkamen, fällt unter Pius VI, kurz vorher ehe die 
Stadt dem Papste verloren ging. Die Behauptung Rasponi's, 
welche die Assemani ihm und dem Panvinius nachschreiben, 
dafs unter Martin V 1417 das ganze Archiv zurückgekommen 
und nach dem Vatican gebracht sei, ist daher völlig grund- 
los, und nichts weiter als leere Vermuthung, die aller sichern 
Beglaubigung entbehrt. *) Nicht minder irrig ist eine andere 
Erzählung derselben, dafs nämlich durch Johann XXII das 
Amt eines Bibliothekars dem jedesmaligen päpstlichen Sa- 
cristan übertragen, und von ihm bis zur Gründung der va- 
ticanisclien Bibliothek durch Sixtus IV verwaltet sei. Denn 
so wie das Secretarium nach altem Sprachgebrauch auch Bi- 
bliotheca hiefs, wegen der gottesdienstlichen Bücher, die in 
ihm aufhewahrt wurden, so nannte man auch den Secretarius 
oder den Sacristan Bibliothecarius; nur diefs und keine päpst- 
liche Bililiothek ist also damit gemeint, wenn die päpstlichen 
Sacristanc diesen Titel führen, wie unter andern in seiner 
Grabschrift in S. Pietio in Vincoli Johannes Antonius de 
Buxis, Sacristan Sixtus IV. Dafs die Avignonschen Päpste, 
deren Hofhalt Dichter, Künstler und Gelehrte aller Art ver- 
herrlichten, durch die erwachende Liebe zum Alterthum 

•) Ihr« Quell« ach«i»t Ang«lo Roeca B»blioth«ca Apoatoiica Vaticana au »ein, der 

4«m«I 1>« behauptet. 
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getrieben wurden , Handschriften zu sammeln, ist nicht nur 
an sich sehr wahrscheinlich , soiulcrii auch durch sichere 
Zeugnisse bestätigt. *) Doch genügt diefs keineswegs, um 
eine eigentliche päpstliche Hofbibliothek anzunehmen, in 
welcher diese Schätze, deren Zjihl doch immer nur sehr 
gering sein konnte, vereinigt gewesen; vielmehr wird hei 
Gelegenheit der vorhin angeführten Uebergabe päpstlicher 
Handschriften itn Jahre 1369 ausdrücklich gesagt , dafs sie 
zerstreut hier und da im Palast gelegen hätten; soweit sie 
daher Eigenthum des h. Stuhls und nicht Privatbesitz der 
einzelnen Päpste waren , gehörten sic lediglich zum, Schatz, 
und standen unter Obhut des Tcsorierc, dem sic auch 1369 
von dem Cardinal-Legaten von Avignon überantwortet wurden. 


B. 

Das vatlcanische Archiv.- 

Als erster Gründer des gegenwärtigen päpstlichen Ar- 
chivs kann Sixtus IV angenommen werden, welcher bei Ein- 
richtung der valicanischen Bibliothek zugleich eine Bibliotheca 
secreta stiftete. Diese enthielt die päpstlichen Regesten,- so 
w-eit sic aus Avignon zurückgekommen waren, nebst andern 
Urkunden. Die wichtigeren Documentc aber, welche die 
Rechte und Privilegien des h. Stuhls -betrafen . fiefs dieser 
Papst nebst den Kostbarkeitun des Schatzes, der grüfsern 
Sicherheit wegen , nach der Engelsburg bringen , wo man 
bereits früher unter Johann XXIU einige Regesten der Kam. 
mer aufbewahrt hatte. Urban Fieschi , Graf von Lavagna , 
Protonotar und Refercndarius beider Segnaturen, erhielt den 
Auftrag, eine Abschrift dieser Urkunden anzufertigen , die 
er in drei Bänden vollendete. Sein Werk wurde hierauf 
vonPlatina, den der Papst zum Archivar ernannt hatte, von 
neuem umgearbeitet , und ebenfalls in drei grofsen Folfö- 


•) Petrarca wurde unter «ödem vom Papate mit dem Anlutufvon Handeehriflcn be- 
auftragt. 0. Blume (ter (talicum Bd. 3, p. i7 und 118 . 


i 
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Bänden in Pergament abgeschrieben.*) Die Urkunden kamen 
hierauf mit diesem letztem' Verzeichnils in die Cngelsburg, 
das des Fieschi dagegen, dem Innocenz VIII 1485 eine 
kurze Uebcrsicht aller Vicariats- und Belehnungs .Bullen 
bis auf Eugen IV hinzufügen liefs , in die Bibliotheca 
secrcta. Platina’s nächste Nachfolger im ßibliöthekariat stan- 
den auch zugleich dem neuen Archive vor. "Unter der Ver- 
waltung des Dominicaners Zanobi Acciajuoli (seit 1518) wur- 
den die Urkunden der Bibliotheca secreta nach der Engels- 
burg versetzt, so dafs in jener nur die Begesten und Hand- 
schriften zurückblieben. **) Die Zahl derselben war aber so 
bedeutend, besonders seitdem unter Pius V 158 Regesten- 
bände aus Avignon hinzugekommen, dafs Sixtus V bei Er- 
bauung des neuen Locals für die Bibliothek zwei Zimmer 
im Corridor Julius II für sie einrichten und gleich den übrigen 
mit Malereien reich' verzieren liefs. 

Beide Sammlungen zusammengenommen umfafsten aber 
keineswegs ,. auch abgesehen von dem, was in Avignon ge- 
blieben war, alle päpstlichen Urkunden; so befanden sich 
die RarnfnerbGcher und Regesten von Martin V bis auf Ju- 
lias II im Archiv der Kammer, andere Urkunden und Ür- 
kun Jenbücher beim Gbllegium der Segretarj Apostolici in 
der Canzlei. 'In der Guardaroba des päpstlichen Palasts sah 
noch 1586 der Cardinal S. Sevcrino Sicilien betreffende Do- 
kumente; endlich waren viele der wichtigsten Staatsschriften 
in die Hausavchive der grofsen Familien übergegangen. An 
einem päpstlichen Archive, das alle auf den h. Stuhl bezüg- 


• ) Der Titel lautet; Pririlfgia Pontifirum «t Impintorom ad Jignititim 8 . !\. E. 
»pactantja«. ,Die Zueignung an Sixtus IV erwähnt «its Kriegs mit den Florenti- 
nern nach der Ve rsehwtfrung der Pmi , als noch nicht beendet; sie mofs daher 
zwischen 1 479, und » 48 o geschrieben ivia- 

••) Msrini e. a. D. p. »3. Unser© Otiellr, ein eehr verworrene* VerzeichmTs Aber 
Ilocumenle der Kngeliburg von Zanab» Acciajuoli, das Montfaucon nach einer 
höchst fehlerhaften Abschrift in seiner Hihi T. I , p. »ot — 15 heraasgegeben, 
redet swar nur ron Urkunden, die unter Leo X dorthin versetzt aeien, ohne aus- 
drücklich zu hemrrkrn, ob die Bibliolheca svrreta damals alle in ihr befind- 
lichen abgegeben. Da aber »ur Zeit Sit tu* V nach Rocca Hibliotheca ApottoJica 
Vaticana p. tt7 »ich nur Handsrhrifteri in ihr befanden, und wir von keiner an- 
dern Versetzung etwas wissen, so iat die obige Annahme , daf» damale alle ihre 
Urkunden nach der Fngelshtirg gebracht wurden , sehr wahrscheinlich. Hei der 
Stiftung der Hibliotheca aecrrla wer es nicht auf ein Archiv abgesehen, und ihr 
Urkunden -Vorrath daher, gegen die Handschriften und Regesten gehalten, 
■ ehr gering, leicht möglich, dafs die bei Mnntfaucon p. sos und tii verzeich- 
neten alte waren, die sie um i5i8 enthielt- Das Verzeichnif» scheint Übrigens 
nicht vollständig su »sin. 
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liehen Doonuiente umfal'ste, fehlte cs also gänzlich, da weder 
die ßibliotheca secreta, noch das Archiv in der Engelsbnrg 
diefs waren. ■ Erst Pius IV falste den Gedanken, diesem 
dringenden fiediirfnifs abzuhelfen, and ein Archiv zu grün- 
den, das alle Documente, die den h. Stuhl beträfen, in sich 
vereinige. Durch' ein Breve vom 15 Junius 1565 ertheilte 
er dem Cardinal Arnulio, den er zwei Monate nachher zum 
Protector der vaticanischen Bibliothek ernannte, den Auf- 
trag, in dieser, in der Engelsburg, der Guat daroba,- überall, 
wo sich dergleichen linden könnte, die den h. Stuhl betreffen- 
den Urkunden aufzusuchen, und sie entweder in Abschrift 
oder in Originali zusammenzubringen, bi Von den Städten 
des Kirchenstaats, wo er dergleichen suchen sollte, wurden 
namhaft gemacht: Bimini, Bologna, Assisi, Perugia, Auagni, 
Viterbo, Ravenna und Macerata. Die Oberen der Mönchs- 
orden setzte ein eigenes Circular-Schreiben davon inKenntnifs» 
um alle erdenklichen Schwierigkeiten gleich zu beseitigen. 
Der Legat von Avignon sollte ebenfalls das dortige Archiv 
nach Rom senden, mit Ausnahme der auf die Legation bezüg- 
lichen Documente, wo dio Abschriften genügten. Agostino 
Malignato, Bischof von Bertinoro und apostolischer Vicar 
zu Ravenna, wurde durch ein besonderes Breve beauftragt, 
die Urkunden des erzbischöflichen Archivs , die den h. Stuhl 
angingen , nach Rom zu senden. 

Bevor jedoch dieser grofse und wcillauftige Plan ausge- 
führt wurde, starb Pius IV. Sein Nachfolger, Pius V, war 
indessen zu einem gleichen Zweck thätig. Zuerst sandte er 
15613 Mario Lazzarini aus Ainelia nach Avignon , um alles 
zurückzubringen , sfas von Urkunden und Regesten sich noch 
dort befände. Hierauf verordnete er, dal» Dionigi Zanchi 
vom Cardinal Camerlengo zum Commissario Revisore ernannt 
werde, um alle Papiere und Pergamente in den Läden der 
Buchhändler, Goldschmiede, Kleinhändler u. s. w. zu unter- 
suchen, ob sich etwas für die Regierung Wichtiges darunter 
befände. Durch ein Motuproprio vom 1() August 1Ö68 be- 
fahl er endlich die Anfertigung von Verzeichnissen aller 
Urkunden, Handschriften und Documente, die sich in öffent- 
lichen und Privatbibliotheken und Archiven zu Rom, im 
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Kirchenstaat und zu Avignon befänden, mit Angabe des Orts 
ond ihrer Besitzer, um sie von ihnen , wenn man ihrer 
nöthig hätte, erhalten zu können. Hiermit begnügte sich 
Pius V; vielleicht dal» die Ausführung eines so ausgedehnten 
Vorhabens, wie sein Vorgänger im Sinne gehabt, zu viel 
Schwierigkeit gefunden, und er sich daher nur mit den Ver- 
zeichnissen alles Vorhandenen begnügt habe, statt die Docu- 
mente selbst in Abschrift oder in Original zu einem eigenen 
Archiv , 'dessen Einrichtung nun auf eine längere Zeit hinaus- 
geschoben blieb, zu vereinigen. Ob aber auch diese ange- 
fertigt wurden, wissen wir nicht; dafs Gaetano Marini , der 
sie im Archiv gewifs gefunden, und ihrer in seiner Abband*. 
lung gedacht hätte, davon schweigt, läfst daran zweifeln. 
Von den aus Avignon zurückgebrachten Hegesten kamen , 
zufolge der Inschrift eines darauf bezüglichen Wandge- 
mäldes der Bibliothek , 158 Bände in die Bibliotheca sccreta 
des Vaticans, die übrigen nach dem Archiv der Kammer. 

Die folgenden Päpste waren nur bedacht, durch Ver- 
einigung von Urkunden zu Rom das Material für ein künf- 
tiges Archiv zu vermehren. Gregor XIII schrieb 1575 an 
den Bischof von Lüttich, um die Papiere Papst Hadrians VI 
zu erhalten, die dessen Secretär, Theodor Aetius, ein Lüt- 
ticher, naeh dem Tode des Papstes mit sich genommen; aus 
Anagni liefs er 1578 eine grofse Anzahl von Urkunden nach 
Rom kommen, und 1583 wurden aus Avignon zwei Regesten- 
bändic Gregors XI zurückgebraclit. Unter Sixtus V und 
dessen nächsten Nachfolgern geschah auch nichts für die 
Errichtung, nur das Material wurde gleichfalls bedeutend 
vermehrt. 

Clemens VIII wandte auf Anrathen des nachherigen Car- 
dinals, damaligem Tesoriere, Bartolommeo Cesi, seine Auf- 
merksamkeit wiederum auf das Archiv der Engelsburg. Da 
es sich während dieser Zeit bedeutend vermehrt hatte und 
schlecht aufgcstellt war, so brachte man es zuerst in einen 
groisen runden Saal im oberen Stockwerk des grofsen Thur- 
mes, der vorher zu diesem Zweck durch Baldassare Telarini 
aus Lugo 1592 reich verziert und mit kostbaren Schränken 
war versehen worden. Hierauf schlug £593 der Papst in; 
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Consistorium eine Bulle vor, wornach alle Staatspapiere, die 
den römischen Hof beträfen , und sich in den Händen der 
grofsen Familien nnd Communen befänden, nach der Engels, 
bürg abgeliefert werden sollten; eben so solle aus den 
Büchern der Kammern und der Bibliothek alles abgeschrie- 
ben werden, was darauf Bezug habe, und dort nieder- 
gelegt werden ; kurz der Papst wollte diese Sammlung zum 
Staatsarchiv machen , und alles in ihr vereinigen , was 
für die Regierung von Interesse sein konnte, und aus Man- 
gel an einer festen Anstalt der Art sich nach vielen Orten 
bin zersplittert hatte. Die Bulle selbst ist aber nicht erlassen, 
und daher diese Mafsregel nicht vollständig ausgeführt wor- 
den. Indefs war man in Vermehrung des Archivs fortwäh- 
rend thKtig, indem viele Urkundenbücher aus der Guardaroba 
dorthin gebracht, und grofse Summen auf Anfertigung von 
Abschriften verwandt wurden , denen es jedoch an der 
authentischen Beglaubigung ihrer Richtigkeit fehlt. Die so 
wichtig gewordene Sammlung erhielt nun einen besondem 
Präfecten in der Person jenes Bartolommeo Cesi ; nach- 
dem er 1596 Cardinal geworden , ernannte der Papst den 
Custode der vaticanischen Bibliothek , Domenico Rainaldi , 
zum Archivar, und crtheilte ihm die Vollmacht, aus den 
Büchern der Kammer auszuziehen , was passend für das 
Archiv wäre. Ihm folgte in diesem Amte nach seinem Tode 
1606 Quintiliano Adriani , und diesem lt:08 Silvio de’ Paoli 
aus Nepi, der ein von Rainaldi noch unter der Verwaltung des 
Bartolommeo Cesi begonnenes Vcrzeichnils der Urkunden 1610 
vollendete. Dafs man fortwährend bemüht war, diese Samm- 
lung nach allen Seiten hin zu vervollständigen, beweist nicht 
nur eine Quittung , die Quintiliano Adriani 1607 dem Car- 
dinal -Bibliothekar Torres über den Empfang von Büchern 
und Schriften aus der vaticanischen Bibliothek für das Archiv 
ertheilt, sondern auch der Auftrag, den der Notar Michele 
Lonigo aus Este 1607 für dasselbe erhielt, die wichtigeren 
Actenstücke der älteren Päpste zu sammeln;*) 1614 wurden 
auch Urkunden aus Assisi dort niedergelegt. Benedict XIV 

•) Htch Marini • a. O. p. 3o befinden eirh mehrere Documente der Art ia der En. 
gelebarg» die durch Lonigo in Folge dieses Auftrag« hinetogekomuen. 
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vergrößerte das Local, da der Vorrath- bereits sehr zuge- 
nommen hatte, und die Urkunden von Feuchtigkeit litten. 

Neben diesem Archiv gründete Paul V ebenfalls auf 
Rath des Bartolommeo Cesi ein zweites im vaticanischen Pa- 
last, in den Zimmern, die ehemals für die Wohnung des 
Cardinal -Bibliothekars bestimmt gewesen; 16 11 und 1613 
liefs er aus der Bibliotheca secreta, die nun mit Ablieferung 
ihres Vorraths zu existireo aufhörte , und dem Archiv der 
Kammer alle Regesten von Innocenz III bis Sixtus V dorthin 
bringen , und 1612 viele Bände aus der Guardaroba und der 
Engelsburg. Unter Urban VIII kamen die Register der per 
viam sccretam erlassenen Bullen, von Sixtus IV bis auf 
Pius V hinzu , die sich früher bei den Segre'tarj Aposto- 
• lici befunden, so wie aus der Segretaria de’ Brevi die Re- 
gister und Minuten der Breven von Alexander VI bis zum . 
Jahre lf>6r, nebst mehreren aus Avignon eingegangenen 
Bänden. Zugleich richtete dieser Papst seine Aufmerksam- 
keit auf die Slaatsschriften , die politische Correspondenz 
mit den Nunzien, auswärtigen Höfen, Cardinal-Legaten u. s. w., 
die bis jetzt stets in die Privat - Archive der römischen 
Großen gewandert waren; er schrieb 1628 an die Nunzien, 
daß sie ihm aus ihren Archiven Abschriften dieser Acten- 
\ stücke senden sollten, und ließ 1635 eine bedeutende Zahl 

Bände Von Nunziaturberichten durch den Archivar Contelori 
ins Archiv bringen.*) Die Consistorial- Acten, die Diarien 
der Maestri di Cerimonie, politische Manuscripte der Biblio- 
theken Pio, Carpegna und Ciampini kamen durch die spätem 
Päpste hinzu. 

Die Verwaltung dieses Archivs war anfänglich dem ersten 
Cusloden der Bibliothek übertragen, bis Urban VIII 1630 
verordnete, daß beide Aemtcr stets von einander getrennt, 

•) Erst Aletander VH half diesem Ucbelstonde gründlich ab. indem er für die 
Staatftiehriftrn .las Archiv des Staatssecretariats in dem obersten Stockwerk 
den Corltln del Papagallo gründete, wodurch ihr Uebergahn in die Karailienar- 
rhive unmöglich wurde, wenigsten» nur ausnahmsweise, und nicht so rege!* 
mätiig, wie r» früher geschehen konnte, wo eine solche Anstalt gäoilieh fehlte. 
Gegenwärtig ist dieses Archiv mit dem raticanivchen vereinigt. Merkwürdig 
ist übrigens, daf» gerade di» Familie, deren päpstlicher Ahnherr so bestimmte 
Vorschriften gegen die Privatere hive der päpstlichen Familien erlassen, die 
reichste Sammlung von Urkunden und Staatssehriftcn besitzt, welche hiernach 
dein vaticanischen Archive «ukommsn tollte; nämlich die bnrbsrtnieche in ihver 
, schönen Bibliothek. 
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aber dem Cardinal. Bibliothekar untergeordnet seyn sollten. 
Eben so war es rom Archiv der Engelsburg geschieden , 
das seine eigenen Präfecten hatte. Der nachhenge Cardi- 
nal Garampi, der sei^ 1759 beiden Vorstand , ‘ hatte bei sei- 
nen umfassenden literarischen und praktischen Arbeiten in 
diesen einander ergänzenden Sammlungen die Nothwendigkeit 
ihrer Vereinigung eingesehen; er rieth daher Clemens XIV, 
als er zur Nunziatur nach Polen abging, beide wenigstens 
in der Verwaltung zu verbinden, wenn sie auch dem Local 
nach getrennt wären. Sein Vorschlag wurde befolgt, wenn 
auch anfänglich nur unvollständig. Während der sogenanp 
ten römischen Republik liefs jedoch Gaetano Marini , der 
damals beiden Archiven Vorstand, das der Engelsburg, wo 
es nicht mehr sicher war, nach dem Vatican schaffen ; seit- 
dem sind beide Sammlungen stets vereinigt geblieben, so- 
wohl dem Locale, wie der Verwaltung nach. Diesem Um- 
stande und der Festigkeit, mit der Gaetano Marini den An- 
muthungen der revolutionären Behörden entgegentrat , ist 
es daher auch /.uzuschreiben, dafs die Periode, in der sonst 
so viel unterging, für die Archive so gut wie gar nicht 
verderblich ward. Desto mehr litten sie durch die Entfüh- 
rung nach Paris , wo sie, vernachlässigt und ohne gehörige 
Aufsicht, der Zersplitterung preisgegeben waren ; Luigi An- 
geloni beschuldigt seine eigenen Landsleute, dafs sie Urkun- 
den und Pergamente aus ihnen an Krämer verkauft hätten. *) 
Der römische Hof hat daher 1814 nicht alles zurück erhal- 
ten; vieles fehlte, und mehrere Urkunden behielt die fran- 
zösische Regierung. Dahin gehören zwei Rände, die Cor- 
respondenz Bossuets und des französischen Clerus mit Rom 
während der Bewegungen von 1682 betreffend, einige Re- 
gestenbände, besonders aus der Zeit Julius 11, die Berichte 
des Cardinais Capara, der Procefs des Galilei, und mehrere 
auf die Geschichte der Tempelherren bezügliche Actenstücke, 
Ueberblicken wir die Geschichte des päpstlichen Archivs 
von Constantin bis auf Gregor XVI herab, so könnte uns 
leicht der unsichere Zustand desselben von der Avignonschen 

*) D#ir ItalU atcicat« il 8at»«mbr* dal 1818. Parigi 1 81 8. Vol. 11 » p. a &4 •$« 



302 


Das mlinanische Archiv. 


Periode bis auf Paul V , wo es an aller festen Einrichtung 
fehlte, und die Urkunden, hier und dort zerstreut, der Ver- 
nichtung Preis gegeben waren, verleiten, den gegenwärtigen 
Vorrath zu gering anzuschlagen. Um so mehr setzt die 
Masse des Vorhandenen, welche so vielfache Mifsgeschicke 
überlebt hat, in Erstaunen. Eilf Zimmer bilden das gegen- 
wärtige Archiv; der Uaupteingang dazu ist die Thüre im 
grofsen Saale der vaticanischen Bibliothek, mit der Ueber- 
schrift: Paulli Papae V Archivium. Ein zweiter kleinerer 
befindet sich in der hintern Seite des Palastes bei der 
Münze. Die Urkunden sind in Schränken verwahrt, die an 
der Wand und in der Mitte der Zimmer stehen; das ehe- 
malige Archiv der Engelsburg füllt die der Bibliothek zu- 
nächst gelegenen, mit Malereien reich- verzierten Säle. Ur- 
kundet; der früheren Zeit, des sechsten, siebenten und ach- 
ten Jahrhunderts, würde man wohl vergebens in ihm suchen, 
da für ihre Erhaltung kein praktisches Interesse sprach , 
und sie daher mehr als die späteren der Vernichtung aus- 
gesetzt waren. Ehen so wenig kann man Vollständigkeit 
für die spätere Zeit seit dem sechzehnten Jahrhundert er- 
warten, wo die Hausarchive der Nipoten - und Cardinais- 
Familien, und die Archive, der römischen Staatsbehörden, 
der Datarie, Canzlei, Kammer, dem päpstlichen sehr wich- 
tige Actenstücke entzogen, und dennoch würde man bei 
genauerer Kenntnifsnahme , wie sie für diese, die gegen- 
wärtigen Interessen so nahe berührende Zeit nicht wohl ge- 
stattet werden darf, mehr in ihm finden, als die angeführ- 
ten Umstände hoffen lassen. Den reichsten Vorrath bietet 
es -für das eigentliche Mittelalter dar; in ihm bildete sich 
die politische Macht der Päpste, und die Documente dieser 
Zeit wurden daher ihres wichtigen praktischen Interesse'« 
wegen mit grüfserer Sorgsamkeit behandelt, als die älteren; 
auch das Verfahren , welches man später hei Vervollstän- 
digung des Archivs anwandte, indem man vorzüglich die 
Sammlungen der Städte und Kirchen durchsuchen liefs, mufste 
hauptsächlich Urkunden des Mittelalters in den Vatican und 
die Engelsburg bringen. Besonders wichtig und eine für 
diese Epoche noch lange nicht gehörig benutzte Quelle sind 
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die päpstlichen Regesten, die von Innocenz III bis auf Sixtus Y 
2016 Bände füllen, und die' gesammte Corrcspondenz des 
römischen Hofes mit andern zu ihrer Erläuterung einge- 
schalteten Briefen enthalten. Leider sind die «1er älteren 
Zeit, von denen -wir nur aus Anführungen und wenigen er- 
haltenen Fragmenten Kunde haben, bis auf die abschriftlich 
vorhandenen Regesten GregorsI, Johanns VIII und Gregors YII 
verloren gegangen. ♦) Mach Marini ist das Archiv am voll- 
ständigsten mit Documenten der Avignonschen Periode ver- 
sehen. **):j l. ; . . ... 



Allmähliche Entstehung, Bestand und Ver- 
waltung der va t ic ani sehen Bibliothek.*®*) 

Die vaticanische Bibliothek ist eine von dem altern päpst- 
lichen Archive unabhängige, lediglich aus dein neu' erwachten 
geistigen Streben des fünfzehnten Jahrhunderts hervorgegan- 
gene Stiftung. Dafs Martin Y und Eugen IV Handschriften- 
Sammlungen besessen , beweist ein Codex der Dresdener 
Bibliothek , der früher dem ersteren gehört hat, ■£) und das 
Zeugnifs des Ambrosius Traversari , der bei seiner Anwesen- 
heit in Rom die Sammlung des letztem sah. Beide waren 

jedoch für keinen öffentlichen Zweck bestimmt, nur Privat- 
sammlungcn dieser Päpste. Nicolau^ Y dagegen , der bereits 
vor seiner Erhebung zum Pontificat mit unermüdlichem Eifer 
Handschriften gesammelt, und bei der Stiftung öffentlicher 


*) Sieh« hierüber, wie über das Archiv überhaupt , die vortreffliche Beschreibun g 
in Perlt italienische Beier. Hannover i 8 » 4 . p. >4 —39 und p. 344 — 35 ». 

2 A. a. O. p. *6 

***) Di« Geschichte der vaticaniacJten Bibliothek eraählen : 6t« ph. Ev. Assemani et 
Sim. Ant. Aaaemani Bibliothecae apofttolicae Vaticanae codicum Mas. Catelogu» 
in der Einleitung, und Blume in aeinem lter Italicum Tb. HI, p. i 3 — n6. der di« 
Arbeit seiner Vorgänger völlig entbehrlich tnarht. Marini'» Momorie sind uns 
auch hiefür von eiaigein N'utien gewesen. Angelus. Hoc ca Hibliolheca Apostolica 
Vaticana a Siito V. Pontifice tfatimo in *plendidiorem cunsrnodioremque locum 
translat.t Bonaae 1591 ist nur ein« Beschreibung des von Siilus V erbauten l.ocals. 
mit vi*ler unnützen Gelehrsaaskeit, wo nur gelegentlich einige Aachricbten übe: 
die Handachritleusammlung eingestreut vt«rden. Von derselben Art, nur noch 
ärmer an brauchbaren ISotiien, ist Mutio Pansn raggionamcoti della libreria Va- 
ticana. Koma 1390. Hie Einleitung tu dem Hatitloge der Aucnasi enthält 
aufier der Geathichte auch eine Beschreibung der Hibliothitk, ihres Locals, and 
der aufser den Handschriften in ihr befindlichen Knnstsachen. 
f) Blume n. a. O. p. 18. 



304 Allmähliche Entstehung , Bestand n. Verwaltung 


Bibliotheken zu Florenz, Pesaro. Venedig, Urbino und Fiesoie 
durch Fintwerfung von Planon für ihre Einrichtung thätig ge- 
wesen , falste zuerst den Gedanken, für den römischen Hof 
eine Bibliothek zu gründen: *) Uebcrall beschäftigte er da- 
her Abschreiber, und liefs. wo er nur irgend etwas erwarten 
konnte, durch eigene Agenten nach Handschriften suchen, 
nicht nur in Italien, sondern aueh in Deutschland . England, 
Griechenland , sogar in Schweden und Dänemark.- ** ) Zu 

seinem Bibliothekar ernannte er Giovanni Tortelli, Verfasser 
einer kleinen ihm gewidmeten Abhandlung, de Orthographie. 
Nach dem Hatalogc desselben enthielt die Sammlung 9000 
Handschriften. ***) 

Der Tod verhinderte Nicolaus V an der vollständigen Aus- 
führung dieses grofsartigen Unternehmens. Seinem Nach- 
folger Calvxt.III fehlte der Sinn, cs in seinem Geiste ssu voll- 
enden; er that nichts zur Vermehrung der bereits vorhandenen 
Sammlung , sie blieb sogar ohne Aufsicht, der Zerstörung und 
Zersplitterung preisgegeben. Der gelehrte Filclfo ermahnte 
ihn daher in einem Schreiben vom Jahre 1456, doch ja, ein- 
gedenk des Berufs eines geistlichen Fürsten, seinem grofs- 
sinnigen Vorgänger in Beförderung der Wissenschaften nicht 
nachzustehen, für die mit so vieler Mühe und Bosten zu- 
sammengebrachte Bibliothek Sorge zu tragen, imd zugleich 
die Gelehrten, um derentwillen man dergleichen Schätze 
sammle, ehrenvoll und mit Achtung zu behandeln. *J-) Bei 
Filclfo's bekannter Beizbarkcil wäre ein solcher Vorwurf 
— weniger 

*) Veapatiano Vita Hi Ni colo V (Murat. »s. VW , p. -> 8 ») Intenrione di Papa 
Nicotö cra Hi far« uni l.ibrrria in S. Pietro per wio di tutta la corte di Roma, 
che aarebhc »tato coita ammirabile etc. 

••) Dar* er nach der Zerstörung von Conatantinopul die kaiserlich« Bibliothek 
erworben habe, wie die Assemani angeben, ist ungrgrtindet ; Filelfo hülle sonst 
sine» so wichtigen lbreignisses in seinem Schreiben an Caliit III, wo er die 
literarischen Verdienste Nicolaus V lobpreisend erhebt und aufcahlt, gewifs ge- 
dacht; die bisher gehörende Stell* desselben, di« vielleicht tu diesem Mähr 
eben Veranlassung gegeben, ist folgende : <^uid quod post urbis Constantino 
politanae eaptivilatrm alque miaeram illam «t infortunatam depopolationem, 
• u j nuncius suos et negotiatores clam misil per universam illam *t Kuropam et 
Aaiam , quac Turcls parct, ad coaquirendos emendoaque graecoa Codices , nulü 
neque labori parcena ncque impenaae Nequc id ygotii Irustra suaceptam eat. 
Nam innuracrabilia prope Volumina, ingenti etiam pretio, adveeta sunt in Ita- 
liam. Itaque iure optimo dici potest, non perusae Graecram; sed in Italiam 
qua« oli in Magna Graccia dicta eat, unius eius Nicolai pontifteis clementia 
cominigratae. (Fraaciaci Philelfi epistolarum familiarium I.ihri 1XXV11. V«n*l. 
1601 . Lib. 1111. Ep. 1.) ... 

•••) Marin! a. a. U p. 8 . 

f) Siehe die vorlstste Anmerkung. .*«»4 * 
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weniger streng zu nehmen, wenn nicht zugleich von anderen 
Seiten die völlige Gleichgültigkeit Calixts III bezeugt würde. 
Nach Vespasiano, dem Biographen Nicolaus V, soll er nämlich 
nicht nur seinen Vorgänger bitter, getadelt haben, dafs er so 
viele Kirchenschätze in so nutzlosen Dingen vergeudet, son- 
dern soll auch selbst viele Handschriften nach Barcetlona an 
Freunde und Verwandte, und unter seine Umgebungen ver- 
schenkt haben. *) Mit der Nachricht der Assemani , dafs er 
40,000 Scudi für den Ankauf von Handschriften verwandt, 
sieht es daher, bei der bekannten Ungründlichkeit dieser 
Schriftsteller, wenn nicht andere Gewährsmänner sie unter- 
stützen, sehr bedenklich aus. **) Auch unter Paul II und 
Pius II ist in die Idee Nicolaus V nicht weiter eingegangen 
worden, was bei jenem, dem erklärten Feinde und Verfolger 
der Philologen, keineswegs befremdet, wohl aber bei dem 
geistreichen Äeneas Sylvius. Pius II besafs übrigens eine aus- 
gezeichnete Privatsammlung, die er den Teatinern von S. 
Silvestro auf Monte Cavallo hinterliefs. 

Sixtus IV gebührt der Ruhm, Stifter der vaticanischen 
Bibliothek gewesen zu sein. Er liefs ein eigenes Local dafür 
einrichten, im Erdgeschofs des alten Palastes unter der von 
ihm erbauten Capelle. Der Eingang ist vom Cortile di Papa- 
gallo; der Raum ein dreifach abgetheiltes Gewölbe. ***) I m 
Jahr 1475 ward der Bau vollendet, die Bibliothek geordnet 
und der Geschichtschreiber der Päpste, der Mantuaner Bar- 
tholomäus Platina, zum ersten Bibliothekar ernannt. Die 
Ueberreste der Sammlung Nicolaus V, nebst den noch vor- 


•) Varin « a. O. p, iS. ,< 

••) Die beiden vatlcaniechen Handschriften Nr. S9U und 31)58, in denen nach Mont- 
rancon bibl. bibiioth. Tom. I, p. i36 Kataloge der Sammlung Cali« III »toben 
»ollen, enthalten i»lr Vericichniite ron Handichriltcn , aber haine auf len» 
Bibliothek lieiüglichen. Nr. 3$51 int ein Inventarinm eine» Theile« der ratica- 
nischen Handschriften. nämlich von i77ö lateinischen und 77o griechischen 
eon Platina angefortigt. — Die obige »ehr unwahrscheinliche Behauptung der 
Assemani ist vielleicht aus JHutio Pausa Hella libreria Vaticana genommen wo 
p. 319 die lächerliche Geschichte errählt wird, dafs Cali« III ,li. kaiserliche 
Bibliothek «u Constantinopel (Orera Libreri») nach Eroberung der 8tadt für 
40,000 Scudi von den Türken gekauft habe. 

***) £•*■} '*‘" n “ Aufbewahrung von Teppichen and anderem Geräth de» Palast» • 

die Aufseher wohnen wenig» Stufen über dem grollen Eingänge des Museums’ 
d'S Inschrift Floreria Apostolicn (Guardaroba) steht. Wo die Wohnung füi 
Bibliothekar und Cnsloden war, die als rur Bibliothek gehörig erwähnt wird, 
■st ungewif»; jener Baum ist so eng dafür. Ein. Verordnung des Cardinal 
Camerlengo vom i7 Dec.mh.r i,j7i , di. Zollfreiheit des rum Bau ndthirea 
Materials betreffend (Marioi a. a. O. p. iS), nennt als Baumeister G.uliano 
Ang.lim Paolo da Campagnano, Wariano di Paolo Pisaa.lli, Manfredo 1mm. 
bardo und Andrea Ficedul«. 

Btiehreibung von Rom. II. Bd. 2t« AMh. 
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handelten Handschriften dfcs'älten Archivs', 'so viel deren aus 
Avignon zurück^ekommcn war , bildete die Grundlage der 
neuen Stiftung; *) si& wurde Bibliotheca Palatina genannt, 
und sollte durchaus öffentlich sein. Zugleich setzte Sixtus IY 
eine Rente fest, für hbue Ankäufe und die Besoldung der 
Bibliotheksbeamten. **) Unter derselben Verwaltung und in 
demselben Local, nur in abgesonderten dem Publicum nicht 
geöffneten Zimmern (camere Sccrctc), befand sich die geheime 
Bibliothek (bibliotheca secreta Ralatina), welche die päpst- 
lichen Regesten, Urknndenbüchet- und andere den römischen 
Hof betreffende Handschriften, nebst einzelnen Urkunden 
enthielt, von denen im" vorhergehenden Abschnitte die Rede 

„ . / . I : ' i L ; 

gewesen. 

Am Anfänge des sechszehnten Jahrhunderts galt die Va- 
ticana schon für eine der berühmtesten Bibliotheken Eurnpa’s; 
sie mufs daher theils durch die eigenen Ankäufe Sixtus IY, 
deren Ariost in seinen Satyrcn . und Hermolaus Barbarus in 
der Zueignung seiner Paraphrase des Themistius lobend ge- 
denken, theils unter seinen nächsten Nachfolgern bedeutend 
vermehrt worden sein, ln einem Schreiben an Julius II ge- 
denkt Rcinbo einer besonderen Sammlung dieses Papstes, ***) 
welche der vulicanischcn zwar nicht an Zahl der Handschriften 
gleich komme, sic aber an werth vollen Handschriften , so wie 
an Pracht und Bequemlichkeit der Einrichtung weit über- 
treffe. Mehr aber als diefs wissen wir von ihr und ihrem 
nachherigen Schicksal nicht; vielleicht dafs sie späterhin, 
etwa nach dem Tode Julius n, oder noch später, als unter 
Sixtus V die Vaticana ein neues Local erhielt, mit ihr ver- 
einigt wurde. Nach Bcmbo's Worten wäre sie weniger für 

* • h ... ' 

•) Dafs Sixtus IV »ich nicht als eigentliche Stifter der Uandschrif ten -Sammlung 
betrachtete« die grolsenthcil» tob »einen Vorgängern herrührte, und dal» er 
»ein Verdienet besonder» in die Erbauung du» Local» and dio Einrichtung der 
Verwaltung feixte, welche er der Bibliothek gab , beweist ganz unrweideutig die 
Inschrift unter dem Wandgemälde der alten Bibliothek, da» »ich jetzt in der 
vaticanischen Hildcrgallcrie befindet, and den Papst Tor»tellt , umgeben von 
Mehreren »eine» Hofes. Wir vsrvteissn dafür auf die Beschreibung dieses merk 
würdigen Gemälde» in der eaticaaischen Bildersammlung. 

*♦) Onuphriue Panvinins im Leben Sixtu» IV, als Anhang zu den Vitae Pontihcom 
das Platina. < 

*••) Blume a. ». O. p. 33 . — Dar» Julius II schon als Cardinal Handschriften ge- 
sammelt, beweist der vorhin angeführte Cod. Vat. 3953, wo bei einer Pcrgaracot- 
hsadschrift tob Josephi Antiquität»» bemerkt ist j Erat Card. 8 . Patri ad Viacula 
qnem emerat ex hereditata Carthoani. 
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öffentlichen , als für den Privatgebrauch der Päpste bestimmt 
gewesen. 

Wie viel der kunstsinnige und im Sammeln von Hand- 
schriften so thätige Leo X von seinen Schätzen der Vaticana 
zugewandt, bleibt zweifelhaft, da er mit ihnen und zwar mit 
sehr wichtigen Handschriften zugleich die mediceische Haus- 
bibliothek, die nachherige Laurentiana in Florenz, welche 
sich damals in Rom befand, versorgte. Eine mcxicanische 
Handschrift, die ihm der König F.manuel von Portugal ver- 
ehrt, wurde von Clemens VII dem Cardinal Hippolyt von 
Medici« vermacht, und kam dadurch, nachdem sie mehreren 
Besitzern angehört, in die Wiener Hofbibliothek. — Leo’s 
nächste Nachfolger verriethen wenig oder gar kein Interesse 
für die Bibliothek. Bei der Plünderung Roms durch die 
Truppen des Connetablc von Bourbon unter Clemens VII 
mag sie einen bedeutenden Verlust erlitten haben , wenn 
auch nicht alle Handschriften, wie einige behaupten, in ihr 
vernichtet wurden. Jacopo Buonaparte, *) der als Augen- 
zeuge diese Gräuel berichtet, gedenkt einer besonderen Ver- 
heerung des Vaticans gar nicht; nach ihm ergofs sich der 
Strom des plündernden Heeres von 'I'rastcvcrc aus über Ponte 
Sisto und die Brücken der Tiberinsel in die innere Stadt, so 
dafs der vaticanische Palast weniger davon betroffen wurde. 
Die Schilderung Jacob Reufsners in seiner Lebensbeschrei- 
bung der beiden Frondsberge, wonach die Soldaten die 
ganze Bibliothek verwüstet, die päpstlichen Bullen und Briefe 
zerrissen, verbrannt, auf die Strafse geworfen, den Pferden 
untergestreut hätten, ist offenbar sehr übertrieben. Der 
Zustand der Sammlung war selbst nach diesem traurigen 
Ereignifs so glänzend, dafs, ungeachtet wir von neuen Er- 
werbungen, welche das Fehlende etwa ersetzt hätten, seit 
Leo X erst unter Pius IV hören , die Papste Paul III, 
Marcell II und Paul IV sich dennoch veranlagt fühlten, 
ihre Beamten zu vermehren. **) Pius IV bcauftr gte 
Onofrio Panviuio und Avanzati mit neuen Ankäufen, und 

*) Raggudgtio »torioo di tutto l'oceorto giorno per gioroo sei Sacco di Roma dell* 
anno i5*7. Coloaia i756. 

**) Nach den Assen so i a. a. O. p. XXII hStte Faul IV den Schaden der Bourbon** 
sehen Plünderung ersetzt, für welche Behauptung aie schwerlich Belege hatten« 

20 * 
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vereinigte die Sammlung des Cardinal Ridolfo Pio mit der 
Vaticana. Gregor XIII beschenkte sie gleichfalls mit Hand. 
Schriften und gedruckten Büchern. 

Hie Zahl der Handschriften hatte indcfs dergestalt zu- 
genommen, dafs in dem alten, überdiefs feuchten und dunkeln , 
Locale nicht mehr Platz war; Sixtus V liefs daher durch 
Domenico Fontana das Quergebäude aufführen, weiches den 
Hof des Belvedere von dem Giardino della Pigna trennt, 
und in ihm das gegenwärtige prachtvolle Local für die 
Bib^othck, nebst Dienstwohnungen für die Beamten ein- 
richtcn. Zuerst war nur der grofsc Hauptsaal, in den man 
gleich aus dem Lesezimmer tritt, dafür bestimmt, und die 
vaticanischc Sammlung in ihm 1388 aufgestellt; die beiden 
Flügel sind erst allmählich , als es für die grolsen Erwer- 
bungen d es siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts an 
Baum, gebrach, für die Bibliothek eingerichtet. Zugleich 
verband Sixtus V damit eine eigene Druckerei, die 1768 
abbranntc und erst durch Leo XII 1S25 wieder hergestellt 
wurde. — Für die Vermehrung der Handschriften hat 
Sixtus V nichts gethan ; unter Clemens VIII erhielt die 
Bibliothek einige Autographa des Antonius Augustinus. Die 
Einkünfte der Abtei S. Maria in Venticano, im Beneven- 
tanischen gelegen, die Clemens VIII dem Cardinalbibliolhckar 
Baronius als sein Gehalt angewiesen, wurden von Paul V 
auf immer der Vaticana geschenkt. 

Mil dem siebzehnten Jahrhundert beginnt die Reihe 
von Erwerbungen bedeutender Bibliotheken, wodurch die 
Vaticana zu dem Range der ersten. Handschriftcnsammlung 
Europa’s erhoben wurde. Es liegt aulscr dem Zweck dieses 
Buchs eine ausführliche Geschichte jeder einzelnen dieser 
Sammlungen zu geben; hier genügt die Angabe dessen, 
was die Vaticana dadurch gewonnen , indem wir unsere 
Leser für die genauere Kunde auf Blume's vortreffliche 
Arbeit verweisen. 

Zuerst verdient die Bibliothek des Fulvius Ursinus, 
die der Vaticana im Jahre 1600 durch Vcrmächtnifs zuliel, 
Erwähnung, weniger der grofsen Anzahl, als des bedeuten- 
den Werths ihrer Handschriften wegen. Angelo Rocca, 
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der sie vor ihrer Vereinigung mit der Vaticana kannte, 
gibt ihr sogar um ihrer seltenen und ausgezeichneten Stücke 
willen den Vorzug vor dieser; was aus Bembo's Naehlafs 
in sie übergegangen, war ihr gröfster Schatz, namentlich 
das sehr alte Fragment des Dio Cassius und die beiden be- 
rühmten Codices des Terenz und Virgil. Aufserdeni ent- 
hielt sie noch andere sehr alte griechische und lateinische, 
und sehr wcrthvolle provencalische und italienische Hand- 
schriften , namentlich von Petrarca Und Böecaccio. *) Die 
Briefe und Autographa des Fulvius Ursinus kamen gleich- 
falls bei dieser Gelegenheit in die Vaticana, scino*Hand- 
zcichnungen aber erst mit der Bibliothek Capponi. ' 

Hierauf folgen die Handschriften aus dem alten schot- 
tischen Benedictinerkloster Bobbio in Piemont, die schon 
unter Paul V nach Rom kamen, aber erst unter Grfegor XV 
mit der Vaticana vereinigt wurden ; zu ihnen gehören grofsen- 
theils jene zwiefach beschriebenen Pergamenthandschriften 
(Palimpsesten), die in der neuesten Zeit zu den wichtigsten 
literarischen Entdeckungen geführt haben. 

Unter Gregor XV schenkte 1623 Kurfürst Maximilian 
von Bayern die erbeutete Heidelberger Bibliothek an den 
heil. Stuhl ;■**) sie wurde unter Urban VIII 1624 in dem 
linken Seitenflügel als eine abgesonderte Sammlung (biblio- 
theca Palatina) aufgestellt. Doch sind nicht alle Hand. 
Schriften dieser berühmten und die Vaticana in ihrem da- 
maligen Zustande übertreffenden Sammlung nach B<»m ge- 
kommen ; ***) viele waren bei der Plünderung verloren ge- 
gangen, andere sind von Leo Allati“* bei ihrer Empfang- 
nahme in Heidelberg vergessen worden, nämlich zwei noch 
daselbst befindliche arabische Handschriften , die Manes- 
sische Sammlung der Minnesinger, jetzt in Paris, und 
Tritheims eigenhändige Chronik, jetzt in München. Dafür 
hat er aber aus Gruters und anderen Heidelberger Samm- 
lungen mehrere Handschriften entführt, und sic als zur 

•) Das Autogrephuu* ▼on Petrarca’« Gedichten , welches nach Rocca’e Zeugnjfs 
Fulriut Ifrsin*« besessen, ist sp.itcr verloren gegangen. Ö. Blume a. a. O. p. iß*. 
••) Uebcr die Geschichte derselben, siehe Blume a. a. O. p. 43 fl'» und die daselbst 
angeführten Werke. 

*••) Hierauf beziehen sich die cornplura hibliothecao Palatinae Volumina in der In- 
schrift des Saals» wo sie aufgestcllt ist. 
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Palatina gehörig nach Rom gebracht- Sie füllt jetzt dreifsig 
Schränke im Vatican; ihre Handschriften, haben sämmtlich 
auf der inneren Seite des Einbandes eine ihre Erwerbung 
beurkundende Inschrift. *) 

Die Bibliothek von Irbino, gegründet durch Federigo 
da Montefeltre nach dem Muster der Marziana in Florenz, 
und durch seinen Nachfolger bedeutend vermehrt, war 1626 
mit dem Herzogtum dem heil. Stuhl anheiragefallen. Gleich 
der Palatina ward sie als ein selbstständiges Ganzes (biblio- 
theca Urbinas) von Alexander VII 1657 mit der Vaticana 
vereidigt, und jener gegenüber in dem linken Seitenflügel 
aufgestellt. 

Nach Mabillon enthielt die Vaticana, als er sie be- 
suchte (1685), mit Einschlufs der Palatina und Urbinas, 
16,000 Pergamenthandschriften. 

Hierauf folgt der Erwerb der bibliotheca Alexan- 
drina oder Reginae, der Sammlung der Königin .Christine 
von Schweden. — Die Grundlage derselben bildete eine 
von ihrem Vater während des dreifsigjährigen Krieges in 
Ollmütz, Würzburg, Prag und Bremen zusammcngebrachte 
Büchersammlung , welche sie durch bedeutende Erwerbungen 
erweiterte, zuerst durch den Nachlafs des Hugo Grotius im 
Jahre 1668, dann durch die Ankäufe von Hiob Ludolph, 
den sie nach Italien gesendet, um die von den Erzbischöfen 
von Upsala zur Zeit der Reformation dorthin geflüchteten 
Urkunden und Acten wieder zurückzubringen, endlich in 
noch höherem Grade durch die glänzenden Ankäufe, welche 
ihre Gelehrten, Nicolaus Heinsius und Isaac Vossius, in 
den Jahren 1650 — 54 in ihrem Aufträge gemacht. Die 
wichtige Bibliothek des Petavius, die noch jetzt den be- 
deutendsten Bestandteil dieser reichen Sammlung ausmacht, 
wurde durch den letztem für 40,000 Livres erworben. Von 
Gilbert Gauimin erhielt die Königin 400 meist arabische 
und hebräische Handschriften; der Ankauf eines grofsen 
Theils der Mazarin’schen Bibliothek , so wie der Goldast*- 


•) Sam de Bibliothec* quem Heidelberg« eipli »polium fecit et P. M. Grerorio XV 
Tropheeum misit Maumilienas utriueque lUveriee du» etc. 8. H. J. Archidepifer 
et Princepe Elector. Anno Christi CIDDCXXVII. 
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sehen Handschriften in Bremen, und der Sammlungen des 
Scriver, Stephanides, Lundius und Ravius, wurde gleich- 
falls durch Vossius besorgt, der endlich der Königin auch 
seine eigene Bibliothek, deren Grundlage die seines Vaters 
bildete, aufzudringen wufste. Im Jahre 1653 belief sich 
die Sammlung bereits auf 8000 Handschriften; bevor jedoch 
Christine nach Rom kam, war dieser Schatz von ihren Ge- 
lehrten, namentlich von Vossius, auf die schamloseste Weise 
geplündert worden, so dafs sie nur den Rest, nach Hol- 
stenius Verzeichnung 2145 Manuscripte, hierher brachte. 
Seitdem machte sie nur wenige , sehr geringfügige Er- 
werbungen , die mit jenen früheren gar nicht verglichen 
werden können; Holstenius hinterliefs ihr mehrere seiner 
Handschriften, und sie selbst suchte neue Ankäufe zu machen, 
wie ihre Briefe beweisen; nach Bluine's Vcrmuthung wären 
die Handzeichnungen des Pirro Ligorio erst in Italien von 
ihr angekauft. Nach ihrem Tode 1680 kam die Bibliothek 
an ihren Universalerben, den Cardinal Azzolini, der zwei 
Monate nachher starb, und sie seinem Neffen Pompeo 
Azzolini hinterliefs. Von diesem kaufte sie Alexander VIII 
(Ottoboni) für 8000 Piaster; 1900 Bände derselben wurden 
mit mehr als 400 seiner eigenen Handschriften 1690, als 
eine besondere Sammlung (Bibliotheca Alcxandrina oder 
Reginae) nach der Vaticana versetzt; die übrigen ver- 
blieben der Bibliothek Ottoboni, mit der sie erst später 
der Vaticana einverleibt wurden. — Christinens Briefe, die 
dem Testament zufolge verbrannt werden sollten, sind theils 
in die Ottoboniana , theils in die Bibliothek Albani gekommen. 

Im achtzehnten Jahrhundert sorgte Clemens XI beson- 
ders für die Vermehrung der orientalischen Handschriften ; er 
liefs nicht allein durch Elias und Joseph Simon Asscmani, 
welche der Vaticana fünfzehn von den Athoniten erworbene 
griechische Manuscripte schenkten, im Orient Ankäufe machen, 
sondern verband auch mit ihr die orientalischen Handschrif- 
ten des Abraham Eccelensis, Pietro della Vallc und Faustus 
Naironus; *) die Privatbibliothek Pius II, die der Familie dcl 

' " I 

. *) S. Angcli Mail Catalogu» codicum B. Y. arabicorom etc. Roraac iB3i. Pracf. 

p. 8. 
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Pozzo, "wurden gleichfalls unter ihm' mit der Vaticana verei- 
nigt. Die 61 orientalischen Handschriften dagegen, die der 
Maronitische Bischof Andreas Scandar in seinem Aufträge an- 
gekauft, uud die er noch kurz vor seinem Tode erhalten , sind 
erst durch Innocenz XIII in die Vaticana gekommen. *) 

Die Bibliothek tles Cardinais Ottoboni, **) der hier- 
auf folgende wichtigste Erwerb, wurde durch Benedict XIV 
angekauft. Ihre Grundlage bildete die Priratbihliolhek Papst 
, Marcell II , die nach dessen Tode seinem ehemaligen Secre- 
tär, dem gelehrten Cardinal Sirletus, durch Vermächtnifs zu- 
fiel , und von diesem durch bedeutende Ankäufe im Orient und 
in Italien vermehrt wurde. Als auch dieser gestorben, und 
seine Erben die Sammlung, welche durch die Gelehrsamkeit 
ihres letzten Besitzers einen grofsen Buf erhalten, zum Ver- 
kauf ausboten , hätte sic fast König Philipp II von Spanien auf 
Betrieb des Bischofs von Tortosa, Giovan Battista Cardona, 
für den Escurial erworben; der Cardinal Granvella wufste es 
aber, nach Ruggieri’s Vermuthung, zu hintertreiben , um Rom 
einen so wichtigen Schatz zu erhalten. Endlich kam sic in 
Besitz des Cardinais Ascanio Colonna, der sie für 14,000 Scudi 
kaufte, und theils mit seinen eigenen Handschriften und Bü- 
chern, theils mit der Sammlung des Erzbischofs von Salerno, 
Marc Antonio Colonna, vereinigte. Sie wurde hier von vie- 
len ausgezeichneten Gelehrten jener Zeit benutzt, namentlich 
von Baronius, der sie stets als Bibliothek Colonna anführt; 
Pompeo Ugonio und der Flamländer Albert Rubenius, Schü- 
ler des Justus Lipsius, waren ihre Bibliothekare. Nach dom 
Tode des Cardinais, als sie wiederum käuflich war, lief sie 
zum zweitentnale Gefahr, aus Rom entfernt zu werden, da 
der Cardinal Fcderigo Boromeo sie für die Ambrosiana er- 
werben wollte. Der Herzog Giovan Angelo Altemps kam ihm 
aber zuvor, und erstand sie im Jahre 1611 vom Connetahle 


•) Wer «ich Aber diese Erwerbungen und den Vorrath der Vaticana an orientali- 
schen Handschriften Überhaupt genauer unterrichten will, den rerweiten wir, 
aulscr auf Hammers Auft.it rc in der Hibliotheca Italien* , Jahrgang 181?, auf 
die grölteren Werke der Ataeioani, die Hibliotheca Oricntalis*\ind die Acta 
mariyrutn Oriental i um , und auf den vorhin angeführten Catalogus codicum H. 
V. arabicorum ctc. , von Angelo Mat. 

**) 6. Afcmorie ittoriche della Hibliotera Ottoboniana. von ihrem letzten Biblio- 
thekar. dem Abbate Coalaatino Itujgieri, hinter Marini't Mcmori« dcgli Archiv! 
della 8. Sede. 
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Filippo Colonna für 13,000 Scudi. Sic enthielt damals 2000 
Handschriften, unter ihnen ‘200 von ausgezeichnetem Werthe; 
100 der wichtigsten wurden von Paul V, uin sie für Rom zu 
sichern, kraft landesherrlicher Gewalt, in die Vaticana ver- 
setzt; die Abschriften derselben, welche der Herzog für die 
Originale erhielt, befinden sich noch jetzt in der Ottobo- 
niana. *) Der Erfolg zeigte leider, wie nothwendig diese 
Mafsregel war; denn als 50 Jahre später, nach dem Tode des 
Herzogs Giovan Angelo, die Familie in Armut!» verfiel, und 
die Bibliothek zum drittenmale zum Verkauf ausgeboten wurde, ' 
trat man mit der Königin Christine in Unterhandlungen, die 
durch Heinsius bei seiner Anwesenheit in Rom betrieben wur- 
den , und nur an der Wachsamkeit der Regierung scheiterten, 
welche ihr Augenmerk zu sehr darauf gerichtet hatte. Die 
Sammlung blieb daher lange verkäuflich , ohne dafs sich Je- 
mand fand, der sie erstehen mochte oder konnte; während 
dieser Zeit sollen, wie Ruggiere behauptet, einzelne Hand- 
schriften und seltene Drucke verschwunden sein, die er in 
anderen Sammlungen Roms, in den Bibliotheken Barhcrini, 
Chigi und S. Pantaleo angetroffe*; die königl. Bibliothek in 
Berlin besitzt gleichfalls eine aus der Altcmpsiana stammende 
Handschrift des Sueton, die der grofse Kurfürst von dem cle- 
vischen Canzler Weinmann zum Geschenk erhalten. Zuletzt, 
da sich noch immer kein Käufer fand, entsclilofs man sich, 
die Handschriften von den gedruckten Büchern zu sondern, 
und die letzteren einzeln auf der Piazza Sciarra zu verstei- 
gern. Die Handschriften, welche man bis auf bessere Zeiten 
zurückgelegt hatte, wurden endlich vom Cardinal Ottoboni, 
dem nachhcrigcn Papst Alexander VIII, erstanden, der, nach 
seiner Thronbesteigung, 100 der auserlesensten aus der Samm- 
lung der Königin Christine mit ihnen und den von ihm selbst 
zusammengebrachten' Handschriften vereinigte, **) und dar- 

4 

•) Vielleicht sind diel*, di« Handschriften des Cardinal Sirletus, die sich in der alten 
Val i ran* befinden. 8 . Note vou Jf»i zu Roggieri’s Memoric. Sonst mülste aus 
der Sammlung de* Cardinal*, unmittelbar nach seinem Tode, bevor sie Ascanio 
Colonna erwarb, unter der Hund verkauft worden »ein. 

**) Kiels nach Ruggieri p. i\7 und Rlume p. 7o, der Amudu*zi «I» »einen Gewähr*- 
mann anführt. Et müssen aber mehr Handschriften der Königin Christine in 
die Ottoboniana gekommen »ein; denn dafs nur 1900 iu die Alexatidrin* über- 
gingen, sagt die Inschrift Alexander* \ 111 ausdrücklich, so dal» man nicht daran 
»weifein kann; die Sammlung der Königin betrug aber mehr als n45 Handtchrif- 
ten, und wo wären die übrigen geblieben, wenn sie nicht der Papst mit seiucr 
Familianbibliothek vereinigt hält«? 
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aus die Bibliothek seiner Familie bildete, die sich nebst einer 
dazu gehörigen Münzsammlung als Fideicömmifs stets in der 
Primogenitur vererben sollte. Was seine eigene Handschrif- 
tensammlung betrifft, die er in seincf Jugend und als Cardi- 
nal zusammengebracht, so enthielt sie eine Beihc sehr wich- 
tiger Staatsschriften , die ihm Giovanni, Fürst von Piombino, 
geschenkt ; andere Handschriften , grofsentheils juristischen 
Inhalts und aus neuerer Zeit, hatte er vom Advocaten Ercole 

Ranconi und dem Cardinal Corrado erhalten. Aufserdem be- 

0 

diente er sich zu neuen Ankäufen eines Buchhändlers Simone, 
der ihm viele sehr werthvolle Sachen verschafft haben soll; 
sein Bibliothekar, der bekannte Monsignor Bianchini, hatte 
ein Verzeichnifs derselben angefertigt, das später beim Ver- 
kauf der Bibliothek verloren gegangen ; *) endlich erwähnt 
Ruggieri noch eines Handschriften -Legats des Monsignor At- 
tilio Amaltei, ohne dasselbe genauer anzugeben, Benedict XIV 
kaufte diese Bibliothek nebst der Münzsammlung nach dem 
Tode des jüngem Cardinais Ottoboni, Neffen Alexanders VIII, 
für die Vaticana , der sie als ein selbstständiges Ganzes 
(bibliotheca Ottoboniana) einverleibt wurde. 

Um dieselbe Zeit, 1746, wurde die Bibliothek des Mar- 
chese Alessandro Gregorio Capponi, die reicher an gedruck- 
ten Büchern als an Handschriften war, durch Vermächtnifs 
erworben; die 266 Handschriften derselben, die sich gro- 
fsenlhcils auf neuere Geschichte und italienische Poesie be- 
ziehen, bilden gleichfalls eine eigene Abtheilung, ohne mit 
der alten Vaticana vereinigt zu sein. 

Hiermit endet die Reihe der grofsen Erwerbungen ; gleich- 
zeitig mit ihnen und auch später war die alte vaticanische 
Sammlung durch Ankauf einzelner Handschriften und durch 
Geschenke nach und nach bedeutend vermehrt worden; unter 
diesen befinden sich mehrere, die ehemals kirchlichen Samm- 
lungen angehört hatten, wie der Bibliothek von protta Fer- 
rata, SS. Apostoli und anderen, und thcils auf directcm, thcils 
auf mittelbarem Wege in die Vaticana gekommen waren. Be- 
sonders hatte die Zahl der orientalischen Handschriften zuge- 

**) Vielleicht dasselbe, welche» Biomo i« der Veroneser Domhibliothek gefunden. 

A. a. 0. p. in. «x 
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nommen ; über 180 häufte Clemens XIII aus dem Nachlafs des 
Joseph Simon nnd Stephanus Evodius Assemani, und aufser- 
dem war sehr riel durch die Propaganda, die Collegien der 
Maroniten, der Neopbyten und Ton S. Pietro Montorio , so 
wie durch Aloysius Caraffa hineingehoromen. *) 

Nicht minder als den Kunstschätzen des Vaticans ist der 
Bibliothek und dem Archive der Einfall der Franzosen ver- 
derblich geworden- Zuerst mufsten 500 der auserlesensten 
Handschriften hraft des Vertrags von Tolentino im Jahre 1797 
fibergeben werden; 343 nicht minder werthvolle wurden spä- 
ter nach der neuen Kaiserstadt entführt. Ein genaues Ver. 
zeichnifs derselben , welches die Römer nebst dem Empfang- 
scheine der französischen Commissarien drucken liefsen, **) 
erleichterte 1814 die vollständige Rückgabe aller Handschrif- 
ten; mit Ausnahme der Palatinischen Codices, 38 an der Zahl, 
welche durch die Bemühungen der Alliirten an die Universität 
Heidelberg zurückgegeben wurden , und zwei andere des eilf- 
ten Jahrhunderts, ***) die in Paris blieben, und wofür fran- 
zösischer Seite eine Handschrift des Platon aus dem zehnten 
Jahrhundert abgetreten wurde, ist alles nach Rom zurückge- 
kommen; zwei provenealisebe Handschriften des vierzehnten 
Jahrhunderts schenkte Pius YII der königl. Bibliothek zu Pa- 
ris. Gröfser war dagegen der Schaden, den die Vaticana zu 
Rom durch die dort herrschende allgemeine Verwirrung und 
Auflösung aller festen Verhältnisse erlitten; viele Handschrif- 
ten, besonders Münzen und andere wcrthvolle Gegenstände, 
wurden gestohlen und heimlich verkauft, oder gingen durch 
Nachlässigkeit oder Mangel an Aufsicht verloren. Die Biblio- 
theken der aufgehobenen Klöster, womit die französische Re- 
gierung die Vaticana für ihre Verluste einigermafsen entschä- 
digen wollte, gab Pius VII nach seiner Rückkehr ihren alten 
Besitzern zurück; nur wenige Handschriften, worunter sich 
jedoch sehr wichtige befinden, wie das Regestum des Klosters 
Farfa, sind ihr verblieben. Seit der Restauration wurden 

•) 8. Aag. Maii Cataloga» codicui* B. V. «r.bicornm «Ic. PraeC p. 8. 

••) Rocenaio manuteriptorum codicum qui et univors« bibliothaca Vaticana telectj 
.... proeu rat ortbus Cs «Horum traditi fuor«. Lipsia« i8o3. 

***) Et sind : Smaragdi Abbati» Via Regia ad Ludovicum Imperator«» «jusquo «piatola 
d« procettione Spiritus Sancti ad Leoaem Papam UI Caroli Alagm nomint scripta, 
and; Jfitbardus da dissidiit filiorum Ludovici Pu. 
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, \ - 
Sammlungen von Münzen, Rronzen angeliauft, jum wenigstens 
die fehlenden Artikel zu ersetzen ; zugleich fing die Regie- 
rung wieder an, ihre alte, nur durch die Revolution unter- 
brochene Fürsorge für die Handschriften -Sammlung durch 
neue Ankäufe zu bethätigen. Die wichtigsten dieser Erwer- 
bungen sind die 162 griechischen Handschriften des Hlostcrs 
S. Rasilio, und die von der Familie Colonna im Jahre 1821 
erstandenen. *) Schliefslich verdient hier noch die im Jahre 
1816 erfolgte Rückgabe von 848 deutschen Handschriften der 
Palatina an die Universität Heidelberg erwähnt zu werden, 
denen nachher noch vier lateinische, die Geschichte der Uni- 
versität betreffend, hinzugefügt wurden; die Remühungen der 
preufsisrhen und badischen Regierung, die ganze Sammlung 
zurück zu erhalten , scheiterten an dem festen Beharren des 
päpstlichen Hofes, den alten Besitz nicht aufgeben zu wol- 
len. **) 

Was die Gesammtzahl der Handschriften betrifft, so er- 
geben die Verzeichnisse der Bibliothek hierüber folgendes Re- 
sultat : 

in der alten Vaticana lateinische Handschriften 8500 
griechische — 2160 

Gesammtzahl . ■ 10,660 

in der Palatina lateinische Handschriften . 1956 

griechische — 432 

Gesammtzahl . . 2388 

in der Alexandrina lateinische Handschriften 2101 

griechische — 190 

Gesammtzahl . . 2291 

griechische Handschriften des Appendix Ciementis XI 55 
griechische und lateinische Handschriften derUrbinas 1667 
Anhang zur Urbinas . . . 44 

») Dir 1819 dn|t-kau(lo Sammlung dos Orientalisten Montacci in Siena befindet sich 
nicht, wie filume a. «1. O. j> 77 lultaujiUI , in der Vaticana, sondern in der 
Propaganda. 

**) Die päpstliche Hegierung hatte »ich bereit» zur IlÜckgah« der ganzen Sammlung 
verstanden, alt der Abbate Gwrcga , Srrittor* der Vaticana, darauf aufmerksam 
machte, dafis die Palatina dem Papste «U K.rsati für di« der katholischen l.igae 
gelo isleterr Substdiun geschenkt worden, ihr« Abtretung daher «inen reinen Ver- 
lust in »ich schlicfsen würde. I>ieft bewog den römischen Hof» seine früher« 
Zusage auf die deutschen Handschriften zu beschränken. 
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in der Ottoboniana lateinische Handschriften 

3391 

griechische — 

471 

Gesammtzahl 

. . 3862 

griechische Handschriften aus S. Basilio . . 

. . 162 

orientalische Handschriften : arabische . . . 

787 

persische . 

6b 

türkische . 

<4 

syrische . ... 

459 

, . hebräische . . 

500 

äthiopische . . 

71 

. samarilauische . 

1 

, . . , koptische . . - 

80 , 

armenische . . 

13 

iberische . . . 

2 

indische . . . 

22 

• chinesische . 

10 

Gesammtzahl 

. • 2164 

siavische Handschriften .... . . 

. . 18 

Handschriften der Bibliothek Capponi . , 

... 266 

Gesammtzahl der ganzen Sammlung 

. 23,577 

Hierzu kommen noch die wenigen Handschriften der 

Bibliothek Colonna, und andere einzelne Erwerbe, die in 

der letzten. Zeit gemacht worden , und noch nicht verzeicli- 

net sind, wodurch die Gesammtzahl höchstens bis auf 24,000 

gebracht wird. 


Für die Vermehrung der gedruckten J3 

ücher fing 


mau erst seit dem achtzehnten Jahrhundert an emsiger zu 
sorgen; ihre Zahl ist daher, gegen die der Handschriften 
gehalten, sehr gering. Clemens XI yeroldnete die Abliefe- 
rung eines Exemplars von jedem in Rom erschienenen Buche 
an die Vaticana, und unter der Verwaltung des Cardinals 
(^uirini wurde ein eigener Saal für die Aufstellung gedruck- 
ter Bücher eingerichtet; er selbst schenkte seine Sammlung 
der Vaticana, kaufte sie aber nachher, als er eine Biblio- 
thek in seinem Bischofssitz Brescia gründete , wieder zu- 
rück. *) Ein Breve Clemens XII vom 24 August 1739 , die 


') S. CummonUrü dt reljUi y trtincatibu ad Ang. Mot, S. fl. JE. Catdiualam i^uirinom. 
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Verwaltung der Bibliothek betreffend, schärft den Ankauf 
neuer Bücher, besonders theologischer, auf das nachdrück- 
lichste ein. *) Durch die Bibliothek des Marchese Capponi 
ist an Büchern ungleich mehr als an Handschriften gewonnen 
worden; sie war besonders reich an ausgezeichneten und 
seltenen Werken der italienischen Literatur. **) Pius VII 
liefs das vorletzte Zimmer des linken Seitenflügels auf das 
prachtvollste für die Aufstellung gedruckter Bücher ein- 
richten, die grofsentheils aus der Sammlung des Cardinais 
Zelada herrührten. So entstand die Bibliotheca Chia- 
ramonti, zu welcher, nach seinem Tode, Pius VII Privat- 
bibliothek liinzugekommen ist; sie wird in abgesonderten sehr 
kostbaren Schränken verwahrt. Der gegenwärtigen Ver- 
waltung gereicht es zukeinem geringen Ruhm, dafs sie hier- 
für so viel wie möglich thätig ist ; besondere Erwähnung ver- 
dient der Ankauf der an kunstgeschichtlicher Literatur und 
grofsen Kupferwerken reichen Sammlung des Grafen Ci- 
cognara, Verfasser der Geschichte der italienischen Bild- 
hauerkunst. Nach Blume beläuft sich die Zahl sämmtlicher 
gedruckter Bücher auf ungefähr 30,000. 

Die gedruckten und ungedruckten Kataloge der Vati- 
cana und ihrer einzelnen Theile, so wie die Werke, in denen 
sich Nachweisungen über besondere Classen von Handschrif- 
ten finden , hat Blume mit ausgezeichneter Gründlichkeit 
aufgeführt. ***) Bis auf Innocenz XIII behalf man sich mit ein- 
fachen Inventarien; nur über einzelne Theile, wie z. B. über 
die hebräischen Handschriften, exislirten beschreibende Ver- 
zeichnisse. Unter dem genannten Papste aber wurde ein 
ausführlicher Hand Schriftenkatalog begonnen, der zwan- 
zig Bände umfassen sollte, von denen sechs für die orien- 
talischen, vier für die griechischen und zehn für die latei- 
nischen und modernen Handschriften bestimmt waren. Der 
erste Band erschien unter Benedict XIV 1756 in» Druck; 


RriiSäe »749* Tom. II. P. II. p. q3 nnd die Fortsetzung derselben von Sanritale, 
tiriiiae i76i. Tom. ]. p. *\o 

*) AstrmAni Catalogus Bibi Val. Tom. I. Praef. p. L. 

**> Calalogo della J.ibreria Capponi (»ob Üomenico Giorgio). Horn «74 7. 

***) A. a. O. p. 100 sq. Vergl. damit Sanvitali Commeutarii da rebu» pertinentiboa 
ad Aog. Mar. Card. Ouirinum Continuatio P. I. p. loi , und in der Sammlung 
seiner lateinischen Brief« Oec. IL Ep. IX. ad AJe&ium Symmachum Maiocchiom. 
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bald nachher folgten der zweite und dritte. *) Während 
der vierte Band gedruckt wurde, zerstörte eine Feuersbrunst, 
welche die vaticanische Druckerei vernichtete , die ganze 
Auflage, so dafs nur wenige Exemplare gerettet wurden; das 
<ranze Unternehmen, das dadurch in Stocken gerieth, wurde 
eine Zeit lang noch fortgeführt, bis es am Ende einschlief. 
Erst vor Knrzem ist eine Ergänzung und Fortsetzung 
dieses Katalogs durch den jetzigen Präfecten der Yaticana, 
Mons. Mai, herausgegeben worden, so dafs wir nun vollstän- 
dige Verzeichnisse über alle orientalischen Handschriften be- 
sitzen. **) Für die übrigen sind die dürftigen Kataloge bei 
Montfaucon und an den anderen von Blume angegebenen 
Orten die einzigen und ungenügenden Hülfsmittel , deren 
man sich für literarische Forschungen in der Vaticana be- 
dienen kann, wenn man nicht durch hohe und besonders 
dringende Empfehlungen die Einsicht der Inventarien erlangt, 
welche die Beamten der Bibliothek gebrauchen. 

Die Beamten der Bibliothek sind der Cardinal -Biblio- 
thekar oder Protector der vaticanischen Bibliothek , zwei 
Castoden und sieben Geholfen (Scriptores, Scrittori); im 
Dienste der Bibliothek sind zwei Diener (Scopatori) und 
zwei Buchbinder. Cardinal -Bibliothekare gibt cs seit Paul III, 
der den Cardinal Ccrvini zuerst dazu ernannte; sie stehen 
an der Spitze der ganzen Verwaltung, und sollen zugleich 
für die Vermehrung der Bibliothek durch neue Ankäufe 
Sorge tragen. Sie bekleiden also keineswegs einen blofsen 
Ehrenposten oder Sinccure , mit der kein wirklicher amt- 


Bibliothrrae Apostoticae Vaticana« codicum Mis. eatalogus in tres pari#« 
distributus, in qnartnn prima orientale«, in altora graeci, ln tertia latini, iUlici 
aliorumque europaeorum idiomatum Codices; Stephanus Evodias Asscmsnuw 
Archiepiscopo« Apamcnsia «t Joseph Simooius Assemanns «iusdem Bibliolheo»-- 
praeleetas .... ifTastrarunt. Partis Prima« Tomus priosus compleclen* Codices 
hebraicos ct samatitanos. Roma« i/56. Dar zweite und dritte RanJ, dis 
«▼rischen Handschriften enthaltend, erschienen i?58 und «759. Der erste Rand 
ist grofscntheils au« dem Kataloge der hebräischen Handschriften genommen, 
den Bartolocci als Scrittore der Vaticana für die Bibliothek aasgearbeitet 
8. dis Vorrsds tu dessen Bibliothsca magna rabbinica. hom «675. 

•*) Catalogu» codicum bibliothecae Vaticana.- urabicorum, pcrsicorum, turcicorum, 
«etkiopicorum, copticorum, armeniscorum, ibericorum, slavicorum, iadicorum, 
stnessium; item «jus partis hebraicormn «t syri.icortirn quam Assemani in 
«dition« praetermiserunt . Kdente Angolo Maio. Roma« idii. Er ist fast 
gänzlich nach handschriftlichen Bemerkungen der Assemani gearbeitet; die 
zehn Blätter, die allein von dem unvollendet gebliebenen vierten Rande übrig 
waren, sind ebenfalls aufgenommen; das Yerzeichnifs der äthiopischen Hand- 
schriften rührt von Wansleben her, und das der armenische* von einigen 
MelckiUrisUn au» S. Laxaro, 



» 


320 Allmähliche Entstehung, Bestand u. Vervoaltang 

licher Einflufs verbunden wäre; vielmehr haben sich mehrere 
von ihnen, wie der ausgezeichnete Quirini (1730 — 55), *) 
durch eine thütige Verwaltung und zweckdienliche Anord- 
nungen ein sehr bedeutendes Verdienst um die Bibliothek 
erworben. Die nähere Aufsicht jedoch und eine auf das 
Einzelne gerichtete Verwaltung , wie sie nur ein minder 
hochstehender Bibliothekar haben kann, war bei einem sol- 
chen Verhältnifs allerdings nicht möglich; Paul V verordnete 
daher im Jahre 160b, dafs von den beiden Custoden , die 
nach Sixtus IV Einrichtung dem Bibliothekar zur Seite stan- 
den , und in Rang und Ansehen einander völlig gleich waren, 
der eine Custos Primarius oder Major genannt, den Vorrang 
vor dem anderen, dem Custos minor oder secundus und zu- 
gleich die eigentliche Admini^ration haben solle. — Von 
den sieben Scriptores oder Correctores librorum , wie sie 
früher genannt wurden, sind zwei für die lateinische Sprache, 
zwei für die griechische, zwei für die hebräische und einer 
für die arabische und syrische bestimmt; ihre erste Einrich- 
tung rührt von Sixtus IV' her , der bei Gründung der Biblio- 
thek drei Scriptores einsetzte; Marcellus II und Paul IV füg- 
ten drei andere hinzu, und Alexander VII endlich den sie- 
benten für die arabische und syrische Sprache. Der Zweck 
dieses Instituts ist theils ein literarischer, nämlich philo- 
logische Bildung zu befördern , theils sollen sie mit ihren 
Kenntnissen zum Dienst der Bibliothek, des Staats und der 
Kirche bereit sein. Denn ihre flauptpflicht ist das Studium 
der Handschriften, damit sie zur Herausgabe nützlicher, 
besonders theologischer Werke gebraucht werden, und Nach- 
weisungen aus Manuscripten , sobald man sie verlangt, er- 
t heilen können; zugleich sollen sic Verzeichnisse derselben 
anfertigen, und solche, die schadhaft geworden, durch Ab- 
schriften von gänzlicher oder theilweiser Vernichtung be- 
wahren. **) Um sie gleich zur Hand zu haben , wenn man 
ihrer bedürfe , wurden daher bei dem Bau des gegenwär- 
tigen 

*) Seine ftricfrntnmlung (Venedig i756) un«l die vorhin angeführte Selbstbiographin 
nebst der Knrtut/ung vhn Sanvitale bezeugen seine vielfache TlGitigkeil für di» 
Vaticana. 

**) 8. di« Verordnungen von Oleinen» XII »4 August i?3o (bei Asiemani Catalogus 
ü. V. Tom. I. praef. p. XI, IX), und von Clemens XIII vom 4 August i?6i $ di« 
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tigen Local» unter Sixtus V Wohnungen für sie eingerichtet.*) 
Die Concursprüfungen , welche nach der ursprünglichen Stif- 
tung ihrer Ernennung vorausgehen sollen , nachher aber 
wegfielen, sind von .Clemens XII in einer die Verwaltung der 
Bibliothek betreffenden Verordnung von neuem eingeführt 
worden; dessen ungeachtet sind sie aber wieder aufser Ge- 
brauch gekommen, und die Ernennung geht jetzt ohne wei- 
teres vom Papst aus. Der Cardinal Quirini , dar .als Cardi- 
nal-Bibliothekar diese Einrichtung dem angedeuteten Zwecke 
gemäfs zu vervollkommnen suchte , verordnete , dafs den 
sieben Scrittori eben so' viel überzählige Coadjutoren mit der 
Aussicht zur Nachfolge hinzugefügt würden, die ihnen aber 
nur dann zu Theil werden könne, wenn sie von ihrem gründ- 
lichen Handschriftenstndium durch irgend ejn gelehrtes Werk 
Beweise gegeben.**) Doch scheint diefs allmählich aufser Ge- 
brauch gekommen zu sein; gegenwärtig gibt es wenigstens 
keine solchen CoadjutoreD. — Die beiden Buchbinder, die 
Paul IV angestellt, ernennt der Cardinalbibliothchar, und die 
beiden Bibliothcksdiener (scopatori oder famuli) der erste 
Custos. 

Was die Benutzung der Bibliothek betrifft, so 
ist sie ihrer Gründung nach allerdings eine öffentliche, je- 
doch scheinen gleich von Anfang an bestimmte Verordnungen 
über ihre Oeffnung und den Gebrauch der Handschriften ge- 
fehlt zu haben, da hierin stets die gröfste Willkür herrschte. 
Während im sechszehnten und siebzehnten Jahrhundert oft 


in dem Lesezimmer (sala de* scrittori) -ingcscHlagon ist, — Ans dem oben Ge- 
sagten geht schon hervor , wie falech es ist, unter diesen Scrittori etwa blofs« 
Schreiber verstehen zu wollen; Gelehrte von ausgezeichnetem Ruf bekleideten 
diefs Amt, und behielten «»noch hei, auch wenn sie zu ausgezeichneten kirch- 
lichen Würden erhobeb wurden, wie z. 'fr. der bekannte Galetti, der Scrittorsi 
. der Vaticana war, alt ihn Pius VI zum Bischof von Cyrene mschts. 8 . Notizie 
spettanti alle vita del . . . . P. L. Galetti. Rom i791 p 48- 63, 89 »q. • 

*) S. Domenico Ko nt ans del)' Obelisco Vaticano e fabriehe di N. 8. p. 7s. — Gegen- 
wärtig hat keiner dieser Scrittori eine Amtswohnung im Vaticao. 

*") 8 . Cardinal i« Quiriui Collectio epittolarum Latinarum. Venst. »756. Ep. CIII. 
Dieses an die Custoden und Scnptore» der Vaticana gerichtete Schreiben vom 
,J. »74t (*• Sanvitali vorhin angeführte Commentarii Tom. I. p. 4>)> welches den 
rein wissenschaftlichen Zweck bezeugt, den man bei dieser Einrichtung vor 
Augen gehabt» ist i 8 ?i tu Rom von neuem abgedruckt worden. — Zunächst 
würde man an die Portsetzung des Katalog« denken, von welchem but der 
orientalische Theil aasgearbeitet worden; nach dem ursprünglichen Plane würden 
also noch »4 Bände fehlen, eine Arbeit, wozu diese Scrittori benutzt werde? 
könnten; das gauze Unternehmen, so »ehr en dringendes Bedürfnifa ist, scheint 
aber völlig eingeschlafcn zu sein. Gegenwärtig besuchen nur wenige Scrittori di« 
* Vatieaaa» und dies# haben wenig mehr Vorrecht« als gewöhnliche Ersrode, 

Beschreibung so« Ron. II, Bd, 2l« Abth, 21 
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die Bibliothek fest ganz unzugänglich oder höchstens zwei 
Stunden des Tages offen war, so dals Nicolaus Heinsius fast 
gar nichts dort thun konnte, herrschte zu anderen Zeiten 
die ausgedehnteste Liberalität , besonders gegen fremde Ge- 
lehrte. Montfaucon konnte ganze Tage lang dort arbeiten, 
und Mabillon rühmt sich ebenfalls bedeutender Vergünstigun- 
gen. Die Verordnung Sixtus V, welche in Marmor ge- 
hauen sich im Studienzimmer (aula soriptorum) befindet, 
Verbietet nur bei Strafe der Excommunication das Forttragen 
und Stehlen der Handschriften. Genauer handelt davon ein 
Breve Clemens XII; es setzt fest, dafs nur an den Tagen 
Fremde die Vaticana besuchen dürfen, wo sich die Beamten 
derselben, die Scriptores und Custoden, dort befinden, und 
zwar an den drei Vormittagsstunden (9—12). Niemand darf 
Abschriften oder Vergleichungen von Handschriften machen, 
der nicht die ausdrückliche Erlaubnifs dazu vom Papst durch 
den Cardinal - Staatssekretär erhalten, aufser in unwichtigen 
Dingen, wo es ihm der erste CusM* gestatten darf. Eine 
im Lesezimmer angeschlagene Verordnung Clemens XHI, 
welche vielleicht durch die nachlässige Verwaltung des Car- 
dinais Passionei hervorgerufen, geht noch weiter, indem sic 
überhaupt die Benutzung der Handschriften durch Fremde 
verbietet, wenn sie nicht vom Papst durch den Cardinal-Staats- 
secretär gestattet ist; ohne diese dürfen sogar die Scrittori 
für auswärtige Gelehrte keine Abschrift oder Collation machen. 
In dieser Strenge, welche die Üeffcntlichkeit der Bibliothek 
ganz aufhebt, mag die Verordnung wohl nur kurze Zeit be- 
folgt worden sein ; gegenwärtig hängt es lediglich von der, 
Gefälligkeit des ersten Custos ab, ob und welche Handschrif- 
ten man benutzen kann. Unter der Verwaltung des vorigen 
ersten Custos, Monsignor Baldi, konnte man Vor- und Nach- 
mittags je drei Stunden arbeiten; jetzt ist sie nur Vormittags 
von 9 — 12 geöffnet. Die Ferientabelle des Cardinais Quirini, 
die im Lesezimmer angeschlagen ist und ursprünglich sich 
nur auf die Beamten der Bibliothek bezieht , gilt nach der 
vorhin angeführten Verordnung Clemens XII auch für die 
Fremden, welche auf der Vaticana arbeiten wollen; sie ge- 
stattet kaum hundert Arbeitstage, d. h. dreihundert Stun- 
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den (!) im Jahr; abgesehen von den außerordentlichen Yai 
canzen, wie z. B. bei Gelegenheit eines Cop cl ave. Dem ersteu 
Custos oder Präfecten der Bibliothek bleibt es aber unbe- 
nommen, durch besondere Gefälligkeit diesem Mangel abzu- 
helfen, und Fremden, die mit vorzüglichen Empfehlungen 
versehen sind, auch an Ferientagen die .Benutzung der Bi- 
bliothek zu gestatten. Offenbar war es , auch nur die feste 
Ueberzengung , dafs die literarischen Schätze des Vaticana 
dem gelehrten Europa wirklich zugänglich .sein würden J 
welche die Verbündeten damals in. Paris entschied, so be- 
stimmt auf der Rückgabe derselben zu bestehen. Denn diese 
Forderung war nicht auf das Recht des Zurückführens erober- 
ter Trophäen gegründet, noch zur* -Vergütung eines Privat- 
schadens gemacht — die Bücher waren durch einen Friedens- 
schlufs, als Theil der Entschädigung nach Paris gekommen; 
— sie ward vielmehr auf den Grund der durch Uebermacht 
verletzten Heiligkeit wissenschaftlicher Anstalten , und zum 
Betten der europäischen Gesittung und Gelehrsamkeit auf- 
gestellt und mit edler Beharrlichkeit durchgesetzt. 

Nach diesen Erörterungen gehen wir zur Betrachtung 
des gegenwärtigen Bibliothekgebäudes über. 


D. 

Beschreibung des vaticanischen Biblio- 
thekgebäudes und der in ihm befindlichen 
einzelnen Denkmäler und kleinern Samm- 
lungen. 

• ' • • ,, i ,. , ‘ i( 

Zu dem Eingänge der vaticanischen Bibliothek führen 
zwei Thüren von dem Corridor der Inschriften (Gail. Lapid.) 
des Museums; die gröfsere, eine Prunkthür Urbans VIII, 
wird nur bei besonderen Gelegenheiten geöffnet. In dem 
Vorzimmer, zu dem man aus dem kleineren zuerst gelangt, 
sieht man an den Wänden, in Rahmen unter Glas, mehrere 
ägyptische Papiere — sämmtlich in den letzten Jahren ervvor- 
beh — meist die gewöhnlichen Todtenrituale mit hieratischer 
und demotischer Schrift und Figuren, An der Wand dem 
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Eingänge gegenüber sieht man eine Copie der jetzt mit den 
übrigen Farnesischen Schätzen in Neapel befindlichen Säulen 
aus dem Triopium des Herode« Atticus , mit Inschriften in 
nachgeahmter alter attischer Schrift und Sprache. Die Säu- 
len wurden im Anfänge des löten Jahrhunderts beim dritten 
Meilenstein der Via Appia gefunden. *) Es folgt darauf das 
Zimmer für die Scrittori und die in der Bibliothek Studiren- 
den. An den Wänden hängen die Bildnisse der Cardinal-Bi- 
bliothekare, unter denen das des Cardinais Giustiuiani, das 
. erste rechts vom Fenster, ein Werk Domenichino's, sich vor 
den übrigen auszeichnet. ■ An der Decke sind Arabesken und 
Kinder von Cherubino Alberti , einige Sibyllen von Marco da 
• Faenza, und Landschaften von Paul Brill. Die letzteren ver- 
dienen allein einige Aufmerksamkeit. 

Von diesem Zimmer tritt man in den grofsen Biblio- 
theksaal.. Er hat 317 Palmen in der Länge und 69 in der 
Breite , bei 41 Höhe. Sechs Pfeiler theilen ihn in zwei 
Schiffe mit Kreuzgewölben; sieben Fenster sind an jeder Seite. 

Er ist nach Angabe des Domenico Fontana in Jahresfrist voll- ’ 
endet worden. Die sehr oberflächlich ausgeführten Fresco- 
> gemälde, die ihn von oben bis unten schmücken, sind Werke 
des Paris Nogari, Cesarc Nebia und anderer unbedeutenden 
Maler aus der spätem Hälfte des löten Jahrhunderts. Ihre 
Gegenstände sind, wie die Inschriften anzcigen, an den un- 
teren Wänden die allgemeinen Concilien, und auf. die Ge- 
schichte und Beförderung der Wissenschaften bezügliche Be- 
gebenheiten, an den Pfeilern die angeblichen Erfinder der 
Sprachen und Buchstaben, und, über dem Eingänge und 
den Fenstern, die von Sixtus V unternommenen Bauten, von 
ihm aufgerichteten Obelisken , ausgebesserten Ehrensäulen 
des alten Roms , und andere Unternehmungen dieses Papstes. 

Die letzterwähnten Bildcr-sind merkwürdig, weil sie mehrere 
Theile und Gebäude der Stadt in ihrer damaligen Beschaffen- 
heit, und zumTheil ganz verschwundene Denkmäler zeigen.**) 

. . . _ •>» 

•) Msgr. Mai hat sie 1816 herausgegeben. 

••) In twei von dielen Bildern, welche den alten Pctertplatx darstellen, erkennt man 
die nach Angabe de» Gialiano da Majano von Paul II erbauten Loggien in der 
von Vaeari angegebenen Lage and Gestalt. Diefe ist also ein Beweis der Aich* 
tigkeit unserer Behauptung in Betreff der Verwechslung dieser Loggien mit de* 

»«■ de* Corlüe di 9 . Paibmo. Siehe di« «rat« Abtheilung di««*« Bude« 9 . > 9 $. 
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Den übrigen Raum der Decke erfüllen Arabesken und 
kleine Figuren, welche Anspielungen auf den gedachten Papst 
enthalten. In einem Oelgemälde neben dem Eingänge, einem 
Werke des Scipione Gaetani, überreicht Domenico Fontana 
Sixtus V den Plan zu dem Gebäude der Bibliothek. Die Pro. 
nipoten des Papstes , der Cardinal Montalto, und dessen Bru- 
der, der Marchese Michele Peretti, sind, so wie der damalige 1 
Cardinalbibliothekar , Antonio Carafla, bei dieser Handlung 
zugegen. 

Am vorletzten der gedachten Pfeiler bewahrt man unter 
Glas und Schlots einen ruthenischen oder altrussischen 
Kalender, den die Bibliothek von dem Marchese Alessandro 
Gregorio Capponi zum Geschenk erhalten hat. Er besteht 
aus fünf in Form eines griechischen Kreuzes zusaramengefüg. 
ten Tafeln aus Cedernholz, jede von ein 1% Fufa Länge und 
Breite, mit sehr kleinen ungemein fleifsig ausgeführten Mi- 
niaturen, die in der gewöhnlichen Art der russischen Hei- 
ligenbilder mit Eiweifs gemalt sind. Die Einrichtung ist fol- 
gende : die vier Tafeln , welche die vier Arme des Kreuzes 
bilden, enthalten den vollständigen Kalender, jede Tafel je 
drei Monate, vom September (dem Anfang des griechischen 
Kirchenjahres) beginnend; die fünfte, in der Mitte, hat die 
beweglichen Feste mit den Sonntagen von Septuagesima bis 
zum ersten Sonntage nach Pfingsten (dem griechischen Fest 
Aller- Heiligen). Jeder Tag ist durch die entsprechende Dar- 
stellung aus dem Leben des Erlöses oder das Bild des Hei- 
ligen, dem er geweiht ist, bezeichnet; darüber der Name 
des Heiligen oder des Sonntags in slavonischer Kirchensprache 
und Schrift. Der römische Herausgeber , Msgr. Falconi , *) 
bemerkt, dafs kein schismatischer Heiliger darauf befindlich 
sei. Nach desselben Angabe stammen die Tafeln von einem 
griechischen Geistlichen her, der sie von Peter dem Grofscn 
zum Geschenk erhalten haben wollte. Die Künstler, deren 
Namen sich auf drei Tafeln finden, sind Russen, nicht Grie- 
chen, wie Falconi meint; sie müssen aus einer der russischen 

•) Ad CapponUa» Ruthen» Tabula» coramentariu* auct. Nicolao Carmonin Fal- 

conio. Rom i755. Kl. Fol. mit Abbildungen der Tafeln in der Grifte de? 

Originale. 
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Malersehulen von Kiew, Moskau oder Jaroslaw sein. Die Zeit 
der Verfertigung Wagt dieser nicht näher zu bestimmen, als 
dafs sie bald nach den (1824 verbrannten) Thören von 8t. Paul- 
also nach 1070 zu setzen sei. Diese Annahme war offenbar 
bodenlos; die Schrift allein konnte über das Alter des Denk- 
mals entscheiden. Wir verdanken der Güte des als Gönner 
und Beförderer aller historischen Forschung , und als Kenner 
der Gejcbichte und Literatur seines Vaterlandes rühmlichst 
bekannten Staatsmannes, des kaiserl. russischen Geh. Staats, 
raths Alexander Turgeneff, die gewünschte Auskunft. Die 
Form der Schrift (welche übrigens die slavonischc, im rus- 
sischen Kirchengebrauch übliche, ist), und die Art der Unter- 
schrift der Künstler beweisen, dafs dieses Werk nicht älter 
sein kann, als die Regierung des Vaters Peters des Grofsen, 
Alexei Michailowitsch(1645 — 1676), indefs sicher wohl früher 
als die Gründung von Petersburg , da der für den 30 August 
abgebildete heilige Alexander, der Art der Darstellung nach, 
nicht der für jene Stadt eigens erhobene Alexander Newski, 
dem nachher dieser Tag ausschliefslich heilig war, sein kann. 

Hinter dem vorerwähnten Pfeiler steht ein antiker Sar- 
kophag, der im Jahre 1702 in der Vigna Caballini, jetzt 
Buonacorsi, zur Beeilten der alten pränestinischcn Strafse, 
unweit der sogenannten Torre de’ Schiavi, entdeckt, und von 
Clemens XI 1715 der Bibliothek geschenkt wurde. Er ist 
mit zwei männlichen Brustbildern , und auf dem Deckel mit 
bacchischen Amoren von »ehr roher Arbeit geschmückt. Man 
fand in demselben eine unverbrennliche Leinwand von Asbest, 
in der vermuthlich die Leichname verbrannt wurden , um so 
die Asche rein zu bewahren. Sie wird hier in einem Glas- 
kasten auf dem Sarkophage aulbewahrt. Daneben sieht man 
eine antike Säule mit gewundenen Cannelirungen, von weil'sem 
orientalischem Alabaster; sie ist an der Appischen Strafse, 
angeblich bei S. Cesario gefunden worden. 

In der Mitte des Saales zwischen den Pilastern sind zwei 
Tische mit Platten ägyptischen Granits von aufserordentlicher 
Gröfse, und reich mit Bildwerken geschmückten Fufsgestellen 
von vergoldeter Bronze zu bemerken. Diese prächtigen im 
Pontificate Pius VI verfertigten Werke zeigen die Spuren der 
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Zerstörung, die im Winter von 1798 oder 1799 eine Schaar 
neapolitanischer Truppen in diesen den Denkmälern der Wis- 
senschaft geweihten Räumen verbreitete. *) Noch sieht man 
hier ein Porzellangefafs von besonderer Gröfse und Pracht, 
Geschenk Karls X an den Papst Leo XII, bald nach seiner 
Thronbesteigung. 

Die Handschriften befinden sich in 46 Wandschränken 
von Mannshöhe; sie bilden an den Wänden eine ununter- 
brochene Reihe, und umgeben den Fufs der Pilaster, der- 
gestalt in Mafs und Farbe dem Architektonischen angepafst, 
dafs man beim Eintreten eher alles bemerkt, als die erste 
Handschriftensammlung der Welt. An der Wand links vom 
Eingänge stehen die lateinischen, an der rechts die griechi- 
schen Manuscripte der alten Vaticana. Der gröfste Theil der 
Schränke an den Pfeilern ist mit der Bibliothek des Fulvius 
Ursinus angefüllt. Zu grösserem Schutze sind die Schränke 
inwendig nochmals mit Drathgittern verschlossen. Auf den 
Schränken dieses Saales, so wie auf denen der meisten folgen- 
den Räume, steht eine nicht unbedeutende Anzahl antiker 
Vasen , von denen nachher in einer besonderen Beschreibung 
die Rede sein wird. 

Aus den letzten Bögen dieses Saales führt eine Stufe in 
zwei Gemächer von derselben Breite, welche die beiden 
Cubicoli heifsen; gewölbte Räume, der erste von 38, der 
andere von 32 Palmen Tiefe. Aus jenem führt rechts der 
Eingang Pauls V in das geheime Archiv; dieser bildet 
einen Theil der langen Gallerie Julius II, die in diesem Stock 
nach und nach ganz für die Bibliothek eingerichtet ist. Von 
hier eröffnet sich auf beiden Seiten ein grofsartiger und präch- 
tiger Anblick. -Man steht gerade in der Mitte des Corridors, 
der 1378 Palmen, 948 Fufs, hat, so dafs man zu jeder Seite 
eine Perspective von 689 Palmen oder 474 Fufs geniefst. 
Links sieht man durch sieben Zimmer, jedes mit hohen Thür- 
pfosten und Schwellen aus grofsen Marmor- oder Granit- 

*) Si« drangen von dem Garten durch die Gitterlhör, rieten mehrere Srhr.lnhe auf. 
nahmen einige Handtchriften , die durch ihren kostbaren Rinhand die Raubgier 
reisten« nnd warfen culetst die inneren and dufteren Läden der Ungeheuern 
Fenster der linken Gallerie, nach dem Hofe des Helvedere su , herunter, um 
Fiaer su machen; andere hnttea lieh nicht entblödet, in dem grofsen Saale 
salb»! Feuer ansurUudea. 
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Blöcken, *) bi* zu dem Münzcabinet Pius VI, in welchem 
man Arbeiten der Südseeinsulaner aufgestellt erblicht, durch- 
gängig 2$ Palmen Breite zu 22 Höhe messend. Rechts zeigt 
sich ein gleich langer Gang, ganz ron derselben Höhe und 
Breite in fünf Zimmer eingerichtet, deren letztes, fast 200 Fufs 
lang, acht prachtvolle Säulen und Bogen fünffach abtheilen. 

Im Hintergründe zeigt sich durch eine grofse Gitterthür die 
Prachttreppe des Pio-Clementinischen Museums, welche ron 
der Sala della Croce greca zur Ebene der Gallerie hinabführt. 

Wir gehen nun zur Beschreibung der einzelnen Bäume über. 

Im linken Flügel 

kommt man zuerst in zwei von Sixtus V eingerichtete Zimmer, 
von 111 und 70 Palmen Länge. Hieher verlegte jener Papst 
die oben erwähnte Bibliotheca secreta, die jetzt Theil des 
Archivs ist; ein hölzernes Gitter, das die Höhe der alten - 
niedrigen Eingänge zeigt, gewährte den Eintritt. Jetzt stehen 
in ihnen Handschriften der Vaticana, besonders orientalische, 
namentlich die schöne Sammlung hebräischer Handschriften 
mit den älteren Bibelausgaben. Hier isl's, wo jetzt, da die 
Läden fehlen, der Mangel an Schutz gegen die Sonne des 
Sommers eine unerträgliche Hitze erzeugt und das Arbeiten 
unmöglich macht. 

Die Gemälde sind Werke derselben Künstler aus Sixtus V 
Zeit, wie die des Saales, und Darstellungen aus seiner Re- 
gierung; merkwürdig sind ihrer Gegenstände halber, über 
den Thüren des zweiten dieser Zimmer, die Bilder, welche 
die Aufrichtung des vaticanischen Obelisken und die Peters- 
kirche nach dem Plane des Michelagnolo vorstellen. 

Hierauf folgt ein V83 Palmen langer von Urban VIII und 
Alexander VII eingerichteter, und von Berredict XIV ver. 
ziertcr Saal , in welchem der erste jener beiden Päpste 1624 
links die Palatina, der zweite 1657 die Urbinas aufstellte, wie 
Inschriften anzeigen. 

Benedict XIV fafste den lobenswerthen Gedanken , den 
zweiten Raum zu einem Museum christlicher Alterthümer 
einzurichten, so wie einen entsprechenden, rechts für die 


•) DU l«t*t«n •lammen von der unglücklichen sirtMgteo Autoniatsäul« , deren wir 
io der cr»ten Abtheiluog (8. £89) gedieht haben. 
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heidnischen. Zu dem Zweck liefs er bereits in die Fenster* 
brüstungen dieses langen Zimmers christliche Inschriften ein- 
setzen. Den Eingang des nächsten aber, des Museo Christianoi 
schmückte er mit einem Portale mit Tier Säulen von giallo 
antico; zwischen ihnen liefs er zwei Statuen aufstellen, die 
bis dahin den grofsen Saal der Bibliothek zierten, in dessen 
Eingänge sie zu beiden Seiten, den langen Wänden nahe,'*) 
den Eintretenden sinnig begrüfsten ; hier ein heiliger und ge- 
lehrter Bischof des dritten Jahrhunderts, dort ein gelehrter 
Heide des zweiten, Hippolytus und Aristides. Jetzt sieht man 
die Bildsäule des heil. Hippolytus — Bischof .von Porto, 
des Irenaus Schüler — hier rechts an der Thüre. Sie ward 
1551 auf dem Ager Veranus gefunden , also im Gebiet der 
alten christlichen Begräbnisstätte, in welchem nach Prudentius 
aufser dem heil. Laurentius auch der heil. Hippolytus begraben 
war, **) und von Marcellus II der Bibliothek geschenkt. Nur 
der Bischofstuhl und der untere Theil der auf ihm sitzenden 
Figur ist alt. Die Inschrift auf jenem kann, dem Charakter 
der Buchstaben nach, nicht wohl später, als aus dem sechsten 
Jahrhundert sein ; früher als dieses oder das vierte ist aber 
auch an kein Denkmal eines christlichen Bischofs und Märtyrers 
an jener Stelle zu denken. Jene Inschrift des Bischofstuhls 
ist merkwürdig und berühmt, weil sie uns die Kunde des 
sechzehnjährigen Ostercyclus erhallen hot, den Hippolytus er- 
fand, um die Zeit der Osterfeier zu bestimmen. ***) Diesem 
Cyclus folgt die Angabe der schriftstellerischen Weike des 
heil. Hippolytus. 

An der anderen Seite des Einganges steht die Bildsäule 


# ) D-Tshalh fehlen hior auch norh jetzt die Wandsr hranke. 

*•) l)i« Id«n'i«S <J.s Fundortes mit der von Prudentiua besungenen Regriboift- 
»>4l>e scheint den n>-u* n Forschern unbekannt geblieben tu iitin, di« Aber di« 
Person |rnr| Hiichntg g. schrieben heben ö>e erlaubt keinen Zweifel , daß di« 
Bildsäule, di« gewiß wohl wenig itingnr nls jener Dicht, r sein mag. dvn Hi- 
schof des römischen Por'us — bei 0*lia, aber nicht mit Ostia au verwciliscln 
— darttellt 

*••) Abbildung bei d'Agincourt Sculmrr Tfl». III, i Der 0»ter«*yclu» bei Grutrr 
CXI.. auch in der von Mai h-T.vi-gcg.boi»r-n S.tm«nlu<ij< chrtsllirher Inschriften 
»on G Marini Ui« Un< ersuehu- gen — namentlich Hino luni i — sind in Fa- 
bricitn Ausgabe der bchriflen des heil Hippolytus SUSatn menge.» t eilt Die letzt« 
und lichtvollste DsrstrlluKg ist hri Ideler (Cltron II, j». «14 — n5), der übri- 
gens gegen HiAnchmi die M.ingelhaltigkrii diuvr Mätliod«, d«s UMrr'r»! durch 
«inen i 9 *|Xhrig«n (.6 X '*) CjTi I"* ru bestimmen, dsr'hut Auch wurde diene 
Methode früh verlassen, was indefs kein Grund ist, unserem Werkr ein Über- 
großes Aller susuSchreibett, da di« Darstellung des Cyclus offenbar eben so >u 
lassen ist« wi« d«« Angabe der Schritten, nämlich als Bezeichnung der gelehr« 
t«n Arbeiten und Bemühungen des Bischofs. 
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de« Aelius Aristides, eines gelehrten Rhetors des zwei- 
ten Jahrhunderts; seinen Namen nennt eine griechische In- 
schrift auf der Dasis, deren Aechtheit Visconti vertheidigt 
hat. *) Pius IV, unter dem sie, ungewifs wo, gefunden 
wurde, schenkte sie der Bibliothek. 

Neben diesen beiden Standbildern siebt man zwei kleine 
Statuen des guten Hirten, und an der Wand zur Linken ein 
armenisches Kreuz, welches der armenischen Inschrift zufolge 
im Jahre 1245 eine armenische Familie, ein Gelübde zu er- 
füllen, verfertigen liefs. Es ward i;06 aus dem päpstlichen 
Garten des Quirinals hieher gebracht. 

Das vierte Zimmer enthält also das christliche 
Museum, zu welchem jenes Portal den Eingang bildet. 
Wir werden dieser merkwürdigen und in ihrer Art einzigen 
Sammlung einen eigenen Abschnitt widmen. 

Das fünfte mit grofser Pracht geschmückte Zimmer ist 
die Stanza de' papiri; Clemens XIV bestimmte es zur Auf- 
bewahrung der merkwürdigen, auf ägyptischem Schilfpapier 
geschriebenen Actenstückc — Schenkungen und Contracte — 
meist aus Ravenna vom 5tcn bis zum Stcn Jahrhundert. Sie 
sind in prächtigen Glasschränken, aber allerdings nicht zweck- 
mäfsig zu ihrer Benutzung aufgestellt. **) Die Wände dieses 
Zimmers sind, so wie der Fufsboden, mit Porphyr, Granit 
und verschiedenen Arten von buntem Marmor ausgelegt. 
Historisch merkwürdig sind hier zwei prächtige Candelaber ( 
von Porzellan von Sevres, die Napoleon Pius VII nach seiner 
Krönung zum Geschenk machte; es wird versichert, dafs diese 
Geschenke, schon an sich nicht bedeutend, im Vergleich mit 
den Geschenken, die der Papst dem Kaiser machte, sehr 
unkaiserlich waren. Die Decke ist mit Frescogemälden von 
Mengs geschmückt. Der Gegenstand des mittleren Bildes ist 
eine unverständliche, keincsvieges durch die Darstellung an- 
schauliche Allegorie. Die Geschichte zeichnet, auf dem Rücken 
der Zeit, die Begebenheiten nach der Vorschrift des Janus auf, 

*) lronografia grcea» 35a. Abbildung de*. I«». 3i. Xr. 4* 5. Er der Satyr« 

nAer, weil *r vom ämrrnA «fA* HUrgcrrvcht erhallen half*. 

••) Di« Aufteilung genfh.th unter der Lvitung des grofaen Gaetano Marini , io d«s- 
*rn vortrefflichem Werk« — Papiri diplamntici Rom* i8o5 fol. — »i* h*r« 
«a»gegc'bva unJ erklärt *isd. 
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der vermuthlich hier das Gedächtnifs bedeuten soll. Eitt 
Genius bringt ihr, in Schriftrollen, Urkunden herbei, wäh- 
rend die Fama in die Trompete stöfst, und dabei auf das 
im Hintergründe erscheinende Museum Clementinum zeigt. 
Ueber den beiden entgegenstehenden Thören des Zimmers 
sind die sitzenden Figuren des Moses und des h. Petrus ge- 
malt; jede zwischen zwei Genien im Jünglingsalter; an den 
beiden anderen Seiten des Deckengewölbes vier Kinder, die 
mit einem Ibis und einem Pelican zu spielen scheinen. Diese 
jugendlichen Figuren sind von den Verehrern des Künstlers 
vorzüglich bewundert worden, und sie zeigen auch, so wie 
der Genius des mittleren Bildes , in einem vorzüglichen 
Grade das ihm eigentümliche Verdienst einer zwar nicht 
geistvollen und mit Ausdruck des Lebens verbundenen, aber 
äufserst sorgfältigen, nach antiken Mustern gebildeten Zeich- 
nung und Modellirung. Die gedachten Kinder sind auch in 
Hinsicht der Farbe, — in der man sieht, dafs er, nach 
seiner eklektischen Ansicht, an den Titian dachte — in den 
Werken des Mengs ausgezeichnet. Hingegen erscheint der 
in den jugendlichen Bildungen des Künstlers weniger be- 
merkliche Mangel an Bedeutung und Charakter höchst auf- 
fallend in den Figuren des Moses und h. Petrus. Die Sphinxe, 
ägyptischen Götterbilder nnd Arabesken, sind von dem Schü- 
ler des Mengs, Christoph Unterberger, ausgeführt. 

Das sechste und siebente Zimmer wurden schon 
von Pius VI zum Bibliothekslocale eingerichtet; von ihm 
rühren die beiden prächtigen Tische mit Granitplatten, die 
ursprünglich den Fufsboden der vielberaubten Vorhalle des 
Pantheon schmückten. Unter Pius Vll iäfstc der grol'sartige 
Nacheiferer der Pracht Pius VI, der Cardinal Consalvi, 
den Gedanken , die Sammlung der gedruckten Bücher 
von hier zu beginnen, und sie in einer möglichst pracht- 
vollen Weise von hier an durch die hinteren Zimmer des 
Appartaincnto Borgia auf/ustellcn , die sich links an das 
siebente Gemach anschlielscn. Zu dem Ende liefs er die Bi- 
bliothek des Cardinal Zelada, und später die Priratbibliothek 
Pius VII, vor allem biblische Werke und Kirchenväter, in 
grofsen Mahagoni -Schränken mit Zierratben von vergoldeter 
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Bronze und Glasthüren aufstellen. Von ihr heifst das Zimmer 
Biblioteca Chiaramonti. Die Deckenbilder sind von 
Malern aus der Zeit dieses Papstes. In der Mitte zwischen 
den Prunktischen Pius VI steht ein reich verzierter Kasten, 
welcher die vollständige Sammlung von Glasabdrücken 
der kostbaren Gemmensammlung des kaiserlichen Mu- 
seums in Wien enthält, ein Gastgeschenk Kaisers Franz I, 
welchem bei Besichtigung der vaticanischen Sammlungen der 
Mangel einer Gemmensammlung — einst eine Hauptzierde des 
Museums ■— aufgefallen war. Ein rechts daran stofsendes 
Zimmer, dessen Deckenbilder (Simson, wie er den Löwen zer- 
reifst, die Philister mit dem Esclskinnbacken schlägt und 
die Thore von Gaza davon trägt) wohl einem Schüler von 
Guido Rcni beizulcgen sind , wurde den vorzüglich von 
Pius VI gesammelten Kupferstichen eingeräumt. Man sieht 
hier gegen 160 Bände, nach den Meistern der dargestellten 
Gemälde oder Zeichnungen geordnet, ursprünglich die 
Sammlung des Marchese Capponi. Es sind darunter zwei 
Bände mit Stichen von Marcantonio und seiner Schule ; die 
gröfste Anzahl sind neuere Kupferwerke der verschieden- 
sten Art. Es befinden sich hier auch einige Musikalien, 
worunter Werke von Palestrina. In Vergleich mit anderen 
europäischen Sammlungen sind beide unbedeutend ; der Man- 
gel einer reichen Sammlung für die alte Kirchenmusik ist 
besonders auffallend und schmerzlich. Der hieranstofsende 
Anfang eines kleinen Ganges wurde für die alten Ziegel. 
Stempel benutzt, welche Marini gesammelt und geschenkt 
hatte; dem Vernehmen nach sind noch einige ausd'Agincourts 
Sammlung vermachte darunter. 

Das siebente und letzte Zimmer dieser Seite war 
ursprünglich eine von Pius V angelegte Capelle: mit ihr endigt 
die Reihe Zimmer , die das Appartamento Borgia mit dem 
hinteren Corridor Julius 11 verbindet. Diese Capelle war dem 
h. Petrus dem Märtyrer geweiht, und man sieht noch hier 
die von Vasari's Schülern gemalten Frcscobilder, mit denen 
sie geschmückt war. Die Schränke dieses von Pius VII zum 
Mün/.cabinet eingerichteten Gemaches sind schmerzliche Er- 
innerungen an die durch Gewalt und Raub zerstörte herr- 
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liehe Sammlung alter und neuer Münzen , die mehrere Päpste 
im Yatican Yeranstaltet hatten. Schon Marcellus Ii batte eine 
Münzsammlung angelegt: die Hauptschätze dieses Cabinets 
waren aber die Ankäufe aus den Sammlungen der Cardinäle 
Alexander. Albani (unter Innocenz XIII), Carpegna, Ouirini , 
und Passionei (unter Benedict X1Y). Pius YI liefs hier alle 
unter der Leitung des Cardinais Zelada ordnen. Im Jahre 1797 
nahmen die Franzosen einen Theil der Münzen nach Paris: 
ein anderer verschwand unter den diebischen Händen von ' 

Commissarien : der öffentliche Huf in Rom brandmarkt noch 
die lebenden derselben , welche daher zu nennen wir uns 
enthalten. Nur gegen 500 alte Goldmünzen und mehrere 
goldene Medaillen der neuern Zeit gelang es zu retten ; zurück 
kehrte von Paris nichts als 713 silberne und bronzene Mün- 
zen von Städten und Yölkern, ein höhnender Ausschufs des 
dortigen königlichen Cabinets. Aufser dem Museo Yitali , 
welches jene bronzenen Kaisermünzen enthält, und der Samm- 
lung Tomassini, welche aus Münzen der letzten Jahrhunderte 
besteht, und für 800 Scudi angekauft wurde, enthalten die 
kostbar eingerichteten Schränke nichts als leere Plätze. Blume 
(Iter It. III, p. 115) bemerkt mit Recht, dafs der Mangel 
eines besondern Numismatikers unter den Beamten der Biblio- 
thek sowohl der Erweiterung als der Benutzung des Münz, 
cabinets im Wege stehe. ■ 

ln der Mitte des Cabinets stehen in einem Glaskasten, 

Geräthe und Waffen der Südseeinseln: ihnen ist im Jahre 
1831 ein seitens der Irokesen vom Sec der beiden Gebirge 
dem regierenden Papste gemachtes Geschenk hinzugefügt: 
eine Stola mit Glasperlen gestickt , und Pantoffeln mit einem, 

Kreuze von derselben Arbeit. 

In dem ersten der hieran stofsenden, gewöhnlich vet- 
schlossenen Zimmer stand, bis auf die letzten Jahre, die 
Rüstung des Connetable von Bourbon, ehemals in der Engels- 
burg, jetzt in der Armeria des Vaticana (links neben der Pe- 
terskirche) aufbewahrt. 

In dem rechten Flügel 

sind die beiden ersten Zimmer von Paul V eingerichtet, der 
hier die gedruckten Bücher aufstellen liefs. Benedict Xiy rer-. 
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legte hierher und in das nächste Gemach die schon von Cle- 
mens XI erworbenen orientalischen Handschriften, so wie die 
Ottoboniana und Capponiana. Die Fresken der beiden ersten Ge- 
mächer, aus den Zeiten Pauls V, beziehen sich,' wie ihre Inschrif- 
ten angeben, theils auf die Errichtung von Gebäuden und andere 
Begebenheiten der Regierung dieses Papstes, theils auf die Stif- 
tung berühmter Bibliotheken des Alterthums und die Ge- 
schichte der vatikanischen Büchersammlung. Die auf die 
letztere bezüglichen Gegenstände sind folgende: Nicolaus V, 
von Gelehrten umgeben , mit denen er sich in Angelegen- 
heiten der Bibliothek zu berathschlagen scheint;, — .Sixtus IV, 
der dem Platina das Breve seiner Ernennung zum Bibliothekar 
überreicht; — Pius V, welcher dem Cardinal ßonelli die von 
Avignon zurückgekommenen Manuseripte übergibt; — Paul V, 
der dem Cardinal de Torres die Bulle ertheilt, durch die 
er die Vermehrung der Bibliothek veranstaltete; — endlich 
die Ernennung des Cardinais Scipio Borghese zum Bibliothe- 
kar durch eben diesen Papst. 

• Der folgende, in fünf Zimmer abgetheiite Saal 
war ursprünglich von Benedict XIV zum profanen Museum , 
im Gegensätze des christlichen, bestimmt ; ihre jetzige archi- 
tektonische Einrichtung rührt grofsentheils von Pius VI her; 
das letzte war ursprünglich ein von Clemens XII für Gemmen 
und Münzen eingerichtetes Cabinct. Die Gemälde an den 
Wänden Stellen Begebenheiten aus dem lieben Pius VI und 
seines Nachfolgers Pius VII vor; durch den modernen Cha- 
rakter und die äufsere und innere Werthlosigkeit dieser 
Werke der römischen Kunst der letzten Jahrzehnte erhalten, 
die vorerwähnten an sich unbedeutenden Gemälde aus der 
Zeit Pauls V noch ein würdiges Ansehen. — Die Ablheilung 
des Saales geschieht durch vier Bogen mit Säulen : das erste 
Paar derselben ist von rothgelblichcm Marmor ( occhio di 
pavone); die übrigen sind von Porphyr. Von ihnen standen 
die zwei vorderen, eben wie die prachtvollen von grünem 
Porphyr über der nahen Haupttreppe des Pio-Clementini- 
schen Museums, vor der Kirche Scala celi alle tre Fontane, 
wo sie als blofser Schmuck angebracht waren. Die vier 
andern umgaben bis auf Pius ^1 den Altar der Paulinischen Ca- 
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pelle. *) An dem letzten Paare dieser ist oben eine Gruppe von 
zwei Figuren ron sehr kurzer Proportion und höchst barbari- 
schem Style zu bemerken, welche durch ihre Kleidung und die 
Lorbeerkränze auf dem Haupte als römische Kaiser bezeichnet 
werden. **) In diesen Sälen ist jetzt die unter Leo KlI an- 
gekaufte Bibliothek des Grafen Cicognara aufgestellt. Oie 
Zimmer sind feucht^ da sie wegen des aufsteigenden Bodens 
Erdgeschosse ausmacben. Eine verschlossene Glasth'ür ver- 
bindet sie rechts mit der Galferie des Braccio miovo. 

Am finde des vorletzten der 'gedachten Zimmer stehen 
zwei Statuen des Acori, der in beiden wie gewöhnlich 
mit einem Löwenkopfe und von- einer Schlatlge umwunden 
gebildet ist. Auf der Brust des, der dem Beschauer rechts 
steht, ist die Wage, von einem Manne gehalten, und der 
Widder, und auf den Schenkeln der Krebs und der Stein- 
bock , als die Anfangszeichen der vier Jahrs/.eiten zu bemer- 
ken. Der Kopf, der ganze rechte sammt dem linken Vor- 
derarm, die Flügel und die Beine mit dem Globus, auf dem 
sie ruhen, aind neu. ***) — Die zweite dieser unerfreulichen 
Figuren hält, in jeder Hand oinen Schlüssel und in der lin- 
ken zugleich ein Sccpter ; auf der Brust bemerkt man 
einen Donnerkeil, zu den Füfsen der Figur, zur Hechten 
Hammer und Zange , zur Linken an einem Block einen Ca- 
duceus, Hahn und Pinienapfel nebst einer Inschrift, -f-) welche 
diese Statue als eine unter dem Kaiser Commodus im J. 190 
n. Chr. verfertigtes Werk beurkundet. 


+) Fälschlich gibt man an, daf« sie im Palast AHcmps gestand«». 

**) d’Agincomt Snilture tav. III n. »7. 

•*•) Mussum P. Clem. tpm. II tar. i9 »et dies« Statue unter der ehemals solchen Vor- 
stellungen fälschlich gegebenen Uenennnng des Mithras bekannt gemacht ; wobei 
Visconti bemerkt, daf« die Flügel und der Löwenkopf nach antiken Ameigen 
ergänzt Seien. 

+) Die Inschrift lastet ; i 

C. VAY.ERI ' 

V6HEHACLB6. PAT. 

ET. C VALERIi 
VITA l>18. ET. NICO 
MES. SACERDO 
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D. DIDI. AVG IMP 

‘COM. 

VI. ET 
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Vgl Labut Bibi. Ital. II# t9S* der die Buchstaben der sechsten und siebenten 
Heike erklärt: aua peesuaia CQiutUnenOU pro aalet« reipubiicfl«; dedicatsm 
idibus August!*, 
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In .dem letzten Zimmer, dessen Einrichtung durch Cle- 
mens XII die Inschrift über der Thür aussagt , war bis zum 
Jahre 1,7(97 die herrliche Sammlung von geschnittenen Steinen 
und Pasten : eine Sammlung, um welche namentlich der Car- 
dinal Ajessandr« Albani sehr grofse Verdienste hatte und die 
mehrere hunderttausend Pasten enthalten haben soll. Jetzt 
ist hier . die Kleine Sammlung etruskischer und römi-, 
scherBronzep in sechs- Schränken aufgestellt. Davon sind 
die vier alteren der Inschrift nach von Pius VI eingerichtet; 
sie enthalten aulser Idolen, kleinen Statuen und Besten von 
Bronze auch einige erhabene Arbeiten von Elfenbein, einige 
Büsten von demselben Material und von kostbaren orienta- 
lischen Steinen,' ferner einige grofse , aber nicht bedeutende 
geschnittene Steine; in dem ersten linker Hand ist auch ein 
i antikes f Mosaik mit zwei Vögeln und einem Hirsche. An 
der innern Seite der Tbürilügel der beiden Schränke an der 
Wand links sieht mau kleine Basreliefs aus Elfenbein und 
einige Glastafeln mit eingedrückten Figuren, ohne bedeuten- 
des Interesse; an den Flügeln des zweiten Schrankes rechts 
ist ein silbernes, rundes Schild, mit einer Eberjagd von ge- 
triebener Arbeit, und drei bronzene Inschrifttafeln aus spä- 
terer Kaiserzeit , die sich auf die Erwählung von Patronen 
für Provincial- Gemeinden beziehen. 

Von den beiden neuern, gröfseren Schränken enthält 
der zur Linken eine Menge bronzener, zum Theil vergol- 
deter Gefafse : Schalen , Schüsseln , Becken , Vasen , Lam- 
pen u. s. w. , eine Anzahl etruskischer Bronze -Spiegel mit 
eingeritzten Darstellungen , die bei der jetzigen Aufstellung 
nicht zu erkennen sind , einige Zierrathen von Gclafsen , 
worunter zwei Greise von schönem Styl zu bemerken, und 
einige bronzene Täfelchen mit Inschriften, die sich auf die 
Entlassungen von Soldaten beziehen, die unter dem Namen 
der honestae missiones bekannt sind. Auf diesem Schranke 
sind neulich einige aus dem See von Nemi hervorgeholte 
Holzstücke des darin versenkten antiken Prachtschiffs mit 
bronzenen Nägeln aufgestellt. Der gröfsere Schrank zur 
Linken enthält eine Menge kleiner Idole; viele Nadeln und 
andere Schmucksachen , wie sie in etruskischen Gräbern 

häufig 
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häufig gefunden worden; Fragmente von Statuen (vielleicht 
auch Votivstücke): Arme, Beine, Hände, Füfse, u. s. w. ; 
viele Waffenstücke , Helme , Schienen u. s. w. ; und eine An- 
zahl theils bronzener , theiis irdener Böhren , letztere zum 
Theil mit Aufschriften. Auf den Schränken stehen noch 
einige etwas gröfsere Bronzestatuen. 

Zu beiden Seiten der Eingangsthüre sind zwei Porphyr- 
tafeln als Wandtische angebracht; auf jeder derselben stehen 
je zwei bronzene Lampen mit hohem Schaft, und eine weib- 
liche Bronzebüste; darüber in Nischen zwei männliche Büsten. 
Aehnliche Porphyrtafeln sind zu beiden Seiten der Gitter- 
thür, die nach der Treppe des Pio-Cleraentinischen Museums 
führt; auf der einen, links vom Beschauer, steht eine im 
Jahre 1770 zu Cometo gefundene kleine Statue eines sitzenden 
Knaben, von guter Arbeit und viel Leben im Ausdruck, bei 
ganz etruskischem Styl; der linke Arm trägt eine durch den 
Bruch des Vorderarms verstümmelte _ etruskische Inschrift; 
darüber steht in einer Nische eine Bronzebüste Nero’s. Auf 
der andern Tafel steht auf einer kleinen marmornen Aschen- 
urne eine kleine weibliche , darüber in einer Nische eine 
männliche Bronzebüste. 

An der Wand links sieht man noch zwei antike Mosaiken, 
von denen das eine eine Landschaft mit verschiedenen wilden 
Thieren, das andere eine blofse Verzierung vorstellt. — 


E. 

Die Handschriften der vaticanisch en 
Bibliothek und die Miniaturen. 

L Handschriften. 

Eine Angabe der durch ihren inneren Werth besonders 
ausgezeichneten Handschriften dieser Bibliothek, so weit sie 
bekannt sind, mufste aus diesem, für die allgemeinen Bedürf- 
nisse der Beschauer berechneten und auf Gegenstände allge- 
meiner Theilnahme beschränkten Werke natürlich ganz aus- 
geschlossen bleiben. Der Gelehrte kennt die Werke, welche 
B«i<fci«U>»D ( to« Ron. U. Bi 2W AiU. 22 
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die Nachrichten über sein besonderes Fach enthalten , nnd 
jeder, dem die gelehrten Sammlungen Italiens am Herzen 
liegen, »ntlfs doch das so durchaus zweckmäfsige und genaue 
Iter italicum Blumc’s mit sich führen. 

Der Werth und die Bedeutung der Philologie, als der 
Bewahrevin der Quellen aller geschichtlichen Erkenntnifs, 
ist indessen so allgemein anerkannt, dafs wohl jeder gebil- 
dete Reisende, der die Vaticana betritt, die Neugierde oder 
auch selbst das Bedürfnis fühlt, die eine oder die andere 
berühmte Handschrift des christlichen oder classischen Alter- 
thums in Augenschein zu nehmen. Diese allgemeine Thcil- 
nahme nehmen vorzüglich die ältesten und wichtigsten Hand- 
schriften der Bibel, und diejenigen classischen Handschriften 
in Anspruch, denen wir entweder die Erhaltung der Werke 
grofscr Schriftsteller, oder den ältesten urkundlichen Text 
derselben verdanken. Von diesen also wollen wir einige 
der vorzüglichsten namhaft machen. 

Upter den Handschriften der Bibpl tritt uns vor 
alten im Codex 1209 der Vaticana die weltberühmte Hand- 
schrift entgegen, welche die griechische Uebersctzung der 
Siebenzig von den Schriften des alten Bundes, und den grie- 
chisches^ .Urtext des neuen — beide allerdings unvollständig — 
enthält. Diese unschätzbare Handschrift scheint spätestens 
aus dem sechsten Jahrhundert zu sein: sie hat gute Quadrat- 
schrift, ungetrennte Worte (scriptio continua) und scheint 
ursprünglich keine Accente gehabt zu haben , da die in ihr 
befindlichen die Spuren der zweiten Hand verrathen, welche 
die erlöschenden oder erloschenen Buchstaben frühzeitig 
nachgezogen. Der jetzt zu höheren Ehren berufene , be- 
rühmte und verdienstvolle Bibliothekar der Vaticana , Mon- 
signor Angelo Mai, bereitet ein Facsimile des ganzen nen- 
testamentliehen Textes vor, der vofn der geschickten Hand 
des Herrn Ruspi unter seiner unmittelbaren Aufsicht ange- 
fertigt wird. Es ist bekannt, dafs diese Handschrift oben an 
steht unter den uns erhalteneh Quellen des griechischen 
Urtextes der Schriften des neuen Bundes; leider bricht sie 
mit dem Hebräerbriefe ab. 

' - . I. 4 . . • 
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Ihrer Fracht wegen sind von Handschriften der Bibel 
noch berühmt: eine Handschrift der Apostelge- 
schichte, der Episteln, der Offenbarung mit goldenen Buch- 
staben, Geschenk der Königin Charlotte von Cypera an 
Innocenz VIII, leider! vor geraumer Zeit abhanden gekom- 
men, und ein EVangeliarium — Lucas und Johannes ent- 
haltend — aus der Zeit Carls des Grofsen , ebenfalls mit 
goldenen Buchstaben. • 

Wir schweigen von der Vulgata des Pentateuchus , mit 
Unzialschrift , der Itala des Hiob , dem Sacramentarium 
Gregors des Grofsen, welches einige für gleichzeitig oder 
gar die Urschrift gehalten haben; dem uralten Hymnarium, 
welches Thomasius herausgegeben, and dem Missale Lon- 
göbardioam , welche neben so vielen andern herrlichen 
Schützen die Bibliothek der Königin Christine Bchmückcn. 
Für die Stadt Born und ihre Beschreibung sind besonders 
wichtig: die für die alte Topographie unschätzbare Hand- 
schrift des Curio's'um (N. 3221), welche ihres Orts im 
ersten Bande bereits angeführt ist,*) und der für das christ- 
liche Rom nicht wehiger bedeutende Codex palatinus (N. 532, 
obgedruckt in Gruters Thesaurus p. 1164 ff.) , welcher eine 
Sammlung von Inschriften aus den alten Kirchen Roms 
enthält und im neunten Jahrhundert verfafst zu sein scheint; 
auch gehört hiehet der berühmte Codex des Ceneius Camerarius, 
in dem der älteste Text der Mirabilia enthalten ist; **) er 
wurde vor 12 Jahren aus der Erbschaft des Hanscs Colonna 
angekanft. . . .. 

Unter den Handschriften der Ciassiker stehen 
oben an die von Terenz und Virgil , welche man ins fünfte 
Jahrhundert zu setzen pflegt. Die älteste Handschrift von 
Terenz (N. 3226 Vat.), von welcher eine voranstehende eigen- 
händige Aussage PoÜtians bezeugt, dafs er nie eine so schöne 
Handschrift gesehen habe, ist nicht zu verwechseln mit der 
Handschrift desselben Dichters aus dem neunten Jahrhundert 
(N. 3868) , welche die merkwürdigen Miniaturen enthält, von 
denen unten ausführlich die Rede sein wird. 
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Eben so bewahrt die Bibliothek aufsär der berühm- 
ten uralten Handschrift .Virgile (N. 3225) . aus der Bibliothek 
des Fulvius , Ursinus, früher Bembo’s Eigenthum — noch 
eine viel spätere, die > durch ihre Bilder berühmt . ist: 
von beiden wird bei den Miniaturen gehandelt werden- Jene 
enthält bekanntlich am Ende ein. Blatt aus dem noch älteren 
medizeischen Codex , der mach der Unterschrift unter dem 
König Odoakcr geschrieben ist, und sich in- der Laurentiana 
in Florenz befindet. 

Merkwürdig sind auch ihres Alters wegen die in der 
Vaticana: befindlichen Fragmente Sallusts. 

Diese Handschriften haben sammtlich theils die abgerun- 
dete , theils die vierockte grofse oder Ungialschrift , deren 
gleich hohes Alter undiangen gleichzeitigen Gebrauch Niebuhr 
erwiesen hat; aus dessen Untersuchungen in der Vorrede 
zu seinen vaticanischeo Fragmenten. zugleich folgt, wie will- 
kürlich die meisten Angaben des Alters dieser Handschriften 
sind, sofern sich dasselbe nur auf den . Charakter der Schrift 
gründet. • ; ,\ . V 1 jrij- .-ihr: .: , 

Eine ganz besondere Berühmtheit; haben in, den letzten 
15 Jahren die Palimpsesten erhalten, d. h. solche Perga- 
menthandschriften , welche im Mittelalter abgeschabt '.worden 
sind, um das Pergament für eine, neue Schrift zu gewinnen; 
man könnte sie also doppelt.beschriebene (rescripti) nennen. 
Die Urschrift zeigt sich mehr oder minder erkenntlich, je 
nachdem .die Zerstörung mehr oder weniger gründlich ge- 
wesen, und die neue Schrift mehr oder weniger sie deckt. 
Doch würde man auf ihre Entzifferung, mit Ausnahme weniger 
Stellen, haben Verzicht leisten müssen, wenn die Chemie nicht 
Mittel dargeboten hätte, sie wieder hervorzurufen. Dieses 
kann bei gehöriger Vorsicht' immer ohne allen Schaden ge- 
schehen: ist die obere Schrift von ganz besonderer Wichtig- 
keit und könnte gefährdet erscheinen r— was nur bei gar 
zu starkem Gebrauche der chemischen Mittel möglich ist — • 
so wird vorher eine Abschrift oder Vergleichung genommen; 
es sind aber meistens längst bekannte Schriften der Kirchen- 
väter, Concilienacten und ähnliche Schriften, und hei vor- 
sichtiger Behandlung ist durchaus nichts zu fürchten. 
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In einer solchen Handschrift der vaticanischen Bibliothek, — 
welche der Sammlung der Königin Christine zugehört (Cod. 24) 
und Tobias , Judith , Hiob und Esther enthält, hatten schon 
am Ende des vorigen Jahrhunderts zwei Gelehrte, Paul Bruns, 
ein Holsteiner, und Giovenazzi, ein Römer, ein Fragment 
des verloren gegangenen 91*ten Buchs des Livius entdeckt 
und zum Theil entziffert. Man kannte damals keine Mittel 
die erloschene Schrift hervorzurufen ; die grofsen Fortschritte 
der Wissenschaft hatten seitdem das Hydrosulphnr von Pott- 
asche als das wirksamste und zugleich für die Handschrift 
unschädlichste an die Hand gegeben, welches daher den 
Vorzug vor einer Gulläpfel - Aullöstug verdient. ' Mit: dieser 
gelang es im Jahre 1817 dem königL preufsischen Gesandten, 
dem nun verewigten unsterblichen Geschichtschreiber der 
ewigen Stadt, der auf der Reise nach Rom bereits das un- 
schätzbare Werk des Gajus in der Bibliothek des Domcapi- 
tels von Verona entdeckt hatte, nicht allein jenes Fragment 
fast vollständig zu entziffern, sondern auch in den Fragmen- 
ten classischer Handschriften, die für jenes Exemplar der 
Uebersetzung des h. Hieronymus verbraucht waren, unbe- 
kannte Reste von zwei Reden Cicero’s — für den M. Fontejus 
und den C. Rubinius — so wie von einem Werke Scneca’s 
zu entdecken. Eine Krankheit hinderte ihn damals au der 
Fortsetzung der ihm durch die hochherzige Gunst Consalvi's 
gestatteten und durch die edeknüthige Bereitwilligkeit des 
damaligen Bibliothekars, des Canonicus Baldi, erleichterten 
Durchsicht der Kataloge. *) Sie hatten ihn nothwendig, bei 

•) Nitbahr war, wit jeder grofse Mann, dankbar, und tagte, um tu danken, 
Wahrheiten, die er in Form eine« Tadel» ungern ausgesprochen haben würde. 
So stehe denn hier , ihm nicht weniger als dem freundliche« Custos tum Ehren- 
denkmal folgende Stelle aus der Vorrede tu jenen Fragmenten (Bf . Tulln Cieeronia 
Orationum pro M. Fontejo et pro C, Hubinio fragmenta, T. Livii lib. XCl. frsg- 
mentum pleniu* et emendatiua, U Senecae fragntunta cs memhranis flibl. Va- 
tie. edita i H.C Niebohrio C. F. — d- h. Carstenii filio — Romae et Typogr. di 
Romani i8*o. fl-,p. n. Ac quam quam bibliothecae usua, olim liberrime coocesaos, 
• i ijuo philologia tantat percepit ntilitates, propter improkortim hominum 
delicta arctis finibus comprehendi debuit, EminentisnimAs tarnen Cardinalis, 

J uum pro singolari illa benevolentia , qua me in otnnibua rebus ornat, tum 
arore et atudio motna, quibus litteras honasqne artea complectitnr; quae pete- 
kam hnmaniaaime ooncesait. Usus autem »um patrono causa# lllnatrisaimo et 
Reverend issimo Viro Franciaro Raldio, Bibliothecae praefecto, qui 
d ernde talem se mihi praebuit tamque indulgentem, ut, quod untim poasum 
lihentissiiDeque facio, amplisairaaa ejua hnmanitatl gratiaa publice agendas 
habeam. Quom enim, naturae humanae vitio , nimia saepe accidcre soleat, ut 
bibliothecarum praefecli, quae inter rea eorum curae credit as nobihsaima cen- 
aentur, neqae adhne aatia eiplorata sunt, sibi quodammodo privatim servant, 
• publtco usu aecludant, iidam tantum interdum impediantur, qnoiainu* illa in 
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dem streng befolgten Plane, alle Handschriften, di« nur eini- 
germafsen in Frage kommen konnten, durchzusehen, auf 
die Entdeckung des schönsten classischen Fundes der neue- 
ren Zeit, des Buches von Cicero über den Staat, geführt: 
die Handschrift, welche diesen Schatz barg, war iut Ver- 
zeichnifs als aus guter Zeit und von dem Schottenkloster 
Bobio stammend angegeben, und konate also nicht über- 
sehen werden. Unterdessen aber war der gelehrte und be- 
rühmte Herausgeber der Palimpsesten der Ambrosiana, Angelo 
Mai, in die Vaticana als erster Custos eingetreten, und hatte 
bald jenen grofsen Schatz gehoben. 

Diese Handschrift — N. 5757 — einen Theil des Com- 
mentars des h. Augustinus über den Psalter (Ps. 119 — 140) 
enthaltend , hat 302 mit den verlorenen Worten des gröfsten 
römischen Redners und edelsten Staatsmannes bedeckte Blät- 
ter , und diefs ist die zweite nun geschriebene Handschrift, 
welche hier in Betracht kommt. Seite 156 sieht man den 
Titel des vierten Buchs, und S. 10 den Namen des grofsen 
Verfassers dazu. 

Diesen Entdeckungen folgten bald andere, die der uner- 
müdete Forscher in einer Reihe von Bänden bekannt gemacht 
hat: ganz besonders wichtig sind darunter die für die Ge- 
schichte des römischen Rechts unschätzbaren Fragmente Ul- 
pians und die Chrestomathie des Baisers Constantinus Porphy. 
rogenetus , durch welche uns höchst schätzbare Bruchstücke 
aus griechischen Historikern bekannt geworden sind. 

Die Bibliothek besitzt noch aufserdem mancherlei Curio- 
sitäten, welche dem Besucher meist von selbst zum Ansehen 
vorgclegt werden. Dahin gehören Handschriften des hei- 
ligen Carlo Borromeo und des Cardinal Baronio ; einige eigen- 
händige Liebesbriefe Heinrichs VIII an die unglückliche Anna 

litterarum coromodum proferant; und« fit, nt tot tantaeque r»i utilietimae non 
solam per van« »aerult lateant, «cd diri» easibus interceptae intereant; 
quum hoc « inquam , ingeoii humani lab« quadam inaita fieri soleat, tantam ab 
ouamodi invidia afuit candidua Viri III. animua, ut, qui ipee proptar oculoram 
debiliUUm buic labori minua coramode racara poaset« aucceesibus meia non 
aacoa laataretur ac ai tibi proprii fniaaant. 

Niabuhr fand übrigens in jener Handschrift« die lang« vor dem Carolingitehen 
Zeitalter verfertigt ist, unter andern auch mehrere unterer Zahlreichen (io 
■ ioo. »4-V «nd *w*r nicht in der bei den Arabern gebräuchlichen Form« son- 
dern wie ata bei den alten Indern und jatat in gans Europa «bildet werden (p. i6ff. 
und dt« Tafel der Schriftproben « 2 f. 7.) 
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Boleyn und desselben Monarchen Buch über die Sacrameutc 
gegen Luther — welches ihm den Titel Defensor Fidei 
erwarb — mit seiner eigenhändigen Unterschrift. 

Wir machen aber den Beschauer vielmehr auf die Mi- 
niaturen aufmerksam, die mehrere Handschriften., der Va- 
ticana zieren, und die von allgemeiner Wichtigkeit für die 
Geschichte der Kunst nnd zum Theil von bedeutendem innerm 
Hunstwcrthe sind. 

II. Die Miniatoren der vaticanischen Handschriften. 

Die Verbindung der äufseren Schönheit der Bücher mit 
ihrem geistigen Inhalte ging aus dem classischen Alterthume 
in die christlichen Zeiten über, wie sie denn im Morgenlande 
gewöhnlich ist. Die Schrift sollte nicht allein durch Schön- 
heit der Züge, sondern auch durch Gold und Farben das 
Auge ergötzen. Die Bücher wurden zuweilen durchaus mit 
goldenen Buchstaben geschrieben. *) Noch weit häufiger er- 
scheinen einzelne Stellen der Schrift in Gold oder rother 
und blauer Farbe. Die Anfangsbuchstaben aber wurden nicht 
allein durch Gold und lebhafte Farben hervorgehoben, son- 
dern öfter auch mit Laubwerk , Thieren und menschlichen 
Figuren geschmückt. Anfang und Ende des Buches oder 
einzelne Abtheilungen wurden oft durch solche Zierrathen 
hervorgehoben , auch ein Band und gleichsam ein Rahmen 
um die ganze Seite gebildet ; dadurch trat die Malerei in 
unmittelbare Verbindung mit der Schreibekunst; und cs er- 
langten diejenigen Ruf in der Kuustwclt, die sich in grofsen 
Buchstaben besonders auszeichneten. **) 

Eine noch bedeutendere Stelle erhielt die bildende Kunst 
durch die Aufgabe, den Inhalt der Werke selbst dem sinn- 
lichen Auge anschaulich zu machen , und dadurch das Ver- 
ständnis derselben zu erhöhen, schriftstellerischen Wer- 
ken der Naturgeschichte, Architektur, Mechanik und ähnlichen 

•) Ein« dieser Handschriften, mit Miniatur«!! geschmückt, war d«r ron d'Agincourt 
und Andrrn angeführte Codex der Apostelgeschichte , d«r aus dem Ilrsits der 
Königin Charlotte von Cypern in die vaticanische Bibliothek kam, aber nach 
allen Erkundigungen in dem Katalog unter den schon ror der fransöaischen 
Revolution verschwundenen Handschriften angexeigt ist. 

••) Vasa ri (Vit. di Don Lorcnxo Tom. II. pag. 34o) erwähnt «inen florentinischea 
Jllöuch, Kameus Jacopo f als den vorsüglichstea Schreiber grolser Buch- 
staben (Scriltors di letlere grosse) nicht allein in Toscana, sondern in gans 
Europa. , 
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scheinen Bilder ein. nothwendiges Mittel zum Verständnifs, 
und sind daher schon im classischen Alterthume zu diesem 
Zweck angewendet worden. *) 

ln den christlichen Zeiten erscheint natürlich die meiste 
Pracht in den Bibeln und anderen heiligen zum Kirchen- 
gebrauch bestimmten Büchern. Nicht allein die Schönschrei- 
ber, sondern auch die meisten Maler, die sich mit Minia- 
turen heiliger Schriften beschäftigten, waren Mönche; und 
im byzantinischen Reiche scheinen sie diese Beschäftigung, 
ja die Malerkunst überhaupt , ausschließlich getrieben zu 
haben. 

Die Büchermalereien des früheren Mittelalters sind von 
Torzüglicher Bedeutung für die Kunstgeschichte, weil wir 
in ihnen die meisten Denkmäler aus dieser Epoche besitzen. 
Eigentlichen Kunstwerth — obgleich allerdings in einer be- 
schränkten Sphäre — haben jedoch in diesem Zeiträume nur 
die byzantinischen Handschriften , dahingegen die lateinischen 
den tiefsten Verfall der Kunst zeigen , und daher nur von 
historischer und antiquarischer Bedeutung sind. Das fünf- 
zehnte Jahrhundert ist als die Epoche der höchsten Blüthe 
der Miniaturmalerei des Abendlandes zu betrachten, obwohl 
sich noch bis gegen die Mitte des sechzehnten, also ge- 
raume Zeit nach Erfindung der Buchdruckerkunst, prächtige 
mit Malereien geschmückte Handschriften finden. Seitdem 
aber haben in den Büchern die mit ihrer Vervielfältigung 
erfundenen Holzschnitte und Kupferstiche aussch'liefslich die 
Stelle der Gemälde vertreten. Allerdings gewannen so mit 
den Werken der Literatur auch die mit ihr in Verbindung 
stehenden Bilder eine weit allgemeinere Verbreitung und 
Gemeinnützigkeit als zuvor ; aber die Bücher hörten auf 
durch Originalwerke der Kunst bedeutend zu sein. Die 
Miniaturmalerei , die durch* Vollkommenheit der Darstellung 
im Kleinen dem Kunstfreunde eine cigenthümliche Freude 
gewährt, die Winckelmann in Beziehung auf die antiken 

•) Wir wieeen, daf# Vilrif seinem Werke Über die Baukunst Bilder beifügte, die, 
wenn sie auf ans gekommen waren, an» das Verstaadnife dieses Schriftstellers 
nicht wenig erleichtern würden. Aach war ee natürlich, dafa man in den 
Lebenebeechreibungen ausgezeichneter Menschen dem Leser ihre Züge durch 
Bilder anschaulich in machen suchte; und daher hatte Varro feinen Biogra- 
phien 7oo Bildniiee gegeben. 
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Vasenoilder sehr treffend mit der Bewunderung vergleicht 
womit die Insecten den Forscher der Natur erfüllen , verlor 
nun die vorzüglichste Gelegenheit, sich in würdigen und be- 
deutenden Vorwürfen zu zeigen, und ist seitdem auf Bild- 
nisse und Porcellan- und Dosengemälde beschränkt worden, 
die , meist kaufmännischen Zwecken folgend , nicht wahrem 
Bedürfnifs der Kunst dienen, sondern lediglich einer an 
buntem bedeutungslosem Schmuck sich ergötzenden Pracht- 
liebe Befriedigung gewähren. 

Die Kenntnifs der Miniaturen der vaticanischen 
Bibliothek verdanken wir meistens dem Agincourt, der 
zu ihrer Auffindung und Benutzung von Pius VI unbeschränkte 
Erlaubnifs erhielt. Ohne die Anzeige ihrer Nummer in seiner 
Kunstgeschichte würden uns, bei der dermaligen Schwierig- 
keit den Katalog der Bibliothek zur Durchsicht zu erhalten, 
die meisten derselben unbekannt geblieben sein. Die Zahl 
der von ihm angezeigten beträgt über fünfzig, und ist wohl 
ohne Zweifel noch nicht die vollständige. Unter seinen Ab- 
bildungen — mebt nur Proben — geben die nach Durch- 
zeichnungen über die Originale gearbeiteten von dem Cha- 
rakter der Zeichnung derselben einen ziemlich richtigen Be- 
griff. * 

Da eine vollständige Anzeige dieser Handschriften weit 
über die Gränzen unseres Werkes hinausführen würde, so 
beschränken wir uns darauf, diejenigen anzuführen, deren 
Bilder uns für die Kunst und die Geschichte derselben von 
vorzüglicher Bedeutung scheinen, indem wir -wegen des 
Weiteren auf d’Agincourt verweisen. Wir folgen möglichst 
der Zeitordnung. 

A. 

Abendländische Miniaturen aus den Zeiten des 
Verfalls der Kunst. 

I. Antike und deren Nachbildung. 

1. Die Malereien der berühmten Handschrift des 
Virgil, aus dem vierten oder fünften Jahrhundert (Nr. 3225 
der Vaticana) , bestehen aus 50 Miniaturbildern , von denen 
fünf fast ganz erloschen , und die übrigen beinahe ohne Aus- 



I 


346 Die Handschriften der vaticanischen Bibliothek 

nähme sehr beschädigt sind. *) Sechs derselben beziehen 
sich auf das Gedicht vom Landbau, die übrigen auf die 
Aeneis. Sie sind merkwürdig als die, so viel wir wissen, 
einzigen noch vorhandenen Büchermalereien, die, auch in 
Betreif der Vorstellungen, noch dem classischen Altcrthume, 
wenn gleich den Zeiten des tiefen Verfalls, angehören. **) 
Die im Vergleich ihrer rohen, unbeholfenen Ausführung gute 
Erfindung läfst in ihnen Nachahmungen von Werken aus einer 
älteren und besseren Zeit der Kunst erkennen. Bemerkungs- 
werth sind die in den Gewändern, Waffen und anderen Gegen- 
ständen mit Gold erhöhten Lichter, die nicht allein in den 
Miniaturen des Mittelalters, sondern auch zuweilen — mit 
minder glücklicher Anwendung als in jenen — in Wandge- 
mälden bis gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts er- 
scheinen; wie z. B. in den Bildern von Cosimo Roselli in 
der Sixtinischen Capelle. Baphaels berühmte Tapeten zeigen 
ebenfalls in den Gewändern und mit ausgezeichnet vortreff- 
licher Wirkung dieselbe Anwendung des Goldes, durch die 
man das Sonnenlicht auszudrücken strebte, und die, wie die 
Bilder dieser Handschrift beweisen dürften, schon in der 
Malerei des Altcrthums gewöhnlich war. 

2. Das ebenfalls berühmte Manuscript des l'erenz 
aus dem neunten Jahrhundert (Vaticana Nr. 3868), ehemals 
im Besitz des Bembo. Den Text begleiten Gemälde, welche 
die Scenen der Komödien mit beigefügten Namen der han- 
delnden Personen vorstellen. Am Anfänge des Werkes ist 
das Bildnifs des Terenz, und vor jeder Komödie ein Ge- 
mälde, in welchem in mehrere Reihen aufgestelite Theater- 
masken unter einem von zwei Säulen getragenen Portal er- 
scheinen. Auch diese Malereien geben sich , sowohl durch 
die weit über der Ausführung stehende Erfindung, als durch 
das antike Costume — dessen Beobachtung bei einem Maier 
des neunten Jahrhunderts unbegreiflich scheinen würde — 

*) In den Kupferstichen bei d'Agincourt (P. tae. XX — XXV) sind di» fehlenden 
Theilo der Figuren erganst. Die Abbildungen derselben von Santi Bartoli sind 
wie gewöhnlich in die Manier dieses Künstlers Übersctit, und geben daher 
keinen Begriff von ihrem St v 1 und Chamhter 
•*) Man seist in die Zeit dieser Handschrift des Virgil ein griechisches Manuscript 
der Genesis mit Miniaturen in der kaiserlichen Bibliothek zu Wieu (a. a. O. 
tav. XIX). Die Bilder desselben sind aber natürlich nicht in den Gegensinn* 
den» sondern nur im Styl, wie alle christlichen Kunstwerke der ältesten Zeiten, 
dem classischen Alterthum» entsprechend. 
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als Nachahmungen von Originalen aus der Zeit des classischen 
Alterthums zu erkennen. Bei aufserst schlechter Zeichnung, 
die in den Köpfen sich besonders auffallend offenbart, herrscht 
lebendige Bewegung in den Figuren, deren Gewänder auch 
gute Motive zeigen. Der in dieser Handschrift genannte 
Schreiber derselben, dessen Name Hrodgarius (Rodgar) seine 
deutsche Abkunft beweist, verfertigte vielleicht auch die Bilder. 
Denn es scheinen die Kalligraphen sich auch der Malerei zur 
Verzierung der Bücher beileifsigt zu habeD. *) 

3. Freiere Nachahmungen antiker Vorbilder sind, nach 
der richtigen Bemerkung des Hrn. v. Rumohr, **) die Ge- 
mälde einer Handschrift des Virgil aus dem 12ten oder 
13ten Jahrhundert (Vaticana Nr. 3867)- Sie ist aus der 
Abtei von St. Denys in die vaticanische Bibliothek gekommen; 
ein Umstand, der Agincourts Vermuthung wahrscheinlich 
macht, dafs diese Gemälde von einem Franzosen herrühren. 
Die Tracht zeigt zwar den Einflufs des Mittelalters, trägt 
aber doch zu viel von dem Charakter des classischen Alter- 
thums, als von einem Maler aus der Zeit der Handschrift 
erwartet werden kann. Sie enthält 16 Gemälde, die sich 
theils auf das Gedicht vom Landbau, theils auf die Aeneis 
beziehen, und das Bildnifs des Virgil in ganzer Figur, dreimal 
in derselben Gestalt wiederholt. Die Gesichtszüge desselben 
sind ohne allen individuellen Charakter, wie die der übrigen 
schlecht gezeichneten Figuren dieser Bilder; es kann daher, 
auch wenn ihm ein Vorbild aus der Zeit des Dichters mittel- 
bar zum Grunde liegen sollte, nicht die mindeste Kenntnifs 
von seiner Gesichtsbildung gewähren. ***) ■ 


•) Aßinrotirt «. «. O. U». XXXV, XXXVI. 

Italienische Forschungen. Th. I , 8. 353 

**") Visconti, der diesen Code* in de» /|te Jehrhnndert setzt , zeigt dadurch eine 
offenbare Verwechselung mit der vorerwähnten Handschrift de« Virgil au* 
dieser Zeit. Er hat, in Folge diese« Irrthum», da* oben gedachte Bildnifs d«s 
Dichter« (Iconograha Roman« tav. XIII, Nr. i) bekannt gemacht. Die«« Copie 
iat «ehr verschönert; und was daher nach derselben Visconti über die Gesichts 
btldung Virgil» «agt, findet keine Anwendung auf das Original. Einen rich- 
tigeren Begriff gibt die (Iber dasselbe durchgezeichnete Abbildung bei d'Agta- 
ronrt (tav. LXIV, Nr. i ). Trotz der gänzlichen Charakterlosigkeit des Bild 
nisses dürfte doch Visconti*» Meinung wahrscheinlieh sein, dafs es anf eia 
Vorbild der vorgestellten Person zurilckgefilhrt werden könne. Nach dem 
Zengnifs des Marlial war es gewöhnlich , Virgil« Werke mit seinem Hildnif« 
za schmücken; vermuthlich befand sich dasselbe auch unter denen , die Varro*« 
Lebensbeschreibungen berühmter Männer beigefügt waren. Dafs den Figuren 
dee Dichters in dieser Handschrift ein Werk des Alterthums zum Vorbild« 
diente, «etst das antik« Costume ohne dio mindeste Modiflcation von dem 
Charakter de« Mittelalters aufser allen Zweifel. 
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II. Öriginalminiatnren. 

Noch weit auffallender, als diese Copien nach Werken 
des Alterthums, zeigen die Originalwerke der Italiener und 
anderer Völker des Abendlandes den barbarischen Zustand 
der Kunst bis zum loten Jahrhundert. Unter den italienischen 
begnügen wir uns nur die Bilder der bekannten Handschrift 
des won Donizo auf die berühmte Gräfin Mathilde im Jahre 
1125 verfertigten Lobgedichts (Vaticana Nr. 4922) an- 
zuführen, die, im Verhältnifs der Bilder anderer lateinischen 
Manuscripte dieses Zeitraums, noch unter die minder schlech- 
ten gehören. Die für die Geschichte bedeutenden Gegen- 
stände derselben sind durch beigeschriebene Erklärung an- 
gegeben. Das Hauptbild bezieht sich auf die von dem Ur- 
grofsvatcr der Mathilde, Otto, Herrn von Canosa, erlangten 
Reliquien, und ein anderes kleineres Bild auf die Absolution, 
die der Kaiser Heinrich IV’ von Gregor VII auf Verwendung 
der Gräfin und Hugo’s, Abts von Clugny, erhielt, wie die 
Unterschrift des Bildes: Rex rogat abbatem, Mathildim sup- 
plicat atque, zeigt. Mathilde erscheint sitzend auf dem Throne, 
der Abt stehend ihr zur Seite, und vor ihr auf den Kuieen 
der Kaiser. In einigen anderen Bildern sind die Vorfahren 
der Mathilde von dem gedachten Otto an bis auf ihre Eltern, 
den Markgrafen Bonifacius und dessen Gemahlin Beatrix, vor- 
gcstellt. Die Abbildungen dieser Gemälde bei d'Agincourt *) 
geben von ihnen einen noch zu günstigen Begriff. Die Um- 
risse derselben sind sehr unbeholfen mit der Feder in schwar- 
zer Tinte gezeichnet. Das Fleisch ist in den meisten Bildern 
ungefärbt und ohne Andeutung der Schatten weifs gelassen. 
Die Zierrathen der Gewänder und architektonischen Gegen- 
stände sind vergoldet. Die Figuren zeigen keine kurzen Ge- 
stalten, aber übermäfsig grofse Füfse, nach dem Costume 
damaliger Zeit. Diese Malei'eien sind vielleicht Werke des- 
selben Ubertus von Lucca, der in einer Handschrift des Ge- 
dichts des Donizo über die Genesis als der Meister der Bilder, 
die sie schmücken, genannt wird. 

Den Einflufs der byzantinischen Kunst auf die italienische 


•) t«. lxvi. 
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zeigen die Gemälde einer Handschrift der lateinischen Ceber- 
setzung des neuen Testamentes (Vaticana Nr. 39), dürften 
aber in der Ausführung kaum den schlechtesten byzantinischen 
Miniaturen an die Seite zu setzen sein. Der Codex mufs, 
nach d’Agincourts Bemerkung, *) spätestens aus dem Anfänge 
des 13ten Jahrhunderts sein, weil in dein ihm beigefügten 
Calendarium die Namen der heil. Franciscus und Dominicus 
fehlen. 

Die Bilder von drei französischen Manuscripten 
aus dem 12ten und 13ten Jahrhundert (Vaticana Nr. 375« 
2209, 5895) **) zeigen einen, wo möglich noch gesunkeneren 
Zustand der Kunst, als die gleichzeitigen italienischen Mi- 
niaturen. Etwas besser sind die Bilder einer in Frankreich 
verfertigten Handschrift, die ein Compendium der Geschichte 
in lateinische* 1 Sprache enthält (Vaticana Nr. 3839). ***) Von 
der Hand eines Engländers sind vielleicht die etwas minder 
schlechten Malereien einer Handschrift der Tragödien des 
Seneca, mit dem Commentar eines englischen Dominicaners, 
Nicolaus Trevetb (Nr. 355 der Bibliothek von Urbino) -J*), 
der dem Nicolaus, Cardinalhischof von Ostia und Velletri, 
zugeeignet ist; vermutblich dem in der Geschichte seiner 
Zeit unter dem Namen Niccolö da Prato bekannten Cardinal, 
dessen Tod 1321 zu Avignon erfolgte. 

Von dem Aufleben der Kunst im 13ten Jahrhundert 
zeugen die Bilder einer Handschrift von dem Werke Kaiser 
Friedrichs II über die Falkenjagd (Nr. 1071 der Palatina). 
Besonders sind die Vögel gut gezeichnet, und in Bewegung 
und Flug charakteristisch dargestellt. Minder gut sind die 
vierfüfsigen Thierc, insbesondere die Pferde, und schlecht 
die menschlichen Figuren gezeichnet, obgleich auch diese 
nicht ohne Leben und Bewegung. Höchst unbeholfen er- 
scheint die Darstellung des Wassers, der Blumen und anderer 
landschaftlichen Gegenstände. Das Bild jenes Kaisers auf 
dem Throne, wo ihm ein Falconier auf den Ilnieen einen 
abgerichteten . Falken überreicht , ist nicht unmerkwürdig 

•) i*r. ent, 

••) T*v. LXXI, Sr. i,5, g. 

•••) T»v. I XIIV, N». 7-9. 

t) lat. LXill. . _ , . • 
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wegen der Vorstellung de* kaiserlichen Schmucke* damaliger 
Zeit. Einige unvollendet gebliebene Bilder zeigen nur mit 
der Feder gezeichnete Umrisse. *) 

B. 

Byzantinische Miniaturen. 

Die vaticanische Bibliothek besitzt eine nicht unbedeu- 
tende Anzahl byzantinischer Handschriften , deren Gemälde 
in ihrer Art vortrefflich genannt werden können, und die, 
wa* Feinheit und technische Geschicklichkeit der Ausführung 
im Kleinen anbetrifft, kaum von den vorzüglichsten Miniaturen 
der Italiener des fünfzehnten Jahrhunderts übertroflen wer- 
den, und ganz besonders geeignet sind, die Stufe anschaulich * 
zu machen, welche die Byzantiner in der Malerkunst er- 
reichten. Von dem allgemeinen Charakter der byzantinischen 
Kunst werden wir beim christlichen Museum eine passendere 
Gelegenheit finden zu reden. 

1. Die Bilder aus der Geschichte des Josua, auf 
einer 32 Fufs langen Pergamentrolle (Vaticana N*. 405), die 
man, den Zügen der griechischen Beischriften zufolge, in 
das siebente oder achte Jahrhundert setzt, sind, wie Hr. 
v. Rumohr**) richtig bemerkt, unstreitig Copien älterer Werke. 

Styl und Costume sind dem classischen Alterthume ent- 
sprechend ; und der auch der byzantinischen Kunst ungewöhn- 
lich scheinende Heichtbnm der Erfindung, das in diesen 
Compositionen herrschende lieben, macht es höchst wahr, 
scbetnlich, dafs in den Originalen antike Vorbilder aus den 
guten Zeiten der Kunst möglichst benutzt worden sind. Der. 
Jordan, die Städte Jericho und Ai sind, so wie der Berg 
Hebal, im Charakter des classischen Alterthums personificirt 
und durch Berischriften bezeichnet. ***) Diese Bilder, deren 


•) T«t. «Kill. 

**) Italienische Forschungen. Th. I , 8. 1 66 . 

•••) Die Personificirung sinnlicher Gegenstände ging Mut dem heidnischen Alterthume 
in die christlich« Kunst über. So arscheint der Jordan und der Himmel häufig 
auf alten christlichen Sarkophagreliefs, jener auch in dem Mosaik des Baptiste- 
riums in Karcnna. Auf dem Diptychon der Agiltruda in dem christlichen 
Museum dieser Bibliothek bemerken wir di« Figuren der Sonne und de» Mondes. 
Auch in dem Gemälde eines byzantinischen Manuscripts der Vaticana (Sfr. 755) 
aua dem neunten oder sehnten Jahrhundert (Agincourt tav. XLVI) Ist der Prophet 
Jssaias «wischen den Figuren der Nacht und der DJrnrnernng vorgettellt. In 
späteren Zeiten verloren »ich aus dar Konst dergleichen mythologische Vor« 


Digitized by Google 


and die Miniatoren, 


351 


Ausführung der Erfindung keineswegs entspricht, sind ziem- 
lich flüchtig behandelt ; nur hin und wieder mit körperlicher 
Farbe gehöhte Aquarellzeichnungen. *) Da die Farben 
gröfsentheils erloschen sind , so erscheinen nun die mit 
brauner Farbe mit dem Pinsel gezeichneten Umrisse und 
Anlage der Schatten. Die Figuren sind von guten Verhält- 
nissen ; und das Nackte zeigt itt diesen Nachahmungen antiker 
Vorbilder bei grofser Unvollkommenheit doch mehr Kennt- 
nifs des menschlichen Körpers, als in byzantinischen Ori- 
ginalwerken. **) • ••• 

2. Unter diesen haben wir zuerst das bekannte Meno- 
1 ogi um (Vaticana Nr. 1613) zu betrachVeh, welches, nach 
den Versen am Anfänge des Buches, der Kaiser Basilius II 
mit dem Beinamen Porphyrogenetus (989 — 1025) verfertigen 
liefs. Der Herzog von Mailand, liodovico Sforza, hatte, 
■wie man glaubt, diese kostbare Handschrift aus Constantinopel 
erhalten. Paul V erhielt sie zum Geschenk von dem Cardinal 
Sfondrato , dessen Familie sich itti Besitz derselben befand, 
und ertheilte sie der Bibliothek im Jahre 1615- 

Diesen Codex, der nnr die Hälfte des griechischen Ka- 
lenders vom Monat September bis zum Februar begreift, 
schmücken 430 auf Goldgrund gemalte Miniaturbilder, deren 
Gegenstände steh auf die in demselben enthaltenen Geschich- 
ten Christi und der Heiligen beziehen, deren Andenken in 
den Tagen des Kalenders gefeiert werden. Die Namen der 
hei den Gemälden angezeigten Künstler sind: Pantaleon, 

Simeon , Michael Blachernita , Georgius , Menas , Simeon 
Blachemita, Michael Mlkros und Nestor. Diese Bilder sind 
zwar, wie auch Hr. v. Rnmohr bemerkt, von späteren Händen 
hin und wieder ausgebessert, erscheinen aber doch, in Hin- 
sicht des Charakters der Köpfe, des guten Styls der Ge- 
wänder und der Feinheit der Ausführung, als vorzügliche 


Stallungen , bis si« nach der Aufhebung de» Studiums des classisrhcn Altsrthums 
auch in geistlichen Gegenständen wieder angewendet worden» wis s. B. in 
Raphaels l.oggicn, wo der Jordan als Fluftgott erscheint. 

*) Dafs solche AquarelUeichnungen auch noch in späteren Zeiten bei den Byzan- 
tinern im Gebrauche wäret», zeigen die übrigens für die Honst wenig bedeuten- 
den Bilder der Handschrift einer Abhandlung über die Hriegskunst aus dem 
eilften Jahrhundert (Vaticana Nr. i6o5. d'Agmcout las. Xf.lX, Nr. 6). 

Die Abbildungen bei d'Agincourt (tar. XXVIII— XXX) geben Tön dem Nachten 
einen noch an fortheilhaflcn Begriff« 
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byzantinische Werke, wobei sie allerdings auch sehr auf- 
fallend den gewöhnlichen Mangel derselben an Reichthum 
der Phantasie zeigen, der sich sowohl in der Composition 
der historischen Darstellungen, als in den einzelnen Figuren 
offenbart. Die Erfindung läfst sich in dieser grofsen An- 
zahl Bilder auf wenige mit geringer oder gar keiner Ver- 
änderung wiederholte Ideen zurflckführen. In der Darstel- 
lung von Handlungen herrscht grofse Unbebolfenheit, da 
hingegen die in Ruhe Erscheinenden Figuren eine der Natur 
entsprechende Bewegung zeigen. In den auf das Leben der 
Heiligen bezüglichen Gegenständen ist meistens ihr Märtyrer- 
tod, und, wie gewöhnlich bei den Byzantinern, auf eine das 
Gefühl höchst empörende Weise dargestellt. Die italienische 
Kunst entfernte sich in der Epoche ihres Auflcbens meistens 
von so gräuelhaften Darstellungen, die aber in den Zeiten 
ihres Verfalls wieder aufkamen , wovon einen auffallenden - 
Beweis in Rom die Frescogemälde der Kirche St. Stefano 
Rotondo geben. Uebrigens gewähren die Miniaturen dieses 
Menologiums unter den Kunstwerken des griechischen Mit- 
telalters einen vorzüglich anschaulichen Begriff von dem 
Costume der Byzantiner, vornehmlich aber von dem Styl 
ihrer Baukunst, durch die in den Hintergründen häufig an- 
gebrachten Gebäude. Die Kriegerkleidung zeigt in modifi- 
cirter Gestalt die des classischen Alterthums. In den Ge- 
bäuden erscheinen häufig Kuppeln und Hallen mit Säulen, 
meistens von kurzer Proportion, über denen sich gröfsten- 
theils Arcaden, zuweilen auch spitzwinklichte Giebel erheben ; 
eigentliche Spitzbögen, wie in der deutschen Baukunst des 
' Mittelalters, sind nie zu bemerken. Vorhänge (vela) er- 
scheinen gewöhnlich , nicht nur an den Eingängen der Ge- 
bäude, sondern auch an den Arcaden der Säulenhallen. *) 
Noch vorzüglicher als die Gemälde des vorerwähnten 
Menologiums sind nach unserer Meinung die Miniaturen ei- 
niger 

*) Diese* Menologium ist Auf Verwendung des Neffen Clemens XI. des Cardineis 
Annibale Albeni , im Jahre »7i7 mit einer dem griechischen Test beigefügten 
lateinischen Uebersettung im Druck erschienen. Nach den sehr schlechten 
Kupferstichen dieser Ausgabe ISfst sich der Werth der Miniaturen nicht be- 
urtheilcn. Emen weit richtigeren Begriff geben die Abbildungen bei d'Aginconrt 
(XXII — XXXIII). Die andere Hälfte des griechischen Menologiums. tu dem 
•Ich keine Qemglde Torhnden, ist bsi jener Herausgabe nach einer Handschrift 
der Bibliothek in GrotU Ferrata bsksnnt gemacht worden. 
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niger Handschriften aus dem Zeitalter der Comneni sehen 
Kaiser (1056 — 1204)- Ueberhaupt scheint die byzantinische 
Kunst sich am vollkommensten in diesem Zeiträume gezeigt 
zn haben, in welchem durch drei tüchtige Regenten , Alexius, 
Johannes und Manuel , das griechische Reich einen Schimmer 
von Glanz und Würde zeigte , die durch die Eroberung Con- 
stantinopels von den Kreuzfahrern auf immer verschwand. 

3- Eine Handschrift der Homilien des heil. Gre- 
gorius von Nazianz (Vatic. 463) wurde nach der Anzeige 
in derselben auf Veranstaltung des Obern eines Klosters, 
Theodoras , von dessen Schüler Simeon geschrieben , und 
im Jahre 1063 unter der Regierung des Kaisers Constantinus 
Ducas und der Kaiserin Eudoxia geendigt. Die Miniaturen 
dieses in kalligraphischer Hinsicht ausgezeichneten Manu- 
scripts bestehen zwar nur in einem Bilde, welches den Ver- 
fasser des Werkes schreibend vorstellt, und heiligen Gegen- 
ständen in sehr kleinen Figuren, Thieren und Arahesheiv zur 
Verzierung der grofsen Buchstaben, zeigen aber, vermöge 
ihrer ungemein zierlichen Ausführung, einen vorzüglichen 
byzantinischen Maler. 

4. Noch bedeutender für die Kunst ist die Handschrift 
(Vaticana Nr. 666) der auf Befehl des Kaisers Alexius Com- 
nenus (1081 — 1118) geschriebenen Dogmatica Panoplia 
(Waffen gegen alle Ketzereien), ln dem ersten Rande dieses 
Werks sind drei Gemälde auf Goldgrund, von denen zwei, 
die sich auf beiden Seiten desselben Blattes befinden, zu der- 
selben Vorstellung zu gehören scheinen. Auf dem einen 
bringen die griechischen Kirchenväter ihre zu den Materialien 
dieses Werkes dienenden Schriften , und auf dem anderen ist 
der Kaiser Alexius , der diese Schriften zu empfangen scheint, 
vorgestellt; darüber erscheint der Heiland in halber Figur, 
wie er die Hand zum Segen über das zur Erhaltung des wahren 
Glaubens unternommene Werk erhebu Auf dem dritten Bilde 
bringt der Kaiser dieses Werk dem auf dem Throne sitzenden 
Erlöser dar, von dem er dafür den Segen empfangt. Diese 
Bilder sind, besonders in Hinsicht der Ausführung der Köpfe, 
unter den uns bekannten byzantinischen Gemälden vorzüglich 
ausgezeichnet. Auch sind sie, vermöge der Gröfse der Figuren, 

lnitnlt»| to* Rom. II. Id. 2t« Abth. 23 
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die ungefähr einen Palm beträgt, mehr ah die hleineren 
Miniaturen der griechischen Handschriften geeignet, die Stufe 
zu zeigen, welche die Byzantiner in der Modellirung der 
Form erreichten. Das Colorit ist ebenfalls von ausgezeich- 
neter Kraft und Schönheit. *) Die beiden Figuren des Alexias 
zeigen mit besonderer Ausführlichkeit den Schmuck der grie- 
chischen Kaiser, in dem keine Verwandtschaft mit dem antiken 
Costume, wie in der Kleidung der byzantinischen Soldaten, 
sondern, vielmehr der Charakter des Orients erscheint, dessen 
Einflufs in diesem Bcichc mit den knechtischen Verhältnissen 
der L'ntcrthancn zu ihren Beherrschern auch in der Kleidung 
der letzteren sich offenbarte. 

5. Ein Codex der vier Evangelien, verfertigt unter 
der Regierung des Kaisers Johannes Comnenus, auf Ver- 
anstaltung von zwei Prinzen dieses Hauses (BibliotCca d’Ur- 
bino Nr. 2), zeigt auf dem zweiten Blatte der Handschrift das 
Datum 6636, welches dem J. Ch. 1128 entspricht. Die durch 
Beischriften angezcigtcn Gegenstände der Gemälde sind fol- 
gende: Der Heiland sitzend zwischen den mit Kronen ge- 

schmückten Figuren der Gerechtigkeit und Liebe, während 
er mit der Rechten den Kaiser Johannes, und mit der Linken 
dessen Sohn Alexius segnet ; — die Figuren der Evangelisten 
im Sehreiben begriffen ; — die Geburt des Erlösers ; — seine 
Taufe; • — die Geburt Johannes des Täufers; — und der Hei- 
land; der die Seelen aus dem Limbus befreit, während der 
Tctifel gefesselt unter seinen Füfscn liegt. Die Gewänder 
dieser Bilder zeigen einen in den vorzüglichen byzantinischen 
Werken sonst nicht gewöhnlichen manierirten Styl. Schön 
ausgeführt hingegen sind vornehmlich die Kopfe des Kaisers, 
seines Sohnes und der Evangelisten. In den letzteren ist 
eine durchgängig feinere Ausführung und ein vorzüglicheres 
Colorit als in den übrigen Bildern zu bemerken , die hin 
und wieder von späteren Händen übermalt scheinen. Ge- 
malte Zierrathen schmücken üherdiefs noch dieses prächtige 
Manuscript. **) 

*) Dl* Hupferstiche 4ie*«r Gemälde bei d’Agincourt (Ut. LV1I1) gaben ton ihrer 
Vorzüglichkeit , da diese vornehmlich in der Ausführung and Farbe beateht, 
nur «inen höchst unvollkommenen Begriff, 

••) A. a. O. tar. LIX. 
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Unter den hinsichtlich der Gemälde ausgezeichneten 
Manuscripten , die wegen des Charakters der Schrift in die 
Epoche der Comncnen gesetzt werden, rerdient vorzügliche 
Erwähnung 6. der Codex (Vaticana Nr. 394) von dem Werke 
des heil. Johannes Climacus, welches den Namen die Lei» 
ter ( rckiuai , ) führt. Die Bilder, zu deren Erklärung die 
griechischen Beischriften dienen , beziehen sich auf den ln» 
halt des Werkes, in dem der Verfasser die Tugenden als 
Stufen zu der Leiter des Himmels betrachtet. Nebst den 
Tugenden sind in diesen symbolischen Bildern auch die Laster 
personificirt , die den Sturz von dieser Leiter verursachen. 
Die letzteren erscheinen in blauer, und die sie begleitenden 
Teufel in schwarzer Farbe. Diese noch meistens wohl er. 
haltenen Gemälde verdienen Bewunderung durch die unge- 
mein fleifsige und zierliche Ausführung der sehr kleinen 
Figuren. Das Colorit ist ebenfalls sehr ausgezeichnet. Die 
männlichen Figuren scheinen iin Ganzen vorzüglicher alt die 
weiblichen.*) <•> 

Ausgezeichnet sind aus derselben Epoche auch die Fi- 
guren des Heilandes und der Evangelisten in einem grie- 
chischen Codex defr> Evangelien (Vaticana Nr. 75b). Leider 
sind die Köpfe von dreien dieser Figuren sehr beschädigt. **) 
Die. angeführten byzantinischen Handschriften scheinen 
uns, in Hinsicht der Gemälde, die bedeutendsten dieser Biblio- 
thek. Unter die Malereien von minder guter Ausführung 
gehören , ..!. i 

• 7. die eines evangelischen Lectionenverzeichnisses 

und Kslendereder griechische* Kirche***) (Vaticana Nr. 1156), 
welches in das. zwölfte Jahrhundert gesetzt wird, und demnach 
ebenfalls iti die Epoche der Comneniachen Kaiser fällt, doch 
vielleicht in eine spätere Zeit als die vorerwähnten Handschrif- 
ten. Die Ausführung der Gemälde ist ungleich, und daher 
vermuthlich von verschiedenen Händen. Einige gröfsere 
Figuren von Heiligen, die an einem Schreibpultc sitzend 
vorgestellt sind, zeigen einen schlechten Styl. Die kleineren 

•) Ta». UI. 

**) T»t. CIV, Nr. 4. .... 

*•*) Dir Titel hei fit : LiitioaM iTiBfiliconm par anai circulum, jaita rtluaa •«- 
«laiiaa f <*•<«• — «t Ctlaadatiaia 8aa«taraa nriii dtamUribva aaaiataa. 

23 * 
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Bilder, welche Gegenstände aus dem Leben des Heilandes 
nnd .der heil. Jungfrau vorstellen, sind zwar besser, aber 
keineswegs mit der Feinheit und Zierlichkeit jener byzan- 
tinischen Handschriften ausgeführt, und auch in der Farbe 
minder vorzüglich. Unter, diesen Compositionen sind mehrere 
zu bemerken, deren Typus in die italienische Kunst über- 
ging, wie. die Vorstellung der Grablegung Christi und der 
Verklärung (cart. 326) , deren Grundidee in der Anordnung 
sich selbst in Raphaels berühmtem Werke offenbart. im 
Ganzen ist zwar in den Gemälden dieser Handschrift die zu 
sehr in die Länge gezogene .Proportion der Figuren vor- 
herrschend, doch erscheinen in einigen derselben, wie z. B. 
in vier Heiligen, (cart. 265)! sehr kurze Verhältnisse, nnd 
übermäfsig grofse Köpfe in dem Bilde einer Versammlung 
von Heiligen (cart. 252). *) '* ...... 

8. ln die Classe der entschieden mittelmäfsigen Arbeiten 
der Byzantiner gehören die Bilder der griechischen Hand- 
schriften Nr. t>99 und Nr. 746 der Vaticana, t Die erstere, 
welche die christliche Topographie des Cosmas enthält, **) 
wird in das nennte Jahrhundert gesetzt, die zweite, ein 
Theil der Bibel, mit Ouistionen über did- Genesis, ist aus 
dem Ilten oder 12ten Jahrhundert. ***) Höchst barbarischen 
Styl und rohe Ausführung, zeigen die Gemälde eines der An- 
zeige zufolge in Cypem. geschriebenen Manuscripts (Vaticana 
Nr. 1231), welches eine Sammlung der Ställen der griechischen 
Kirchenväter über das Buch Hiob enthält. In diesen Bildern, 
die sich auf Hiobs Leben beziehen, erscheint Gott zuweilen 
in der Gestalt des Erlösers. Wohl ohne Zweifel sind eben- 
falls byzantinische Arbeiten — allerdings aus sehr «päter Zeit — 
die sehr schlechten Gemälde der von dem bulgarischen Könige 
Johannes Alexander (1330-^-1353) veranstalteten Uebersetzung 
der Geschichte des Constantinus Manasses iw die slavische 

‘ ■ ’ l* * •• f •. li 

■ •) Tav. LVI1I. ; : , ' t' l .;:i i 

Tav. XXXIV. 

***) JSach der Meinung des berühmten Custos der Bibliothek* Monsignor Mai. 

D’Aginrourt (tav. l.XIt), der diesen Codes ia das igts Jahrhundert »etil, 

S taubte, ganz unserer Ansicht entgegen, in den Bildern desselben den Anfang 
er Wiederauflebung der Kunst xu erkennen. Wenn ihn daxu «eine Zeitbe- 
stimmung der Handschrift veranlagte, so bedachte er nicht, dafs die bytan 
tinische Kunst in Verfall gcrieth, gerade als die italieniaehe eich su erheben 

- - i 
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Sprache (Nr. 1 der slavischen Manuscripte der Vaticana). In 
den Bildern der sämmtlichen letzterwähnten Handschriften er- 
scheinen Figuren von sehr kurzer und plumper Proportion, 
die wir nie in den vorzüglichen, aber jederzeit in den schlech- 
ten Malereien der byzantinischen Handschriften bemerkt haben. 

Vierzehntes Jahrhundert. 

Die lateinischen Handschriften des vierzehnten Jahr- 
hunderts bieten in dieser Bibliothek keine Miniaturen von 
ausgezeichneter Bedeutung für die Stufe der Kunst dieses 
Zeitalters dar. ln einem Commentarüber das neue 
Testament (Vaticana Nr. 2639) mit der Anzeige seiner Ver- 
fertigung zu Bologna im Jahre 1358 sieht man vor dem Text 
mehrere Bilder auf einem Blatte , welche die Passion des Er- 
lösers, seine Himmelfahrt und die Ausgiefsung des heiligen 
Geistes vorstellen, und in der weiteren Folge des Buches 
Brustbilder der Heiligen und Propheten nebst arabeskenartigen 
Verzierungen. Diese Gemälde sind Werke eines sonst nicht 
bekannten Malers, Nicolaus von Bologna, wie dessen Name 
in der Handschrift zeigt. Sie sind in keinem guten Styl, 
mit Fleiß», aber ohne Gefühl ausgeführt; in der Fleischfarbe 
herrscht ein grauer Ton und kein Schönheitssinn in der Zu- 
sammenstellung der Farben. *) Einen diesen Bildern sehr 
ähnlichen Charakter zeigen die Gemälde einer Handschrift 
der Decretalen (Vaticana Nr. 7389). **) • 

Ein Manuscript der Tragödien des Seneca (Biblio- 
teca d’Urbino Nr. 356) ist der Anzeige zufolge von einem 
Kalligraphen aus Nürnberg geschrieben; die Gemälde aber 
zeigen, wie d'Agincourt wohl mit Recht bemerkte, mehr 
florentinischen als deutschen Charakter. Die Figuren haben 
meistens eine in das Kurze fallende Proportion, die Gewänder 
hingegen einen guten Styl, und die Köpfe mohrentheils gute 
Zeichnung und Charakter; in der Ausführung herrscht Sorg- 
falt, in der Fleiscbfarbe hingegen, wie in den Bildern der 
beiden vorerwähnten Handschriften, ein sehr in das Graue 
fallender Ton. Die Personen der Tragödien des römischen 
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Dichters erscheinen im Costume des Mittelalters; und unter 
ihnen ist Hercules als ein bejahrter Ritter vorgestellt, der 
aber seiner Rüstung eine Löwenhaut trägt. *) 

Noch bemerken wir zuletzt aus dieser Epoche ein Pon- 
tifieale (Vaticana Nr. 3747) mit mehreren Gemälden, de- 
ren Gegenstände geistliche Functionen sind. Das letzte die- 
ser Bilder, welches llonifacius IX vorstellt, der den aposto- 
lischen Segen crthcilt, hat eine Umschrift, welche die Ver- 
fertigung dieser Handschrift auf Veranstaltung des genannten 
Papstes (1389 bis 1404) anzeigt. D'Agincourt vermuthet in 
diesen Gemälden Werke eines damals ausgezeichneten Minia- 
turmalers, des Mönches dell' lsolc d’Oro. Sie erinnern an die 
Schule des Giotto, aber an keinen vorzüglichen Meister der- 
selben. Die Gewänder zeigen gute Motive ; aber die Ausfüh- 
rung ist, vornehmlich in den Köpfen, mittclmäfsig , die Car. 
nation fällt in das Graue, und die arabeskenartigen Zierrathen 
der Handschrift tragen einen plumpen und steifen Charakter. **) 

Fünf zehntes Jahrhundert. 

1. Unter den Handschriften, nicht allein dieses Zeital- 
ters, sondern der vaticanischen Bibliothek überhaupt, scheint 
uns die für die Kunst bedeutendste das Pontificale ans 
der Bibliothek Ottoboni, Nr. 501. ***) Es enthält 25 
vortreffliche Miniaturbilder, die in dem Verzeichnis der 
Bibliothek, mit Beistimmung d'Agincourts, dem Pietro Pe- 
rugino zugeschrieben werden. Da sie uns aber einen zwar 
diesem Künstler verwandten, jedoch nicht vollkommen ent- 
sprechenden Styl zu zeigen scheinen, 6o glauben wir wahr- 
scheinlicher in ihnen Werke des als Miniaturmaler berühmten 
Bartolommco dclla Gatta, oder eines anderen ausgezeichneten 
Zeitgenossen des Perugino vermuthen zu dürfen. Ihre Ge- 
genstände sind: die Priesterweihe, die Firmelung, die Ein- 
weihung zum Nonnenstande und andere bischöfliche Func- 
tionen. Die ungemein ileifsige, zarte, und dabei höchst ge- 
fühl - und scclcnvolle Ausführung ist bewundernswürdig. Die 

•) Ta». UIIV, Vr 7 bi# S. 

•»> Ta». LXXV, Vr. 3. 

*••) Pontificale (über pontificeli», pontificale) nennt maa eia Bueh, welch*« dis bi» 
»chefliche* UandlaBgen enthält. 


Digitized by Google 



und die Miniaturen. 


359 


charaktervollen und vortrefflich gezeichneten Hüpfe der Geist- 
lichen scheinen Bildnisse, die in ihrem allgemeinen Typns, 
an den vorherrschenden Charakter der heutigen italienischen 
Geistlichkeit erinnern , daher man in ihnen jetzt lebende Per- 
sonen dieses Standes zu erkennen glaubt. Der diu heiligen 
Handlungen verrichtende Bischof erscheint auf allen Bildern 
als dieselbe Person. Die Zusammenstellung der Farben , de- 
ren Pracht die reichliche, aber geschmackvolle Anwendung 
des Goldes erhöht, ist nicht minder vortrefflich als die Zeich- 
nung dieser Bilder, die uns von dem eigenthümlichcn Werth 
und Charakter der Miniaturmalerei einen vorzüglich anschau- 
lichen Begriff gewähren. Die der Natur entsprechende Fleisch- 
farbe zeigt keine Spur von den grünlichen Mitteltinten, die 
man gewöhnlich beim Perugino bemerkt. Hingegen herrscht 
in den uns von ihm bekannten Werken ein besserer Styl der 
Gewänder, als in diesen Miniaturen, in denen sie in zu viel 
kleine, öfter nicht in dem besten Geschmack geworfene Fal- 
ten gelegt erscheinen. Der Mangel an Massen von Licht und 
Schatten, und an kräftiger Modellirung ist eine Unvollkom- 
menheit der Kunst überhaupt in der Epoche dieser Gemälde, 
und können daher ihnen nicht zum besondern Tadel gereichen. 
Einige derselben sind unvollendet geblieben, und andere lei- 
der sehr beschädigt. *) 

2. In der Handschrift einer lateinischen Ucbersetzung 
des Buchs des Aristoteles über die Thiere, nebst einer 
Vorrede von Theodor von Thessalonich (Vaticana Nr. 2094), 
sind ebenfalls einige vorzügliche Malereien, deren Styl an 
den des Alessandro Botticelli erinnert. Das Titelblatt der 
Vorrede ist mit dem Bilde des Verfassers und mit einer Ein- 
fassung von Arabesken geschmückt, in der sich vier Genien 
befinden. Zwei derselben halten das Familienwappen Six- 
tus IV, dem das Buch zugeeignet ist. Auf dem Titelblake 
des Werkes selbst erscheint Aristoteles schreibend, umgeben 
von Menschen beider Geschlechter und Thicren mancherlei 
Art, als den Gegenständen seines Buches; dcfsglcichen eine 
Medaille in Bronzefarbe mit dem Bildnisse Sixtus IV, und das 
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Wappen dieses Papstes zwischen zwei geflügelten Jünglingen, 
nebst Arabesken und Genien. Die Blatter, mit denen die 
Abteilungen des Werkes beginnen , sind ebenfalls mit sehr 
schönen arabeskenartigen Zierrathen geschmückt, in denen 
man Eichenlaub zur Hindeptuug auf das Wappen Sixtus IV 
bemerkt. Die Lichter sind in den Miniaturen dieser Hand- 
schrift nicht allein mit Gold , sondern zuweilen auch mit Sil- 
ber gehöht. *) 

3. Ausgezeichnete Pracht zeigt eine lateinische Bi- 
bel, in zwei Bänden in Grofs-Realfolio. Am Ende des zwei- 
ten 'Bandes steht das Datum 1478 und der Name des franzö- 
sischen Kalligraphen Hugo de Cominellis, der dieses Manu- 
script für den Herzog Friedrich von Urbino schrieb. Die 
Malereien bestehen aus Darstellungen ron Begebenheiten der 
heiligen Schrift und Brustbildern von Heiligen und Prophe- 
ten, mit Blumenwerk geschmückten Buchstaben und reichen 
durch Blumen, Thiere und Kinderfiguren gebildeten Zierra- 
then , welche die Schrift auf mehreren Blättern ganz oder 
zum Thcil umgeben. Diese Gemälde sind von ungleichem 
Werth, und Werke von verschiedenen Künstlern, die jedoch 
sämmtlich den Charakter der florentinischen Schule in der 
späteren Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts zeigen. Die- 
sem Charakter gemäfs sind die biblischen Vorstellungen in 
die Tracht der Zeit übertragen. Die Bilder des ersten Ban- 
des zeigen meistens Leben und individuellen Charakter der 
Köpfe; auch zuweilen schöne und ausdrucksvolle Darstellung 
des Gegenstandes, wie z. B. in dem Bilde cart. 138, welches 
den David vorstellt , der auf dem Sterbebette seinen letzten 
Willen verkündet. Verschiedenheit der Künstler offenbart 
sich in diesem Bande vornehmlich in den Gewändern, von 
denen einige in einem guten Style, andere hingegen mit 
kleinen Falten überladen und in einem manierirten Ge- 
schmack erscheinen. Die Gemälde des zweiten Bandes sind 
durchaus unter denen des ersten , und grofsentheils sehr mit- 
telmäfsig. **) 

4. Das bekannte Breviar des berühmten Königs 

•}T«*. MI VI. Si. • bi« 4. 

*»)T«f. MXV1II. 
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von Ungarn, Mattbiaa Corvinus (Bibliothek von Ur- 
bino Nr. 112). Die Handschrift wurde, nach der Angabe 
am Ende, von einem Presbyter* Martinus Antonius, im Jahre 
1487 geendigt. Aber die Jahrzahl 1492, unter dem Bilde 
cart. 346, scheint zu erweisen, dafs die Vollendung der Ge- 
mälde erst um diese Zeit, und folglich nach dem Tode des 
gedachten Königs (1490 oder 1491), erfolgte. Diese Gemälde 
bestehen aus heiligen Geschichten , Brustbildern der Heiligen, 
Genien und reichen Blumengewinden, die mit grofser Farben- 
pracht alle Blätter dieser kostbaren Handschrift schmecken. 
D'Agincourt vermuthet in ihnen Werke des Gherardo, oder 
doch aus der Schule dieses Künstlers, • der, nach dein Zeug- 
nifs des Vasari, mit dem Domenico Ghirlandajo gemeinschaft- 
lich arbeitete, und Miniaturen zu Büchern für den Matthias 
Corvinus verfertigte. *) Sie erinnern einigermafsen an den 
Styl des Ghirlandajo, aber in einer diesem Künstler nicht 
entsprechenden Zeichnung, und Mangel an Tiefe im Charak- 
ter der Köpfe. 

5- Die Gemälde einer Handschrift der göttlichen Ko- 
mödie des Dante (Bibliothek von Urbino Nr. 365), verfer- 
tigt für den Herzog Friedrich von Urbino zwischen den Jah- 
ren 1476 und 1482, **) entsprechen — obgleich man sie den 
Fremden als ausgezeichnete Miniaturen zu zeigen pflegt — im 
Styl und Charakter gar wenig jenem unsterblichen Gedichte. 
Vornehmlich auffallend mifslungen sind die Figuren des Dante 
und Virgil: der letzte hat das Ansehen einer alten Frau. Der- 
selbe Maler, der die Bilder zu der Hölle verfertigte, scheint 
auch die des Purgatorio ausgeführt zu haben, ausgenommen die 
zu den letzten Gesängen, welche nebst den Gemälden des 
Paradieses an die Zucchari und an den Baroccio, und, wie 
wir binzusetzen möchten, an moderne Dosenmalereien er- 

*) D#r von Vaaari (Vit. «li Oherardo, Ton. IV, p. i6*) »»geführt# Unu»#»d» <l»f» 
di# für den Matthias Corvinus von Gherardo mit Mini«'ur«-n geschmückten Hü* 
eher nach dem Tod# jene# König# von Lorenio JUwgnifico aug-k-iurt wurden, 
und dann in di# medirüiaehe Bibliothek Umm, «u# d-r nie wohl sehwerl.ch 
di# Herroge von Urbino erh*lu-n konnten, »cheint allerding» der ob#a erwähn- 
ten Vermuthuug d*Agi ncouri«, tav J.XXIX, zu widersprochen 

**) Din# Zeitbestimmung ergiebt »ich. nach «l'Agmcourt» H< in« rkung (tae 1. XXVII# 
Kr. i, •), au» der UarsU-üung de» Orden» vom -Ho»rnb«nde, der nebst dem 
Wappen drr Herroge von Urbino, aut den Titelblättern d»r drri Haupttheile 
de» Gedicht» erarhemt. ü«nn da der H* rrog Friedrich diesen Orden *476 von 
Eduard IV erhielt und i4Sa alarb# »o mufa die Verfertigung d«r Handachrilt I« 
diesen Zeitraum fallen. 
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innern. Diese sind unstreitig aus einer späteren Epoche als 
jene, die, obgleich sie einen Grad der Miitelmäfsigkeit zei- 
gen, der in jener Zeit, in welcher die italienische Kunst 
nahe am Ziele ihrer Vollendung stand, unbegreiflich scheint, 
doch nicht den positiv falschen Geschmack offenbaren, der 
erst um die Mitte des 16ten Jahrhunderts begann. *) 

Sechzehnter Jahrhundert. 

1. In einer Sammlung lateinischer Lobgedichte auf 
Julius II und seine Neffen (Vaticana Nr. 1682) **) ist ein 
fQr das Zeitalter Raphaels sehr mittelmäfsiges Gemälde, das 
aber hinsichtlich der in demselben erscheinenden, und der 
damaligen Geistesrichtung in Italien entsprechenden Ver- 
mischung christlicher Ideen mit denen des classischen Alter- 
thums, Aufmerksamkeit verdient. Der Gegenstand ist der 
Triumph Julius II nach der Einnahme von Bologna. Der 
kriegerische Papst erscheint gleich einem römischen Impe- 
rator auf einem Triumphwagen, auf dem ein geflügelter Ge- 
nius die Zügel der Pferde ergreift, umgeben von Soldaten 
und im Siegesgepränge aufgeführten Gefangenen. Auf diesem 
Zuge läfst die personifleirte Stadt Jerusalem zu dem Ober- 
hirten der Kirche eine Rolle herab, auf der man die Worte 
liest: Hierusalem misererc luae, und eine Inschrift unter 
diesem Bi,lde deutet auf den damals gefafsten Vorsatz des 
Papstes zur Befreiung des heiligen Landes. ***) Auf dem 
folgenden Blatte dieser Handschrift befinden sich einige ge- 
malte Medaillen mit den Bildnissen Julius II, seines Bruders, 
seiner Nipoten und des Cäsar und August, die hier unter 
der Familie des Papstes erscheinen, der mehr diesen heidni- 
schen Imperatoren als dem heiligen Petrus nachzufolgen strebte. 


*) Wann d'Ag'ncourt dir Bilder des Paradiese* für Werke aua der Schale der Zuc- 
chari erklärt , so mufs es befremden» daf* er tu bemerken unterlief*» daf% sie 
demnach in eine weit spätere Zeit als die Verfertigung de* Meuuicript* fallen 
müssen, da Taddeo Zürcher«» von iS*9 hie i566» '»"d Kederigo , dessen Bruder, 
- von i5-M hi» 1609 lebte. Die Gemälde der Hölle sind nach d'Agincourl* Mei- 
nung von einem andern Maler als die des Purgatorio, in denen er die Schule 
i * des Perugino au erkennen glaubt, worin wir ihm keineswegs* beistimmen können. 
**)».. «*■•>»■ ncourt (tav. LXXX) steht, vrrmuthlich durch einen Druckfehler, i6ö7- 
"**) Dt* Krieger, in einem dem antiken ähnlichen Costume, den man ncbel dem 
Papst auf dem Triumphwagen bemerkt, dürfte wahrscheinlicher der Marchese 
von Mantua, Francesco Gonraga, sein, der bei diesem Hriegsauge gegen Bo- 
logna den Oberbefehl des päpstlichen Heeres führte, all , nach d’Agincoarts 
Erklärung, einer der Ifipolsn dsi Papste*. 
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2- Von dem als Miniaturmaler berühmten Giulio 
Clor io, den Vasari *) über alle Künstler erhebt, die sich 
bis auf seine Zeit mit kleinen Malereien beschäftigt hatten, 
befinden sich fünf Gemälde in einem Leben 4c* Her- 
zogs Francesco von Urbino. **) Jener ihm ertheilte 
Vorzug kann nur auf einer einseitigen Schätzung der Voll- 
kommenheit in der Ausführung und Modellirung der Gegen- 
stände beruhen. Denn übrigens trägt sein Styl den Charak- 
ter des Verfalls der Kunst in der Epoche der Zuccbari und 
der Nachahmer des Michel Agnolo. Und da zu den letzte- 
ren Vasari selbst gehörte, und in ihrer Ansicht der Kunst 
befangen war, so darf das Lob, welches er dem Clo v io er- 
thcilt, keineswegs befremden. 

3- Demselben Künstler werden auch , von den Auf- 
sehern der Bibliothek, die Gemälde eines Lebens des 
Herzogs Friedrich von Urbino, von Giroiamo Mu- 
zio, ***) zugeschrieben. Sie zeigen aber eine von der sei- 
nigen verschiedene und schlechtere Manier, vornehmlich in 
der Farbe, die in den Werken des Clovio mehr als in die- 
sen zwar sehr fieifsig aber geistlos ausgeführten Bildern der 
Natur entspricht. Sie erinnern vielmehr, vermöge ihrer An- 
näherung an die Manier des Baroccio, an den Maler der 
vorerwähnten Miniaturen zu dem Paradies des Dante. 


F. 

Beschreibung des christlichen Museums. 

Das Museum Sacrum oder Christianum, dessen 
wir schon bei der Beschreibung des Bibliothekgebäudes ge- 
dachten , eine Sammlang von Denkmälern des christlichen 
Alterthums und der Kunst des Mittelalters, ist eine Schöpfung 


*) Vit. d! Don Gialio Clovio, Tom. X , p. 345. Das Vaterland diear* Hdnstlars war 
Croatinn. Er labt« von i4ftH bia iö78« und war rin 5« bülcr dts Giulio Roteano* 
tu dessen Styl aber wenigsten« die hier angeführten Gemälde kein» Annähe- 
rung zeigen 

••) Diese Handschrift führt den Titel: Deila viU di Francesco Maria di Montsfsltro 
della Rovern iV, Uuca d’Urbioo. 

•••) Historia di Giroiamo Mntio Giaitinopolitaao do* Fatti di Fsderigo di Most»* 
fsltxo, Duca d’Urbiao. 
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Benedicts XIV, der es 175b, theils aus mehreren einzelnen 
Erwerbungen, theils aus den Sammlungen des Francesco Vet- 
tori und Buonarroti bildete. Das an ähnlichen Denkmälern 
reiche Museum des Cardinais Carpegna , das er ebenfalls an- 
gehauft hatte , ward zuerst in der Gallerie rechts aufbewahrt, 
und sein altchristlicher Bestandteil erst später mit jenem ver- 
einigt- Nachher ist dieses Museum noch mit einzelnen 
Denkmälern vermehrt worden, und hat noch zuletzt durch 
Vermächtnifs des um Rom verdienten Agincourt einen nicht 
unbedeutenden Zuwachs erhalten. Auf diesen Ursprung be- 
ziehen sich die Buchstaben , mit denen mehrere Stücke be- 
zeichnet sind: nämlich A. bedeutet, dafs sie von Agincourt 
berrühf-en, B. von Buonarroti, C. aus der Sammlung Car- 
pegna’s, und V. aus der Yettori's; die übrigen sind einzeln 
theils aus altchristlichen Grabstätten , theils aus Kirchen oder 
anderswoher in das Museum gekommen. Neuere Erwerbungen 
hat diese schöne Sammlung leider nicht gemacht. 

Da sich das Verständnifs der Denkmäler grofsentheils aus 
ihnen selbst ergiebt, so haben wir eine genaue Verzeichnuug 
des ganzen Museums *) für überflüssig gehalten, und uns auf 
eine genaue Angabe der Vorstellungen und Gegenstände be. 
schränkt, die es enthält, wobei wir nur die vorzüglicheren 
Stücke besonders hervorheben. Den ganzen Vorrath theilen 
wir zu diesem Zwecke in zwei Classen: erstlich Denkmäler 
des christlichen Alterthums aus der Uebergangs- 
Epoche, in welcher sich die christliche Kunst noch nicht 
durch einen eigenthümlichen Charakter, sondern nur durch 
den Gegenstand von der des Heidenthums unterscheidet, 
obgleich allerdings schon in dieser Periode Anhiange zum 
christlichen Typus hin und wieder zu bemerken sind, und 
zweitens: Denkmäler des Mittelalters. 

7zr s t e C l a s s e. 

Denkmäler des christlichen Altcrthums. 

Die hieher gehörigen Denkmäler sind gröfstentheils in 
den alichrisllichen Grabstätten gefunden. Leider war man erst 

•) Ei»» solche befind»! sich handschriftlich in der Bibliothek unter den Katalogen 
de* Mantciibinet«; sie scheint aber leider Uber die Herfcuaft and den Fundort 
wenig Bedeutendes tu enthalten. 
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spät darauf bedacht, diese ehrwürdigen Ueberreste, die, wenn 
nicht durch ihren künstlerischen , doch durch ihren geschicht- 
lichen Werth , und ihre religiöse und kirchliche Beziehung 
unsere besondere Theilnahme verdienen, in eine Sammlung 
zu vereinigen, und dadurch dem Untergänge zu entziehen. 
So sind viele derselben, von denen wir durch Bottari, Bol- 
detti, Arringhi und Bosio ausführliche Hunde haben, verlo- 
ren gegangen. Um so gröfser mufs unsere Dankbarkeit gegen 
diese Männer , so wie gegen die oben genannten ersten Samm- 
ler christlicher Alterthümer sein, die bei der allgemeinen Zer- 
störungswut!) noch so manches dem Untergänge entrissen. 
Aufser, den .Grabschriften, die hier wie in der Gallerie 
vor dem Museum, unter den Fenstern eingemauert sigd, ge- 
hören in diese Classe folgende Denkmäler. 

I. Sechsunddreifsig oberhalb der Schränke eingemauerte 
Sarkophagplatten mit erhobener Arbeit aus den christ- 
lichen Grabstätten. Sie sind bei Bottari (Roma soterranea) 
bekannt gemacht, und begreifen die meisten der noch his auf 
unsere Zeit erhaltenen altchristlichen Reliefs. Da sich ihre 
Vorstellungen — meistens mehrere auf einer Platte — ohne 
bedeutende Veränderungen wiederholen, so wird es genügen 
.pur jene namhaft zu machen, indem wir dabei auf den Aufsatz 
des allgemeinen Theils Ucber Roms Katakomben und deren 
Alterthümer, verweisen, und nur einige Erläuterungen über 
die Darstellungsweise hinzufügen , die dort ihren Platz nicht 
Enden konnten, . 

1. Der Sündenfall. 

2. Die. ersten Eltern nach dem Sündenfall, 
Gott Vater in der Gestalt des Heilandes, also — wie fast in allen 
altchristlichen Vorstellungen und durchaus in den erhobenen 
Werken dieses Museums — als Jüngling und bartlos, steht 
zwischen Adam und Eva, und reicht dem ersteren Kornähren, 
der letzteren ein Lamm ; mit jenen ist der Ackerbau angedeu- 
tet, auf den. Adam nach dem Sündenfall verwiesen ward. Das 
Lamm deutet, nach unserer Meinung, auf die der Eva gewor- 
dene Verheifsung (I. Mosis IU, 1 5) , dafs ihr Geschlecht den 
Erlöser gebären sollte. Bottari bezieht es auf die häusliche 
Arbeit des Wollespinnens (Tom. II, tav. 88)- 
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3- Da* Opfer Cains und Abel». Gott i»t »itzend 
al» ein billiger Alter vorgestellt ; Cain bringt ihm eine Wein- 
traube und Abel ein Schaf (Bottari Tom. 11, tav. 51). 

4. Noah, der die Taube mit dem Oelzweige in der 
Arche empfangt. 

5. Isaaks Opferung. 

' 6. Der Untergang Pharao'» im rothen Meere. 

7. Mose», der Wasser aus dem Felaen schlägt. 

g. Mose», der die Gesetztafeln ron Gott empfingt. 

9- Elias, der gen Himmel fährt, indem er dem Elisa 
Seinen Mantel Ulst. 

10. Daniel in der Löwengrube. Der Prophet steht 
zwischen zwei L6wen betend mit ausgebreiteten Armen. 

11. Eine männliche Figur, die über einem flammenden 
Altäre einige kleine Brode einer um einen Baom gewundenen 
Schlange reicht: Termuthlich Daniel, der den Drachen zu 
Babel tödtct (a. a. O- tav. XIX, Nr. 7). 

12. Die Geschichte de» Jonas — wie er ins Meer ge- 
worfen, — ron dem Wallfisch verschlungen, — und von 
diesem wieder ausgespien wird ; — defsgleichen wie er unter 
der Hürbislaube ruht. Auf der vierten Platte der unteren 
Reihe, linkt vom Eingänge, die sich durch mehrere nicht 
gewöhnliche Vorstellungen auszeichnet (Bottari Tom. I, tav. 
42) , ist hinter einem Felsen das Ungewitter als eine geflü- 
gelte Figur dargest'ellt , welche das Schiff bedroht , aus dem 
Jonas ins Meer geworfen wird; Aber dem Schiff' erscheint 
eine kleine halbe Figur, mit einer Slrahlenkrone geschmückt, 
und mit einem Kreise umgeben. Buonarroti *) erklärt sie 
für die Sonne; Bottari verwirft diese Erklärung der weib- 
lichen Bildung der Gestalt wegen , und will in ihr den Stern 
erkennen , den die Schiffer Helena nannten , hier alt ein Un- 
glücksstern und Vorbedeutung des Schiffsbruchs. 

13- Die drei Jünglinge im Feuerofen, mit und 
ohne die Büste des Nebukadnezar, dem sie die Anbetung 
verweigerten. 

14- Die Geburt des Heilandes. 


*) 0(MTrui»ai »«fr« timai CriMMÜ <ti mi «uuitkl txanti aäi ciaStwf. f. 7. 
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15. Die Anbetung der Weisen aus dem Morgenlande. 

16. Die Verwandlung de» Wasser» in Wem bei der 
Hochzeit zu Cana; auf allen diesen Darstellungen hält, 
znr Andeutung des Wunders, der Erlöser seinen Stab gegen 
einige vor ihm stehende Krüge. 

17. Die wunderbare Speisung. Der Heiland er- 
scheint gewöhnlich zwischen zwei Aposteln, ron denen der 
eine eine Schüssel mit zwei Fischen und der andere einen 
Korb mit Broden hält. Sechs andere Brodkörbe, gegen die 
er seinen Stab hält , stehen vor ihm auf dem Boden. 

18- Die Heilung des Blindgebortten. 

19. Das blutflüssige Weib. 

20- Die Heilung des Gichtbrüchigen , der je- 
derzeit sein Bette tragend vorgestellt ist. 

21. Die Auferweckung des Lazarus, ln der ge- 
wöhnlichen Vorstellung dieses Gegenstandes steht der Todte 
in Leichentücher eingewickelt in der Thür des Grabes, das 
ein tempelähnliches Gebäude iif. Christus berührt ihn mit 
seinem Stabe. Auf den meisten befindet sich auch dabei 
Maria Magdalena, welche knieend den Heiland anfleht. ' 

22- Der Einzug Christi in Jerusalem. Teppiche 
werden vor ihm ausgebreitet ; ein Mann auf einem Baume 
bricht Zweige , den Weg zu beatrenen. 

23- Der Heiland vor Pilatua. 

24- Die Verläugnung des heil. Petrus, wobei 
der Hahn niemals fehlt. 

23. Christus als guter Hirt. 

2b. Der Angelfischer als Symbol des Heilandes. 
Auf dem bei Nr. 12 angeführten erhobenen Werke erscheint 
über dieser Vorstellung, vom Beschauer rechts, der Erlö- 
ser unter dem Bilde des guten Hirten, bei einem Tempel, 
der nach Bottari die Kirche bedeutet , und in dem man zwei 
Schafe bemerkt. 

27- Christus auf einem Felsen stehend, aus 
dem die riet Flüsse des Paradieses quellen, mit dem Kreuze 
in der Hand; eine Vorstellung, die sich in der Mitte zu be- 
finden pflegt. 

28- Die Gefangennebmnng des heil. Petrus. 
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Man würde geneigt sein, diese Vorstellung für die Gefan- 
gennebmung des Heilandes zu erklären, wenn die Gesichts- 
bildung des Gefangenen nicht vielmehr dem gedachten Apo- 
stel als dem Charakter, welchen der Erlöser auf den älte- 
sten christlichen Darstellungen trägt, entspräche. 

29. Die Auferstehung der Todten beim jüngsten 
Gericht , nach dem Gesicht des Propheten Ezechiel. Einige 
nackte Figuren erheben sich auf das Wort des Erlösers aus 
der Erde; eine derselben liegt noch als todt auf dem Boden; 
von zwei anderen ragen nur die Köpfe aus der Erde her- 
vor (a. a. O. Tom. I , tav. 38). 

30. Eine betende Frau, stehend mit ausgebreiteten 
Armen, ohne Zweifel das Bild der Verstorbenen, die in dem 
Sarkophage bestattet ist Bisweilen bemerkt man zu ihren 
Füfsen ein Gefäfs mit einer Taube auf dem Deckel , das zur 
Aufbewahrung des heiligen Sacraments diente. Gewöhnlich 
befindet sich diese Vorstellung in der Mitte. Die Stellung 
ist die der Betenden nach der ältesten christlichen Sitte des 
Morgen- und Abend -Landes, die auch die Katakombenge- 
mälde beweisen. 

31- Brustbilder eines Mannes und einer Frau, die 
Ehegatten vorstellend, die in dem Sarkophage bestattet waren. 

II. Denkmäler in den Schränken. 

• Schrank 3, 4, 6, 15: Fragmente von Glasgefäfsen 
mit Bildern , die in Gold gezeichnet sind, aus den altchrist- 
lichen Grabstätten. Ueber ihre wahrscheinliche Bestimmung 
ist in dem angeführten Aufsatze des allgemeinen Theils (S.400) 
ausführlich gehandelt. Die Vorstellungen auf denselben sind 
von geringem Hunstwerthc und noch schlechterem Style als 
die der Sarkophage. Nur wenige sind durch bessere Arbeit 
ausgezeichnet, wie z. B. das Bildnifs eines vornehmen Rö- 
mers und seiner Familie im Schranke 4- Sie rühren grofsen- 
theils aus den Sammlungen Carpegna, Vettori und Buonarroti 
her. Die in dem ausgezeichneten Werke des letzteren er- 
läuterten befinden sich alle hier. Die Gegenstände ihrer Vor- 
stellungen sind fast dieselben wie auf den Sarkophagen: To- 
bias mit dem Fisch; die Knaben im feurigen Ofen; Jonas 

unter 
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unter der Kürbispflanze; Adam und Eva; der siebenarmige 
Leuchter, mit anderen heiligen altteatamentlichcn Gegenstän- 
den ; die heilige Jungfrau mit dem Kinde;' die Auferweckung 
des Lazarus; der Erlöser mit seinem Stabe; der Gicbtbrücbige, 
der sein Bette trägt, und andere Wunder des Heilandes, so 
wie alttestamentliche Geschichten , wie man sie auf den Sar- 
kophagen sieht; auch die Bilder der Verstorbenen in beten- 
der Stellung findet man auf ihnen. Ihnen eigenthfimlich sind 
die Bilder der Apostel Petrus und Paiilus , Johannes und an- 
derer Heiligen , wie des Timotheus , Xystus , Laurentius, Cy- 
prianus. *) Besondere Erwähnung verdient ein in der Grab- 
stätte des heiligen Saturninus im Jahre 1731 gefundenes 
Bruchstück ‘in Schrank 3 , das sich nicht weniger durch den 
seltenen darauf abgebildeten Gegenstand — der gute Hirt 
umgeben ron Menschen, die mit Tischlerarbeit beschäftigt 
sind — als durch die vorzügliche Darstellung selbst auszeich- 
net. Es hat die Umschrift : PIE ZESES DEALI . . . ISPES. 
TVA. **) Vielleicht dafs cs zum Grabe eines Tischlers ge- 
hörte, und dafs sich hierauf die sonderbare Darstellung be- 
zieht, welche zugleich eine Anspielung auf die Geschichte 
des Heilandes zuliefs. - ’ • 1 

III. In den altchristlichen Grabstätten gefundenes Gc- 
räth, das für Marterwerkzeuge gehalten zu werden 
pflegt, in Schrank 2. Dafs diese Erklärung zweifelhaft sei, 
und noch zweifelhafter geworden durch einige neuerdings in 
heidnischen Gräbern zu Corneto gefundene ganz ähnliche 
Werkzeuge, ist bereits Theil 1 (S. 40‘) angeführt. Höchst 
wahrscheinlich sind es Geräthe, mit denen der Todte bei sei- 
nem Leben umzugehen pflegte, und die ihm daher mit ins 
Grab gegeben wurden. 

•; :-» : ; 

*) 6. über Sie Veranlauung daiu Jen angeführten Aufeats 8. 4o6. 

••) Ueber die traten Worte aieht den Aufaats des ersten Thailas S. /»oo Note. Sie 
sind offenbar griechisch nach für die Aussprache de» (Iriechischen merkwür- 
dig — und heifsen: Trinke, so wirst du labe» (nit £rj<T£ie , nach hellenisti- 
scher Bildung and Gebrauch). Sie sind offenbar aus der Verbindung der Stellen 
TOuEinsatsung des Abendmahls (n/tfi etc.) und der Aussprüche Joh. 6: „wer 
da trinket von meinem Blute, wird ewiglich leben“ entstanden# und 

bildeten so einen dem eingeweihten Christen allein verständlichen heiligen Trink- 
und Abendmahls-Spruch. Die leisten Worte: Spes tun — deine Hoffnung — las- 
sen auf das Ausfallen eines Beiworts# wie hil.iris, oder eine« auf Christum be- 
züglichen Wortes schli«fssn; in dem dritten Worte »tackt der Name: etwa 
Daadali von DaedaHua ? ' n 

B«»chi"üong Ton Hon. U. Bd. 2t, Abth. 24 
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IV. Lampen tod gebrannter Erde und Metall, 
au» den altchristlichen Grabstätten: in Schrank 2* 6. 7. 8-; 
sie sind mit Kreuzen, dem Monogramm, christlichen Sym- 
bolen , wie die Taube, Palme, u. s. w. geziert ; einige haben 
Ketten, an denen sie aufgehängt wurden. 

V. Drei mit erhobener Arbeit verzierte gottes- 
dienstliche Gefäfse von Metall, in Schrank 3, gehören 
hieher, ihres Styls wegen, der den bisher angeführten Denk- 
mälern der altchristlichen Grabstätten ganz entspricht. Das 
eine, ein silbernes Henkelgefäfs mit einem Deckel, welches 
in Bianchini's Ausgabe des Anastasius abgebildet ist, war 
früher in der Sammlung des M. Antonio Sabbatini , und kam 
dann in Besitz des Cardinais Alexander Albani , von dem es 
in das Museum Christiantun überging. Oben , um den Hals 
herum, ist eine Rei|ip von Tauben angebracht; unter diesen, 
um den Bauch, einq ( jl)eihe Schilder mit männlichen Brustbil- 
dern, die Bianchini für den Heiland und die Apostel erklärt: 
es fehlt ihnen aber an allem Typus, so dafs sich nichts mit 
Bestimmtheit darüber ausmachen lallst; unter diesen folgt eine 
Reihe von Lämmern. Aus den Tauben, dem Symbol des 
h. Geistes, schliefst Bianchini, dafs es für die Aufbewahrung 
des Chrisma gedient habe. — Die beiden andern Gefäfse 
sind von Bronze : auf dem einen befindet sich in erhobener 
Arbeit das Brustbild des Erlösers, durch das Kreuz hinter 
seinem Haupte bezeichnet ; auf dem andern das des Apostels 
Paulus, mit Arabesken umgeben. 

VI. Christliche Gemmen und Glaspasten grofsen- 
theils in den altchristlichen Grabstätten gefunden, in Schrank 
4-8- 10- 16. 17. Ihre Vorstellungen sind die Siebenschläfer, 
Anbetung der drei Weisen, Geburt des Heilandes, der Fisch 
und andere Symbole. Mehrere von ihnen hat Vettori in 
besondern Abhandlungen erläutert. 

VH. Sehr schön gearbeitete Gefäfse von Ambra, mit 
erhobenen Bildwerken geziert , in Schrank 4 und 5. (Es 
kann wegen der schönen Arbeit zweifelhaft scheinen, ob N 
sie wirklich in diese Periode gehören.) 

Vin. Ferner gehören hierher, aufser einigen kleinen 
Tauben, Widdern und ähnlichen Symbolen ton Bronz« 

.1 ./ 1 .n. 
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oder anderem Metall, die wir ihrer Geringfügigkeit wegen 
nicht genauer anführen : in Schrank 2 ein kleines Reliquien- 
kä stehen, mit dem Monogramm, das seiner schmucklosen 
Einfachheit wegen, gewifs aus dieser Zeit stammt ; in Schrank 
3 ein Gefäfs von Glasflufs und ein altes, nur stark 
ergänztes Steinmosaik, den Erlöser vorstehend, beides 
in den Grabstätten gefunden ; — in Schrank 4 , gläserne G e- 
fäfse und Schale^, wohl alle aus den Cemeterien: — in 
Schrank 5, zwei kleine runde Meta lisch eiben mit vertief- 
ter 
von 

zwischen beiden das Monogramm; — ebendaselbst eine dritte 
Metallscheibe mit einem flachen Relief, den guten Hirten 
vorstellend; — in den Grabstätten gefundene metallene Rin ge, 
Kreuze und Stempel; — •. Löffel, die zum gottesdienst- 
lichen Gebrauch dienten , entweder beim Abendmahl , oder 
um den Weihrauch in das Rauchfafs zu schütten, wie sich 
deren mehrere bei Dianchini u. a. O. abgebildet linden ; — 
ein elfenbeinernes Gefäfs, das vielleicht für die Auf- 
bewahrung von Reliquien bestimmt war, mit erhobenen Ar- 
beiten geschmückt, welche die Auferweckung des Lazarus, 
die Gefangennchmung Christi und Achnliches vorstellen; — 
in Schrank 17, mehrere gläserne Gefäfse aus den alt- 
christlichen Grabstätten; — in Schrank 18, zwei ehemals 
zum Museum Yettori gehörige runde Metallscheiben, 
mit Reliefs : auf der einen (die in Buonarroti OsservazionI 
tav. 1. abgcbildet ist) befindet sich der gute Hirt, umgeben 
von Darstellungen des Sündenfalls, des Jonas unter der Kür- 
bialaube, und ähnlichen Gegenständen; auf der andern, die 
Apostel Petrus und Paulus mit dem Monogramm. 

. Zweite Classe. 

Denkmäler des Mittelalters. 

Sie bestehen aus kleinen Gemälden, erhobenen Wer- 
ken von Elfenbein, Holz und Metall, cingegrabenen und Schmelz- 
arbeiten , und kleinen Statuen : daneben finden sich verschie- 
dene andere Gegenstände, die nicht als Kunstwerke, sondern 
nur als Alterthümer Bedeutung haben. Ihre Gemäde und er- 

24 * 


Arbeit, die, eine den guten Hirten. vorstellend, umgeben 
Schafen, die andere den Heiland und eine betende Frau, 
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hobenen Werke finden wir besonders häufig auf kleinen zum 
Zusammenlegen eingerichteten Altartafeln, die, wenn sie nur 
aus zwei mit einander verbundenen Theilen bestehen, Dip- 
tychen, wenn sie aber drei derselben haben, nach der 
Weise eines Schrankes mit zwei Thürflügeln, Triptychen 
genannt werden. *) 

■ ■ A. 

Byzantinische Arbeiten. 

Auf die Vorzüglichkeit der Kunst der Byzantiner im Zeit- 
raum des früheren Mittelalters , und ihren Einflufs auf die 
christliche Kunst überhaupt, und namentlich die der Italiener, 
hat unlängst Hr. v. Rumohr in seinem lehrreichen Werke **) 
aufmerksam gemacht, und das Eigentümliche ihres Charak- 
ters sehr treffend entwickelt. Indem wir für das Allgemeine 
auf ihn verweisen, schicken wir der Beschreibung der by- 
zantinichen Denkmäler des christlichen Museums nur einige 
Bemerkungen voraus, welche auch für die Würdigung der 
oben beschriebenen Miniaturen nicht ohne Nutzen sein wer- 
den, hier aber ihre passendste Stelle zu finden scheinen, da 
das christliche Museum uns Beispiele aus mehreren Theilen 
der Kunstübung (larbietet. 

In dem engen Kreise , in dem sich die byzantinische 
Kunst von Seiten der Erfindung bewegte, zeigt dieselbe, in 
der gedachten Epoche, eine der Kunst anderer Nationen sehr 
überlegene. Ausführung, nicht nur in Hinsicht der Feinheit 
und technischen Geschicklichkeit, sondern auch des Geistes 
und Gefühls. Sie wurde in den Darstellungen geistlicher 
Gegenstände von einem Typus geleitet, der sich in ihr ge- 
bildet hatte, und, obgleich noch wenig belebt, so zu sagen, 
den Grundton der christlichen Kunst enthält. Seine lebendige 
Ausbildung, die ihm der beschränkte Sinn einer unter orien- 
talischem Despotismus seufzenden Nation nicht zu ertheilen 
vermochte, erhielt dieser Typus durch den Aufschwung des 

*) Sie wurden bei der Feier der Mette auf den Altar gestellt. Auch di« groftcren 
Gemälde, die sieht wie jene nach geendigtem Gottesdienste vom Allere weg* 
genommen wurden, sondern tum beständigen Schmucke desselben dienten, 
hatten ursprünglich diese Form. Die einfachen Jetat gewöhnlichen Altarbilder 
sind erst in spätem Zeiten in Gebrauch gekommen. 

••) Italienische Forschungen Th. I. 8. s83 «* f. # 
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Geistes in den freien Städten Italiens und Deutschlands. Die 
Compositionen der Bilder auf der von uns bei der Beschrei- 
bung der Sacristei der Peterskirche erwähnten Dalmatica' 
dürften als besondere Ausnahmen von der den Byzantinern 
eigentümlichen Beschränktheit der Phantasie zu betrachten 
sein. Die Figuren in ruhiger Stellung zeigen — wie wir 
bei den Miniaturen des Menolo^nms des Kaisers Basilius zu 
bemerken Gelegenheit fanden — in den bessern byzantini- 
schen Werken eine der Natur angemessene Bewegung , da 
hingegen in ihnen meistens grofse Unbeholfenheit in dem be- 
stimmten Ausdruck eigentlicher Handlungen erscheint. Im Styl 
ist das classische Alterthum in modificirter Gestalt zu erken- 
nen , so auch im Charakter der Kleidung und Gebäude. In 
den Gewändern bemerkt man vortreffliche Motive, in den 
Köpfen Verstand der Formen, in den Händen zwar weniger, 
aber doch auch in diesen ziemlich richtige Bewegung. In 
der Bildung von Thieren offenbart sich ebenfalls Kenntnifs 
der Natur; Laubwerk und Arabesken erscheinen in zierlicher 
Ausführung. Hingegen verräth das Nackte höchst auffallende 
Unkenntnifs des menschlichen Körpers. Die Künstler wufsten 
das, was sie um sich sahen, mit ziemlicher Vollkommenheit 
nachzubilden; aber das Nackte blieb ihnen, vermöge der 
von den sittlichen Begriffen des Christenthums herbeigeführ- 
ten Verhüllung der menschlichen Gestalt, unbekannt. Und 
aus diesem Grunde finden wir es auch in der Epoche der 
höheren Lebensregung der Kunst in Italien noch in sehr un- 
vollkommener Ausbildung, bis endlich, in der spätem Hälfte 
des 15ten Jahrhunderts, vermuthlich durch Anregung der 
Antiken, gründliches Studium desselben erwachte. Man 
könnte die Kenntnifs des Nackten in der neueren Kunst ein 
künstliches, in der alten hingegen ein natürliches Erzeug- 
nis nennen , weil die Künstler des Alterthums , vornehmlich 
bei den gymnasiastischen Spielen, Gelegenheit hatten nackte 
Gestalten in den mannichfaltigsten Bewegungen und Ansichten 
zu betrachten, und daher Hülfsmittel, wie Modelle und wis- 
senschaftliche Kenntnifs der Anatomie, wenn nicht ganz, doch 
weit eher als die neueren zum Studium des Nackten ent- 
behren konnten. 
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Eine übermäfsig lange Proportion der Figuren ist «war 
allerdings in den byzantinischen Kunstwerken Torherrschend, 
kann aber keineswegs als ein unbedingtes Kennzeichen der- 
selben betrachtet werden. Es ist richtig, wie Hr. v. Rumohr 
bemerkt, dafs die italienische Kunst des früheren Mittelalters 
sich im Gegentheil zu kurzen Verhältnissen hinneigt; aber 
doch haben wir oben Malereien byzantinischer Handschriften 
zu bemerken Gelegenheit gefunden , die Beispiele von Figu- 
ren von so auffallend kurzer und plumper Proportion, als 
nur immer die italienischen Werke, gewähren. *) Auch finden 
sich in den vorzüglichen byzantinischen Werken nicht sel- 
ten Figuren , die weder den einen noch den andern jener 
beiden Abwege, sondern der Natur angemessene Verhält- 
nisse zeigen. . ... 

Im Technischen der Malerei gelangten die Byzantiner 
zu bedeutender Vollkommenheit. Ihre Gemälde sind, mit 
Ausnahme einiger Büchermalereien, auf Goldgrund gemalt. 
Mehrere derselben in diesem Museum zeigen feine und be- 
stimmte Umrisse, mit weniger oder auch gar keiner Andeutung 
der Schatten. In der Farbe herrscht ein kräftiger in das 
Gelbliche fallender Ton, und eine klare und durchsichtige 
Behandlung, die sich der Oelmalerci in ihren guten Zeiten 
annähert Nach den von Morona angestellten und von Hrn. 
T. Rumohr angeführten Untersuchungen sollte es scheinen, 
dafs die Byzantiner sieb zum Bindungsmittel der Farben des 
Wachses bedienten, und dafs demnach sich bei ihnen die 
enkaustisehc Malerei der Alten erhalten habe. 

Das-- Vorzügliche, das wir bisher in den byzantinischen 
Kunstwerken bemerkten, ist keineswegs im Allgemeinen,' 
sondern nur von den besseren derselben zu verstehen. Es 
erscheint in ihnen in Hinsicht ihres Werthes ein sehr auf- 
fallender Unterschied, der nicht allein auf der Verschieden- 
heit der Epochen beruht, sondern der gröfsern oder ge- 

*) Aach Hr. r. Rumohr bemerkt («. a. O), dafs einige hvsantinisebr Meiereien 
in Btiehern nicht die za lange Proportion haben; dafs min in* ihnen atftch kurte 
Verhältnisse findet, wird, von ihm nicht erwähnt. Wenn derselbe also sagt, 
dafs jene Proportion eia allgemeines Jtennicirhen griechisch - mittelalterlicher 
Haast sei, und zugleich ein sicherer« Merkmal der Unterscheidung vom eigen- 
thtlmlich Italienischen, «reiches Über dns Mögliche hinaus sieh «tim Korsen 
id neigen pflegt, so kann dieses Unheil nur nnter Bedingung der ausdrück« 
liehen Aeenabme jener Bachermalcreieo gültig »eie. •• •> ■ 
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ringern Geschicklichkeit der Künstler, and dem hsndwerks- 
mäfsigen Verfahren eines Theils derselben zugeschrieben 
werden mufs. Dieser Unterschied offenbart sich nicht nnr 
in Scnlptnren, in eingegrabenen und Schmclzarbeiten , son- 
dern auch in Gemälden, sowohl der Altartafeln als der Hand- 
schriften; und es finden sich daher Werke aller Art, selbst 
ans den guten Zeiten der byzantinischen Kunst, ron sehr 
barbarischem Geschmack und roher Arbeit. Die mittelalter- 
lichen Kunstwerke der Bulgaren , Slaronier und Russen 
sind im Styl nicht vou den Byzantinern verschieden, welches 
sich leicht erklärt, da jene Völker ihre Bildung von den 
Griechen erhielten , and sich vermuthlich byzantinischer 
Hfinstler bedienten. 

I. Byzantinische Gemälde. 

Das Museum besitzt eine nicht unbedeutende Anzahl 
derselben, die durch griechische Inschriften sich als solche 
beurkunden. Aber die meisten sind von roher Arbeit, und 
gehören in die Classe der handwerksmäfsig hervorgebrachten. 
Sie dürften zum Theil Werke aus sehr späten Zeiten sein, 
in denen man sich , nach dem gänzlichen Verschwinden 
des selbstthätigen Lebens der byzantinischen Kunst, za den 
Andachtsbildem fortdauernd der Erfindungen aus der älteren 
Epoche bediente.*) 

Die vorzüglichen Gemälde des Museums sind folgende: 
1. In Schrank 10: ein durch Gröfse und Reichtham 
der Composition vorzüglich ausgezeichnetes Bild, der Tod 
des h. Ephrem, des bekannten syrischen Heiligen des 
4ten Jahrhunderts. Söwohl der Gegenstand, als der Name 
des Meisters dieses Gemäldes, Emanuel Tzanfurnari, sind 
auf demselben durch griechische Inschriften angezeigt, deren 

•) Beispiels davon sind swei ron d’Aginrourt bekannt gemacht« Bilder. Da» eine, 
Schrank 14 . welche» dieeer Gelehrte in des i 3 ta Jahrhundert setzt, »teilt twei 
Krieger tu Pferd« vor, welche die griechischen Inschriften als den h. Theo- 
dorua und einen Zögling denselben gleiches Nansen» bezeichnen. ( D' Agi npooet 
Pitture tae- 90. No 1 ) Auf dem anderen Schrank 1, sieht man den h. Spiri- 
dion, Bischof von Cjrp er« , stehend in einem Tabernakel« das »wischen twei 
Engeln erscheint (tae. 106- No. « 7 ). Eine Wiederholung desselben Bildes sieht 
man in Schrank 18. Beide Gemälde sind in der Farbe beeter , alt die Übrigen 
Bilder dieser Classe. ln dieselbe gehören mehrere byiantiniseKe Gemälde in 
den flchrXnken ». 9 . to. 11. it. 16. »ft-, so wit in Schrank 16» sinig« Bilder 
• in demselben 8I7I mit elavoniichen Inschriften. 
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Schriflziigo ans dem Ilten Jahrhundert scheinen. Der In. 
schrift auf dem modernen Rahmen des Bildes zufolge ward 
cs von Francesco Squarcionc , dem Lehrer des bekannten 
Malers Mantegna, im fünfzehnten Jahrhundert, aus Griechen- 
land nach Italien gekracht. Es kam nachmals, aus dem Be- 
sitz des Abatc Facciolati in den des Cardinais Livizani, von 
dem es Benedict XIV für dieses Museum zum Geschenk 
erhielt. 

Wegen der unvollkommenen Perspective erscheinen die 
Gegenstände vielmehr über- als hintereinander. Zu unterst ist 
der Lieichnam jenes Heiligen, auf der Bahre liegend, mit einer 
zahlreichen Versammlung von Mönchen umgeben. Einer von 
ihnen trägt ein Kleid von Palmenblättern mit kurzen Aermcln, 
wie die Anachoreten öfter auch auf byzantinischen Gemälden 
vorgestellt sind. Ein Lector liest die Todtengebete vor aus 
einem aufgeschlagenen Buche, das er in der Hand hält. Auch 
befinden sich in dieser Versammlung zwei Bischöfe , von 
denen jeder eine Wachskerze, und einer von ihnen auch ein 
Bauchfafs hält. Vom Beschauer rechts ist ein geöffneter 
Sarg mit einem Todtengerippe , welches ein Mönch mit 
Trauer und Erstaunen betrachtet. Bottari glaubte hier den 
für den Leichnam des h. Ephrem bestimmten Sarg zu er- 
kennen, aus dem man das Verschwinden der irdischen Reste 
des darin Bestatteten durch ein Wunder erwartete, welches, 
nach den Legenden der Anachoreten , öfter erfolgte , wenn 
ihre Leichname in den Gräbern früher Verstorbenen bei- 
gesetzt wurden. Mehrere Mönche kommen von entfernten 
Orten zu dieser Leichenfeier. Einer von ihnen, neben der 
vordem Gruppe vom Beschauer links , reitet auf einem Lö- 
wen, da die Anachoreten rcifsende Thicre durch Wunder- 
kraft gezähmt haben sollen.*) Ein anderer, zur Rechten, 
mehr nach dem Hintergründe, reitet auf einem Pferde. Die 
übrigen sind Kranke und Krüppel , die vcrmuthlich durch 
die wunderthätige Kraft des Leichnams ihre Heilung erwar- 

•) Vielleicht i»t in diesem Mönche der h- Hieronymus rorgestcllt , der bekanntlich 
eich dem Leben der Anachoreten ergab, und rermulhlich wegen der ihnen 
zugcichriehenen Kraft der Kecähmung wilder Thiere den Löwen tum Attribut 
erhielt Da r» « r hier nicht, wie in der späteren Kunst des Abendlandes» in 
Cardinais - Kleidung erscheint, kati^ in einem bysantiniechen Werk« nicht« 
gegen dieen Vermuthung beweisen. ' # 
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len. Der eine, auf Krücken gestützt, scheint aus der hin. 
ter ihm sich erhebenden Kirche zu kommen. Ein zweiter 
wird auf einem Trag&essel von zwei Mönchen getragen. 
Einen dritten trägt einer seiner Ordensbrüder auf dem Bücken ; 
und ein vierter bewegt sich auf den Knieen und Händen, in 
denen er ein paar Hölzer hält, welche die Stelle von Hand. 
Sandalen vertreten , deren sich noch gegenwärtig in Italien 
ähnliche Krüppel bedienen. Den Hintergrund bildet eine 
öde Felsengegend mit den Grotten der Anachoreten, in denen 
sie in ihren Beschäftigungen erscheinen. Einer von ihnen 
ist im Schmieden, uud zwei andere im Korbilechten begriffen. 
Einige sieht man betend oder in Betrachtung vertieft, andere 
im Gespräch oder im Lesen heiliger Bücher. Mehrere von 
diesen Mönchen haben Bosenkränze , die vcrmuthlich bei 
den Anachoreten zuerst in Gebrauch kamen. Der Stab, der 
oben ein Querholz zeigt, mit dem der sitzende Mönch in der 
untersten Grotte, und ein Anachoret bei dem oben erwähn, 
ten Löwen erscheint, ist die Bezeichnung der Aebte. In 
den Grotten hängen Lampen und Marien- und Christusbilder. 
Ein ähnliches Bild des Erlösers liegt auf der Brust des h. ' 
Ephrem. Zwischen den beiden Felsengebirgen, in denen 
sich jene Grotten befinden , erhebt sich eine Säule auf der 
ein Mönch erscheint, vermuthlich der berühmte Simeon, 
Stifter der Anachoreten, die, von dem Orte ihrer strengen 
Bufse, den Namen Styliten (Säulensteher) führten. Ein unten 
stehender Mönch ist beschäftigt an einen von jenem herunter- 
gelassenen Strick einen Korb mit Lebensmitteln für ihn zu 
befestigen. Hinter der Säule bält ein Engel mit der einen 
Hand einen Hammer, und mit der andern ein langes Brett, 
mit dem er, nach Bottari's Vermuthung, von der Säule auf 
den nahen Felsen , für den Styliten eine Brücke bilden will, 
um, von da herab, sich zur Todtenfeier des h. Ephrem 
begeben zu können. Zu oberst des Bildes trägt ein Engel 
die Seele dieses Heiligen, in Gestalt eines Kindes, zum Him- 
mel empor. 

Dieses Gemälde gewährt eine sehr charakteristische Dar- 
stellung des Anachoretenlebens , aber allerdings mehr von 
der den Geist beschränkenden, düsteren und wenig erfreu- 
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liehen, »1» von der schönen und den GeUt erhebenden Sette, 
die diesem Leben in der Kunstdarstellung wohl abgewonnen 
werden dürfte. Die langen hagern Gestalten der Mönche, 
ihr abgezehrtes Ansehen sind diesem Charakter entsprechend, 
mit dem auch der düstere Ton der Farbe übereinstimrat. 
Uebrigens bezeichnet dieses Bild, unter den griechischen 
Malereien dieses Museums, sehr anschaulich die Stufe, welche 
die byzantinische Kunst in der Modellirung der Formen, so 
wie in der Zeichnung und individuellen Mannichfaltigkeit der 
Köpfe erreichte. Auch zeigt es mehr Vollkommenheit im 
Ausdruck der Handlungen, als die meisten uns bekannten 
byzantinischen Werke. *) 

2. In demselben Schranke, der h. Sylvester, 
fast ganz ohne Andeutung der Schatten. Der Papst, dessen 
Name die griechische Inschrift angibt, ist mit der dreifachen 
päpstlichen Krone geschmückt, und hält in der einen Hand 
ein Buch, indem er die andere segnend erhebt. 

3- Im Schrank 11. Eine hölzerne viereckige Tafel mit 
griechischen Inschriften; in der Mitte das Brustbild des 
h. Nicolaus, Bischofs von Mira, der die eine Hand zum 
Segen erhebt, und mit der anderen ein Buch hält. In der 
mit Silbcrplatten belegten Einfassung mit eingegrabener Ar- 
beit umgeben ihn kleine Bilder heiliger Geschichten (Agin- 
court a. a. O. tav. 83. No- 2. u. 3-). 

4. Schrank 13: Triptychen und Diptychen. 
In der unteren Reihe ein Triptychon mit sehr kleinen Ge- 
mälden , deren Gegenstände durch griechische Inschriften an- 
gezeigt sind. Das mittlere stellt den Heiland sitzend vor, mit 
einem Nimbus umgeben ; um ihn bildet eine zahlreiche Ver- 
sammlung von Heiligen einen Kreis; eine Composition, die 
an eine ähnliche Vorstellung der Dalmatica in der Sacristei 
der Peterskirche erinnert. Auf der inneren Seite der Thüren 
zwei Stammbaume mit Brustbildern von Heiligen ; in ihrer 
Mitte erscheint auf dem einen der Heiland , und auf dem 

*) B«i Hotteri (Rom« eotlerranee Ton». III ) finden wir «in« »ehr ausführliche 
ond gelehrte Hvschreibung die»«» merkwürdigen Werkes. Der ihr beigrftlgte 
Kupferstich giM jedoch e o« dem Style desselben einen »ehr mangelhaften He- 
gnff Einen richtigeren gewähren die bei d*Agincourt (Pittore tav. 8*.) bekennt 
gcmi'h'.n Figuren die »et Uiides, di« nech Durcbeeichnangen aber da» Ongi» 
Ml in Kupier gestochen »ind. 
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andern die heil Jungfrau mit dem Kinde. An der Außenseite 
der Thüren der Berg Sinai mit den ihn bewohnenden Mönchen 
and einer Garavane. Auf dem mittleren Bilde der Rückseite 
steigen die Seligen auf einer Leiter zum Himmel empor, wo 
sie von dem Heilande empfangen werden , wahrend die Teufel 
die Verdammten hinab zur Hölle ziehen. An der inneren 
Seite der einen Thiire ist die gedachte Vorstellung des Berges 
Sinai wiederholt; an der anderen das Nicänische Coneilium; 
der Kaiser Constantia erscheint sitzend in der Mitte dieser 
H irchenrersammlung , und unter ihm Arius auf dem Boden. 
D'Agincourt ( tav. 91) setzt dieses Werk in das 13te Jahr- 
hundert. •'.''••• 

ln der obersten Reihe desselben Schrankes sieht man ein 
kleines Triptychon, dessen Gemälde sehr sorgfältig aus- 
geführte Umrisse, aber mit geringer Andeutung der Schatten 
zeigen. Auf dem mittleren Bilde ist Christus zwischen Maria 
und Johannes dem Täufer vorgestcllt, und auf den Thüren er- 
scheinen die heil. Nicolaus und Maximus mit den Namen der- 
selben in griechischen Inschriften. 

Ein anderes Altartäfelchen in der mittleren Reihe 
dieses Schrankes mit kleinen ebenfalls sehr fleifsig gemalten 
Figuren ist, dem Style zufolge, ebenfalls ein byzantinisches 
Werk. 

5. In Schrank 14: Ein alt russisches Bild, 

welches d'Agincourt (tav. 8'i, Nr. I) in das Ute Jahrhundert 
setzt. Es stellt den Tod der heil. Jungfrau im Beisein der 
Apostel und heil. Frauen vor, in deren Mitte der Heiland er- 
scheint, der ihre Seele in der Gestalt eines Kindes aufge- 
nommen hat Der Gegenstand ist durch die Worte: das Ent- 
schlafen der Mutter Gottes, angezeigt. Die Einfassung des 
Gemäldes ist mit Silberplatten mit eingegrabenen Arbeiten 
ausgelegt. 

II. Byzantinische Bildner eien. 

1. Schrank 2: Kleine erhobene Werke tob ge- 
brannter Erde und vergoldet, nach dem Charakter der 
griechischen Schrift aus dem 12ten öder 13ten Jahrhundert. 
Ihre Gegenstände sind Brustbilder von Heiligen und DarsteU 
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langen heiliger Geschichten. Sie zeigen bei ziemlich roher 
Arbeit einen guten Styl. 

2. Schrank 5: Drei metallene Reliquienkäst- 
chen mit giebelförmigen Deckeln: sie haben Darstellungen 
heiliger Gegenstände im byzantinischen Style. Die sehr flach 
erhoben gearbeiteten Figuren sind vergoldet; der Grund ist 
mit Schmelz ausgelegt. Auf dem Deckel des einen sieht man 
den Heiland mit einer Krone geschmückt sitzend auf dem Fir- 
mamente; ihn umgeben die symbolischen Bilder der Evan- 
gelisten; zwei stehende Figuren ihm zu beiden Seiten sind 
vermuthlich die Apostel Petrus und Johannes. Darunter, auf 
dem Kasten, Christus am Kreuze zwischen Maria und Johannes. 
Zu beiden Seiten dieser Vorstellung zwei Figuren des Erlösers 
auf dem Firmament sitzend. Er ist hier bartlos gebildet, da 
er hingegen auf dem Deckel bärtig erscheint. Auf dem zweiten 
dieser Kästchen : auf dem Deckel , die Flucht nach Aegypten, 
und auf dem Kasten das verlassene Grab des Heilandes mit 
dem Engel und den drei Marien, von denen aber hier nur 
zwei erscheinen. Auf dem dritten: am Deckel, der heil. 
Stephanus, wie er ergriffen wird, um gesteinigt zu werden, 
und Saulus mit den Kleidern der Zeugen; unten die Steinigung 
selbst. Diese Vorstellungen befinden sich auf den Rückseiten 
dieser Kästchen ; an den Querseiten sind Figuren von Heiligen, 
die Vorderseiten aber ohne Bildwerke. 

5. Schrank 14: In dem sich die bedeutendsten Elfen- 
beinarbeiten des Museums befinden. Dahin gehören : 

n. ln der mittleren Reihe ein Triptychon, ein vor- 
züglich ausgezeichnetes Werk der byzantinischen Sculptur. 
Auf der mittleren Tafel in der oberen Reihe Christus auf dem 
Throne sitzend, hinter ihm zwei stehende Engel; denselben 
zu beiden Seiten Maria und Johannes; an jedem der beiden 
Enden zwei Heilige in Rüstung. In der mittleren Reihe Brust- 
bilder, und in der unteren stehende Figuren von Aposteln und 
Heiligen. Auf den beiden Thüren ebenfalls Heilige in der- 
selben Anordnung, wie die auf der mittleren Tafel. Auf der 
Rückseite ein geschmücktes Kreuz mit Arabesken umgeben, 
in denen sich Pfauen, Perlhühner und Tauben befinden; auf 
den beiden Thüren Heilige in der Anordnung wie an der Vor- 
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derseite. Die Namen der sämmtlichen Heiligen sind durch 
griechische Inschriften angezeigt. Die Figuren der Gruppe 
des Erlösers, und vornehmlich die Engel, sind zu sehr in die 
Länge gezogen; in den übrigen ist dieser Fehler wenig zu 
bemerken , und die meisten derselben haben schöne Verhält, 
nisse. Die Motive der Gewänder sind vortrefflich, und die 
Falten, die, wie in den Werken des Alterthums, nicht schweres 
Zeug verrathen, entsprechen dem Charakter der Plastik. Die 
Köpfe zeigen individuelle Mannichfaltigkeit, und die Aus- 
führung dieses Werks ist durch Liebe und Sorgfalt ausge- 
zeichnet. Die Rüstungen , Säume der Gewänder und andere 
Zierrathen sind bemalt, meistens mit blauer Farbe, und mit 
Vergoldungen geschmückt.*) 

b. Zwei kleine Scheiben, etwas vertieft und Tellern 
ähnlich, mit sehr kleinen, ungemein fleifsig und zierlich ans- 
geführten Figuren, durch griechische Inschriften als byzan- 
tinische Werke bezeichnet. Auf der einen ist das Brustbild 
der heil. Jungfrau mit dem Kinde, Ton anderen Brustbildern 
umgeben, welche Heilige mit Schriftröllen vorstellcn ; auf der 
anderen erscheinen in der mittelsten Rundupg drei Engel an 
einem Tische sitzend , vielleicht die Gäste des Abraham , der 
aber hier nicht vorgestellt ist; in den übrigen Rundungen Be- 
gebenheiten aus dem Leben Christi. 

c. Zwei viereckige Täfeln von Elfenbein, ebenfalls 
von zierlicher Ausführung mit griechischen Inschriften; auf 
der einen Christus in einer Glorie von Engeln umgeben; 
unten Heilige, im Hintergründe Architektur: — auf der andern 
Figuren von Heiligen und heilige Geschichten. 

d. In der oberen Reihe eine viereckige Tafel, un- 
gefähr in der Gröfse der beiden vorerwähnten , vermuthlich 
ebenfalls ein byzantinisches Werk. Die Gegenstände sind in 
zwei Reihen getheilt. In der oberen : Christus zwischen Maria 
und Johannes und zwei Engeln ; in der unteren Heilige. 

Als byzantinische Sculpturen sind ferner durch griechi- 
sche Inschriften bezeichnet: 

4. In Schrank 13: Eine kleine elfenbeinerne 

*) Oori, XhMMma nttna Dljtyckon»». X«a. III, Ut. XXIV. XXV. ’ ' 
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Platte, erhobene Arbeit, die Gebart Christi vorstellend, 
and ehemals in der Sammlung; des d’Agincourt, und von ihm 
bekannt gemacht (Sculture tav. 12. Nr. 14). 

5. ln Schrank 19: Bruchstück eines ähnlichen Werkt, 
auf welchem der. heil. Theodoras betend erscheint. 

6. In Schrank 9: Zwei elfenbeinerne Platten mit er- 
hoben gearbeiteten, bemalten Figuren, von nicht vorzüg- 
licher Ausführung, die Kreuzigung des heil. Petrus und die 
Enthauptung des heil. Paulus vorstellend; und ein metallenes 
Kreuz, auf dem die heil. Jungfrau mit dem Kinde und die 
Brustbilder der Evangelisten in erhobener Arbeit gebildet 
sind, i . 

7. Schrank 18: Eine kleine Metallplatte mit erhobener 

Arbeit; aus dem Museum Vettori; der Heiland am Kreuze, 
seine Cirablegupg und die drei Marien am Grabe des Er- 
lösers, r . 

In Schrank 8:, Ein kleines Triptychon ron Metall, 
auf dep man einen Heiligen in bischöflicher Kleidung, mit 
einem Schwede in der einen, und einem Gebäude, ohne 
Zweifel eine Kijche, in der anderen Hand', und mehrere 
Brustbilder , ebenfalls von Heiligen , bemerkt. 

Dem zufolge ist von byzantinischer Arbeit ver- 
muthlich auch: 

9. Jn Schrank 7: Eine kleine metallene Tafel, er- 
hobene Arbeit, mit Schmelz ausgelegt. Sie stellt den Hei- 
land dar, mit einer Krone geschmückt,; auf dem Firmament 
sitzend. . ... ... , 

10- In Schrank 9: Als Beispiel eines auffallend bar- 
barischen Styls: eine kleine mit Schmelz und Edelsteinen 
ausgelegte Bildsäule des Erlösers von Metall. 

B. 

Italienische Kunstwerke des Mittelalters. 

I, Gemälde. 

Unter denselben befindet sich keines von vorzüglicher 
Bedeutung, und wir bemerken unter ihnen nur: 

1. In Schrank 11: Ein angebliches Bildnifs Carls 
des Gr olsep in Lebensgröfse , ein von der Mauer abge- 
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sägte* Frescogemälde, welche« Benedict XIV ron den Tea. 
tinern für das Museum erhielt; es scheint aus dem Ende 
des 13ten oder Anfang des 14ten Jahrhunderts zu sein. Es 
zeigt einen mehr idealen als individuellen Charakter, und 
keine Aehnlichkeit mit dem Bildnisse jenes berühmten Fürsten 
in dem Codex der lateinischen Bibel im Kloster S. Calisto 
zu Born (d’Aginconrt Pitture tav. 40) und auf dem berühmten 
Triclinium Leo's III , das vir allerdings , nach seinem Unter- 
gänge im Pontificate Benedicts XIV, nur noch in Nach- 
bildungen besitzen. 

2* In Schrank 12: Ein Triptychon, das um das 
Ende des 13ten Jahrhunderts verfertigt scheint. Die Ge- 
mälde desselben steilen die heil. Jungfrau mit dem Kinde, 
Christus mit ihr auf dem Throne, die Verkündigung und 
eine Heilige vor. Andere italienische Gemälde aus der 
Periode vom 13ten bis zum 15ten Jahrhundert sieht man in 
demselben Schranke und in den Schränken ]5. 17- 18. Aus 
späterer Zeit ist, in Schrank 11, eine verkleinerte Nach- 
bildung von dem Mosaik Johanns VII, aus der Capelle der 
heil. Veronica der alten Peterskirche. 

\ • . . ' , k , 

II. Bildnereien, 

. 1 ... I 1 . . ..... . « • 1 ' . , 

1. Schrank 14: Ein Diptychon von Elfenbein, 
ehemals in der Sammlung des Buonarroti, welches, der 
lateinischen Inschrift zufolge, Agiltruda, Gemahlin des Guido, 
Herzogs von Spoleto und nachmaligen Baisers, zu Ehren der 
heil. Gregorius, Sylvester und Flavianus dem von ihr ge- 
stifteten Kloster zu.Rambona in der Mark Ancona auf Ver- 
anstaltung des Abts Odelricus schenkte; ein Werk in höchst 
barbarischem Style, merkwürdig aber wegen der Vorstel- 
lungen, und als eine historisch beurkundete Arbeit des neun- 
ten Jahrhunderts. Man .sieht auf dem einen Flügel dieser 
Altartafel oben das Brustbild des Heilandes von zwei Engeln 
getragen; in der Milte den Erlöser am Kreuze mit vier 
Nägeln zwischen Maria und Johannes, wobei die durch In- 
schriften bezeichneten Figuren der Sonne und des Mondes 
erscheinen, ron denen jede eine Fackel hält; und unten die 
Wölfin mit Romulus und Bemua. Auf dem anderen Flügel; 
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oben, die heil. Jungfrau zwischen zwei Cherubim mit sechs 
Flögeln; in der Mitte die oben erwähnten Heiligen; unten 
eine schwebende weibliche Figur mit einer Fackel in der 
einen und einem Palmzweige in der anderen Hand. *) 

2. Schrank 15; Hölzerne Altartafel, ehemals im 
Museum des Klosters der Camaldulenser von S. Michele de 
Muriano zu Venedig; ein Werk Ton ähnlichem nicht minder 
barbarischem Styl als das vorerwähnte, und demnach wohl 
aus derselben Epoche der italienischen Kunst. Die Gegen- 
stände der erhobenen Arbeiten sind Christus, der auf dem 
Throne sitzend die Hand zum Segen erhebt, von drei Engeln 
umgeben; unten die heil. Gervasius und Protasius, durch 
lateinische Inschriften bezeichnet. (Gori a. a. O. Tom. Ul, 
tab. 8.) 

Einen sehr schlechten Styl und rohe Arbeit zeigt eben- 
falls : ■ 

3. In Schrank 14: Ein Diptychon von Elfenbein, 
mit Gegenständen aus dem Leben Christi, das aus dem Ende 
des 12ten oder dem Anfang des 13ten Jahrhunderts zu sein 
scheint. (Gori a. a. O. Tom. III, tab. 28.) 

Dem Style zufolge sind ferner italienische Arbeiten: 

4. In demselben Schranke: Ein anderes elfenbei- 
nernes Diptychon von gleicher Gröfse, mit Figuren 
Von kurzen Verhältnissen; es stellt die Geburt Christi, die 
Kreuzigung und die Krönung der heil. Jungfrau vor. 

1 5. Schrank 15: Ein Triptychon von Hole, mit 

kleinen erhobenen Figuren, Darstellungen heiliger Gegen- 
stände, vermuthlich ein Werk des 12ten Jahrhunderts. 

(j. In Schrank 14: Zwei Geräthe von Elfen- 
bein; auf dem einen ist die Geburt und der Engel 
mit den drei Frauen am Grabe des Erlösers mit cin- 
gegrabenen Figuren, auf dem andern die Taufe Christi ge- 
bildet. 

7. In Schrank 20: Eine Tafel mit eingelegter 
Holzarbeit, die Passion des Erlösers vorstellend, von 
Engeln und den symbolischen Bildern der Evangelisten um- 
•< geben ; 

Baounoti » 0*MirvÄ*ioBi »opra tri DitÜci «utccfci tat. HI- . Gorpt* Thesaurui« 

rtlcrum Diptycorvm, Tom. XII. tab. ai. 
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geben; eine vergoldete Platte von Metall, der heil. 
Sebastian in eingegrabener Arbeit, der lateinischen Schrift 
zufolge aus dem 12ten oder 13ten Jahrhundert. 

Die folgenden Kunstarbeiten zeigen den Styl des fünf- 
zehnten Jahrhunderts. 

8. In Schrank 8: Eine kleine metallene Platte, 
die Abnahme vom Kreuze, schön in Composition nnd Aus- 
führung. : . 

9. In Schrank 15: Ein kleines erhobenes Wprk, eben- 
falls von Metall, die Grablegung Christi vorstellend, er- 
innerten den Styl des Ahtonio Pollajolo. 

10. In Schrank 11: Eine Tafel mit eingelegter Holz- 
arbeit, ein Tabernakel mit der Vorstellung der Taufe Christi. 

In die ersten Zeiten des sechszehnten Jahrhunderts 
könnte 

11. In Schrank 8 eine kleine runde Scheibe mit er- 
hobener Arbeit von schöner Composition und ileifsiger Aus- 
führung gesetzt werden. Der Gegenstand ist zufolge der 
Inschrift (Fortis fortiori succumbit, der Starke unterliegt 
dem Stärkeren) eine Allegorie, die durch Beiter und käm- 
pfende Thiere ausgedrückt ist. 

Nicht als Kunstwerke, sondern nur als kirchliche Alter- 
thümer machen wir endlich noch folgende Gegenstände 
namhaft: • 

Schrank 5: Mehrere bischöfliche Ringe. 

Schrank 7: Zwei Processionskrcnze von Metall", mit 
dem Erlöser und den symbolischen Bildern der Evangelisten 
in eingegrabener Arbeit; — mehrere metallene Crucifixe; 
die Füfse des Heilandes sind nach der ältesten Weise ge- 
sondert angenagelt; nur an dem einen geht Ein Nagel durch 
beide Füfse, was auf spätere Zeit deutet; das eine, wo das 
Kreuz durch zwei Baumstämme gebildet ist, zeichnet sich 
noch aufserdem durch eine höchst seltsame und auffallende 
Kopfbedeckung des Heilandes aus, die der Mütze der ägyp. 
tischen Sphinxe ähnlich ist. — Fragment eines Bi^chofstabes 
von Elfenbein. — Agnus üei mit Schmelz ausgelegt; — 
kleine Reliquienkästchen zum Tragen; und ähnliche Denk, 
mäler von keinem besonderen Werth. 

BucfcriUiug tob Rom. II. B<1. 2t« Abth. 25 
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Schrank 8: Drei Crbcifixfe Wie die vorerwähnten und 
ein Proccssionskreuz Von Metall , itiit den Figuren des Er- 
lösers und den symbolischen Bildern ddr Evangelisten in 
eingegrabener Arbeit; — - Fragment eines Bischofstabes von 
Elfenbein, in dessen Krümmung ein Hirsch dargestellt ist; — 
zwei Kreuze von Holz mit heiligen Gegenständen in er- 
hobener Arbeit geschmückt, deren Einfassungen von Eiseh 
sind (Gori a.a. O. im letzten Anhänge des Tom. III, tab. IV); — 
mehrere Sculpturen von Metall und zwei von Perlmutter. 

Schrank 15: Ein Trinkhorn von Elfenbein mit archi- 
tektonischen Zierrathen und deutscher Inschrift, den Schrift- 
ziigen zufolge aus ddm ’13tcn oder 14tcn Jahrhundert. 

Schrank 17. 18: Abendmahlskclche von Metall, von 
denen einige mit , Edelsteinen geschmückt sind, und kleine 
Tabernakel, ebenfalls von Metall und vergoldet; eines der- 
selben in Schrank Ü ist mit Edelsteinen und eingegrabenen 
Figuren verziert. 

Schrank 19: Hie Mitra Johanns XXII, und 

Schrank 5: Ein Agnus Dei aus der Zeit dieses Papstes. 
Auch sind in demselben Schranke zwei Siegel aus der Zeit 
des Mittelalters. 


G. 

Beschreibung der antiken Vasen der 
Bibliothek. 

Auf den Schränken, Säulen und Prunktischen der vatica- 
nischen Bibliothek sind ungefähr vierhundert antike Ge. 
fäfse von gebrannter Erde derjenigen Gattung aufge- 
stellt, welche man früher etruskisch zu benennen pflegte, 
gegenwärtig, obwohl auch etruskische Gräber in bedeutender 
Anzahl sie lieferten, allgemein für Denkmäler griechischer 
Kunstübung erkannt. Der Sage, dafs‘ die Mehrzahl dieser 
Denkmäler ‘ aus eben jenen Gegenden des alten Etruriens 
herstamnvä, welche in den letztvcrwichenen Jahren so viele 
und ansehnliche Werke derselben Gattung geliefert haben, 
widerspricht der Augenschein det hier aufgestellten Gefäfse 
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bei einer oberflächlichen Vergleichung mit den bei Cornets, 
Canino und Cerveteri in den Gräbern von Tarquinii, Volci und 
Caere gefundenen aufs entschiedenste; und eben dieser Augen- 
schein lehrt uns zugleich , bei einiger Bekanntschaft mit den 
vielen ähnlichen Gefafsen, welche von Neapel aus die Samm- 
lungen europäischer Hauptstädte überfüllt haben, dals mit 
wenigen Ausnahmen auch die vaticanischc Vasensammlung aus 
dem neapolitanischen Kunsthandel, aus den Gräbern Grofs- 
griechenlands , oder, bestimmter zu reden , ans den Gräbern 
und Vasenfabriken Apuliens und Lucaniens abstamme. Was 
zu dieser Sage Anlafs gegeben , ist ohne Zweifel der Umstand, 
dafs die Vasen des Cardinais Gualtieri aus Orrieto einen wenn 
gleich kleinen Th eil der vaticaniscben Sammlung bildeten ; 
der Hauptkern ist durch Mengs und den Advocaten Giuseppe 
Valetta in Neapel zusammengebrächt. *) Auch hiervon ist 
vieles nach Paris gewandert, ohne zurückzukehren. 

Wir müssen es dahin gestellt sein lassen , oh aus den 
Verzeichnissen der Bibliothek sich vielleicht die Herkunft der 
einzelnen Gefäfse mit gröfserer Genauigkeit -wird bestimmen 
lassen. Bis dahin haben Vasenmalereien, deren alt griechischer 
Charakter uns bei etruskischer Herkunft bemerk enswerth wäre, 
haben rohe Dutzendmalereien, die nur als Producte provin- 
cialer etruskischer Technik Beachtung verdienen . keine Be- 
deutung für uns; eben so wenig, als wir den Kunst- und Alter- 
thumsfreunden , die sich in Rom für das Studium der Denk- 
mäler Neapels vorbereiten wollen, eine solche Vorbereitung 
durch Aufzählung unerheblicher Prunkgcfäfse verkümmern 
wollen, deren Gesammtheit sich hier nicht erkennen, in 
Neapel mit Leichtigkeit überschauen und zur Beobachtung der 
einzelnen Denkmäler benutzen läfst. Der geneigte Leser 
möge diese Unistände fcsthaltcn , um die nachfolgende flüch- 
tige Anzeige einiger wenigen Hauptstücke dieser Vasensamm- 
lüng nicht in Mifsverhältnils mit der peinlich genahten Sorgfalt 
zu Anden, die wir den vorzugsweise in Rom vorfindlichen 
Denkmälergatturtgen römischer Abkunft widmeten. Anders 
wird die Sache behandelt Werden können , wenn diese V»*en 
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mit den neuerdings von der Begierung angekauften — die 
noch nicht restaurirt sind — in ein besonderes Local vereinigt, 
und für die Beschauung, statt -wie hier zur Verzierung, auf« 
gestellt sein werden. Ein Gerücht hatte dieser Vasengallerie 
den schönen, in den letzten Jahren für die Gemälde zuberei- 
teten Corridor zugedacht, der allerdings dafür vortrefflich 
wäre. 

In der Mitte des groi'sen Bibliotheksaales auf 
dem ersten 'l’ische ist seit wenigen Jahren ein ausgezeichnetes 
Werk der in Rede stehenden Gattung aufgestellt; es ist die 
bei Bari gefundene, vormals dem Prinzen Poniatowski ge- 
hörige, durch Visconti und andere Archäologen berühmt ge- 
wordene Vase, welche auf einer Seite den Mythos von Demeter 
und Triptolemos vorstellt, auf der anderen in einem von Ein- 
geweihten angegebenen Gebäude einen Jüngling, welchen wir. 
nach der Analogie vieler ähnlichen Rückseiten, lieber auf den 
Verstorbenen in dessen Grube die Vase gefundeh ward, als 
mit Creuzer auf Jasion deuten möchten. Das Gefäfs ist häufig 
abgebildet, auch bei Millin Gail, mythol. LU, 219. Von anderen 
anziehenden Gelafsen desselben Saales bemerken wir eine eben- 
falls' apulischc Amphora mit der Vorstellung des Oedipus, das 
achtzehnte Gefäfs in der Mitte , links ; dann rechts fortgehend 
die vierzehnte mit der Vorstellung des von Thcseus und Pirithous 
bekämpften Sinnis (Millin Gail. CXXIX, 483); endlich gleich 
rechts vom Eingänge das dritte, eine bacchiscbe Amphora in 
altem Styl, mit der athletischen Vorstellung einer (Quadriga auf 
der Vorderseite, und der bacchischcn eines von zwei Frauen 
bekränzten Dionysos auf der Rückseite. 

Im langen Corridor zur Linken ist die zwölfte 
Vase des vorletzten Zimmers berühmt: ein Oxybaphon mit 
der scenischen Darstellung des in Mercurs Begleitung zum 
Fenster der Alkmene die Leiter ansetzenden Zeus. — Dieses 
Vasenbild ist durch Winckelmann und d'Hancarville, auch in 
Millins Gallcrie CVIII bu , 428 wiederholt. In demselben 
Zimmer ist die fünfte Vase, ebenfalls ein Oxybaphon, be- 
merkenswerth wegen der Vorstellung von Poseidons Liebe zur 
Amymone ; dicht daneben eine schöne bacchische Amphora 
mit Reiterfiguren alten Styls. 
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Im Saal der Kupferwerkc links vom Eingänge 
ist das erste grofse Gefäfs zu beachten, eine grofse trompeten, 
förmige Amphora (Vieso a tromba) apulischer Fabrik, mit 
der auch aus Abbildungen bekannten Vorstellung des Peleus, 
der die vielgestaltige Thetis bewältigt. , Von drei anderen 
grofsen Vasen desselben Zimmers sind zwei bcmerkenswerth 
als. anschauliche «Beispiele der auf, apslischen und Incanischcn 
Grabgefäfsen häutigen., Todten weihungen mit dem Bilde eines 
lenipelähnlichen Gebäudes, und ein viertes zeigt die vielleicht 
mythische, vielleicht auch mystische Vorstellung einer Stier- 
bändigung. — Im anstofsdnden Zimmer ist ein durch 
Millingen bekannt, gemachter und auf Paris gedeuteter Krater 
aufgestellt; endlich im Zimmer der Bolli eine schöne 
Kefebe mit der Vorstellung eines Amazonenkampfs, defs- 
gleichen gegenüber ein durch die liegende Figur des zottigen 
Altvater SilenS (Silenopappos) ausgezeichnetes Triclininm. 
udi ahn i 





DRITTES HAUPTSTUCK.. 

Die Tapeten Raphaels und die vatieanische Ge- 
mäldesammlung'. 

, ■ i : ... ,i .. .. 

* * A. . i- ’i .(i 

Raphaels Tapeten. 

■ • l HU . . . 1,4 • *| . 

L/ie berühmten nach Raphaels Compositiouen in Flandern 
gewirkten Tapeten schmücken >stiit dem. Jahre. j.814 die Wände 
I der nach Pins V benannten Zimmer des Veticans. Sic be- 

stehen aus zwei verschiedenen Reihen. Die Gegenstände der 
einen sind Geschichten der Apostel, die der anderen Bege- 
benheiten aus dem Leben Christi. Die erslere — die zehn 
Tapeten von derselben Höhe, aber nicht von gleicher Breite 
begreift — ist ein herrliches Denkmal der Pracht und Kunst- 
liebe Leo’s X, der sie für die Sixtinische Capelle bestimmte, 
deren Wände sie noch im vorigen Jahrhundert bei den päpst- 
lichen Functionen schmückten. *) Raphael verfertigte zu die- 
» sen zehn Tapeten Cartone in Wasserfarben, ih den Jahren 

1515 und 1516- Seine Belohnung dafür bestand in 434 Du- 
cati , gleich 737 Scudi 80 Bajocchi , die ihm von der Bauver- 
waltung der Peterskirche ausgezahlt wurden. **) 

Wir erkennen ihn in diesen Werken auf dem Gipfel seiner 
Gröfse, in Composition und Zeichnung. Sie zeigen unstrei- 
tig einen noch höheren Styl als seine vaticanischen Fresco- 
gemälde, deren Gegenstände allerdings auch nicht durchgängig 
eine so ideale Darstellung, als die Vorwürfe dieser Tapeten 

*) Nnoh Taja (DtwriiioM dcl Palaxio Valicano, p. 641 lief« Paul III, aur Ver- 
xiernng der Wand unt«r dem jüngsten Gericht, den Carton in einer Tapete mit 
Arabesken verfertigen, deren Ausführung aber unterblieben iet. 

*•) Siche hierüber die ron Fei iNolme inturno di Rnifaeie da Urbino ein. p. 7) 
bekennt gemachten Auszüge aus den Büchern dieser BeurerwaUung »** der Chi- 
gianischen Bibliothek. Ihnen zufolge erhielt Raphael für dies# Cartone den 
«5 Joniue i5«5 3oo , and den so December i5i 6 >34 Daeati. Wir erhalten dem* 
nach durch diese Documenta auch dio Epoche der Verfertigung diaeer Werke. 
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erlaubten. In diesen erblicken wir nicht, wie in jenen, Trach- 
ten des Mittelalters, wobei das Charakteristische das Schone 
überwiegt, auch keine Bildnisse lebender Personen, sondern 
alles scheint ohne Vorbilder der wirklichen Natur, ohne vor- 
bereitende Studien nach derselben, aus der Idee des zur voll- 
kommenen Meisterschaft gelangten Künstlers hervorgegangen 
zu sein. Wir sehen hier die plastische Grofsheit, die wir 
minder ausgcbildel in den Werken toscanischer Künstler aus 
der Epoche des Giotto bewundern, auf der Stufe der Vollen,- 
dung, die der netteren Kunst zu erreichen bestimmt war, 
und diese Grofsheit herrscht auf eine bewundernswürdige 
Weise, nicht minder in den gemeinen Bildungen, ja in den 
häl’slichen der Krüppel und Bettler, als in denen, welche 
Schönheit, Adel und Würde zeigen. Wie in den Sixtinischen 
Gemälden die Propheten , sehen wir in diesen Bildern die 
Apostel in einer unübertrefflich scheinenden Darstellung des 
ihrer Idee entsprechenden Charakters. Auch die Gewänder 
dürften als, die vollkommensten Muster des Faltenwurfs für 
die Malerei zu betrachten sein. 

Zu den Vorstellungen, welche diese Bilder als Zierra- 
• then umgeben, wurden die Cartone vermuthlich nicht von 
Raphael, sondern von seinen Schülern, nach des Meisters 
Entwürfen ausgeführt. Sie offenbaren, wie ähnliche Verzie- 
rungen in den Loggien dieses Künstlers, den in dem neueren 
Italien wiedergebornen Geist des classischen Alterthums. Die 
Seitenfriesen sind, im Geschmack der Arabesken, mit sehr 
sqhön gedachten, ineistens nackten Figuren geschmückt, die 
grofsentheils mythologische Gegenstände vorstellen, und in 
natürlicher Farbe erscheinen. Höchst wahrscheinlich hatte, 
an der Ausführung der Cartone derselben , Johann von Udine 
bedeutenden Antheil. An den Sockeln, unter den Hauptbil- 
dern , sind kleine Bilder in Bronzefarbe. In einigen von ih. 
neu sieht man auf jene bezügliche Geschichten der Apostel, 
in den meisten aber Begebenheiten aus dem Leben des Cardi- 
nais Giovanni di Medici, nachherigen Leo's X, bis zu seiner 
Gelangung zur päpstlichen Würde. Diese durch Sante Bar- 
toli's Stiche bekannten Darstellungen aus dem Leben des die 
. classische Vorwelt verehrenden Papstes sind möglichst in dem 
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Charakter derselben , selbst mit gänzlicher Entfernung ron 
dem Costume seiner Zeit, vorgestellt. Die Kroger sind in 
, antiker Rüstung gebildet, der Arno und die Tiber als Flufs- 
götter personificirt , und Rom erscheint als die Göttin dieser 
Stadt; auch Berg- und Waid-Gottheiten sind hier zu bemerken. 
Auf drei Sockeln erscheinen, zwischen den historischen Bil- 
dern , zwei Löwen , die Oelzweige oder mediceische Sinnbil- 
der halten, und aufser ihrer gewöhnlichen Bedeutung der 
Stärke, auf den Namen des gedachten Papstes, und vielleicht 
auch auf das Wappen von Florenz , seinem Geburtsorte , an- 
spielen dürften. 

Ueber die Verfertigung der Tapeten soll ein niederländi- 
scher Maler, der in Italien seine Bildung erhalten hatte. Bern- 
hard van Orley, die Aufsicht geführt haben. *) Ihre vortreff- 
liche Arbeit, die, in Rücksicht auf die mit ihr verbundenen 
Schwierigkeiten, wahre Bewunderung verdient, ist jetzt nur 
noch in den besser erhaltenen Theilen zu erkennen. In den 
beschädigten und ausgebcsserten Stellen ist die Zeichuhng 
nicht selten verunstaltet. Auch hat das Verbleichen der Farben 
mehrerer Gewänder, und des gröfsten Theils der Carnation, 
die Totalwirkung des Colorits zerstört Die ersten und wahr- 
scheinlich bedeutendsten Beschädigungen dieser herrlichen 
Werke veranlafstc, wenige Jahre nach ihrer Entstehung , die 
Plünderung Roms, bei der sie den Truppen Carls V zur Beute 
wurden. Der Connetable Anne Montmorency, der darauf, 
man weifs nicht wie, zu ihrem Besitze gelangte, stellte sie, 
nachdem er sie hatte ausbessern lassen, im Jahre 1553 Ju- 
lius III als päpstliches Eigenthum zurück. **) Aber die untere 


•) Dieser Hiinstlcr wurde, narb Fuefsli (Hünatlerleiiknn) , i49o tu Brüssel gebo- 
ren, und starb 1 56o. Er ging, dem Dccarap* (Vie des Peintres Flamands etc. 
p. 38} zufolge, sehr jung nach Italien, und begab sieb in Raphael* Schul». Wtsn 
er, nach dem Zcugnifs dos Felibien (Entrrtirns sur Ire vics et les ouvrages 
des plus eie 11 ans peintres», die Aufsicht Uber all» Tapeten fahrt«, di» für 
grofse Urnen , und namentlich für die Päpste, nach Zeichnungen italienischer 
.Meister «uigeftthrt worden sind , so mufiiten darunter auch diesa begriff en sein. 
Es Wäre demnach, unter der Voraussetzung der Richtigkeit dieser Thatsache, 
iinsunchmon , dafs von Orley »ich, auf Raphaels Verunstaltung, vu u Rom in 
sein Vaterland -zurück begab, um dir Leitung dieser Arbeit zu übernehmen. 
Nach De Pilss (Abrtfgd de In via des peintres p. 365 — 56) fllbrt* er die Aufsieht 
über Raphaels Tapeten in Vereinigung mit dem Michel Coii», der des van Or- 
ley Schüler war, und daher, wp* diese für Leo X verfertigte Reihe betrifft, 
nur als üehülio seines Meisters Antheil dAbei haben konnte. Cotis, nach De- 
camps , geboren tu Malta«» i^7, harn wahrscheinlich «est nach Raphaels Tode 
nach Rom. Vasari , der seinen Namen Cokisien schreibt (Vite de’ Pittori etc. 
Tom XI» p. 65). Kannte ihn in dieser Stadt im Jahre i53i. 

• # ) Diese» beurkundet folgende Inschrift an dca Saitenfriesen der beiden Tapeten, 
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Hälfte der Tapete, welche die Geschichte des Zauberers Ely- 
mas voritdllt, war verloren . und vermuthlich des eingewirk- 
ten Goldes wegen verbrannt worden. Auch die Seitenfriese, 
die jetzt ati einigen Tapeten fehlen , ursprünglich aber wohl 
an allen vorhanden waren,' 'dürfte dieses Schicksal betroffen 
haben. 

Die vormalige Pracht und schöne Zusammenstellung der 
Farben läfst sich gegenwärtig vielmehr durch Folgerung aus 
ihren Resten erkennen, als wirklich anschauen. Das in die 
Wolle und Seide eingewebte Gold gewährt eine herrliche 
Wirkung, vornehmlich in den Lichtern der meistens schillern- 
den Gewänder. Diese Farbenpracht so bedeutender, in so 
hohem Style dargestellter Bilder, von Zierrathen umgeben, 
in denen die höchste Anmuth , die üppigste Fülle der Phan- 
tasie erscheint, mufste irj ihrem unversehrten Zustande unge- 
meine Bewunderurig erregen. Der päpstliche Ceremonien- 
mcister, Paris de Grassis, der sie unmittelbar nach ihrer 
Ankunft in Rom sah, sagt von ihnen: „es giebt in der Welt 
nichts Schöneres.“ *) Ihm zufolge kostete jedes Stück die- 
ser Tapeten 2000 Ducati d’orö oder 3400 Piaster. 

Raphaels Cartone, deren Geist bei der möglichsten Ge- 
schicklichkeit doch nur, unvollkommen in Tapeten übertragen 


welch« il« Predigt Pauli zu Athen und den Fischtag Petri vorstellen. (An 
der letzteren, M d« »ii vielleicht, ruakenntlich geworden war, ist sie, unter 
Pius VII s mit Verbeseerang einiger Sprachfehler, erneuert worden.) 

Urb« capta partem nulaeoram n praudomb- distractorutn conquisitam Anna« 
Mormorancius Gallicae Militi.ie Pracf. refarcicndam atq. Julio III. P. M. re- 

atituendaut .ourureit »553- i 

Cancellicri (ÜMCrit, delle Capelle Pontificic, p i8>) giebt die»« Inschrift, 
aber »ehr unrichtig. Man aieht über ihr, «wischen zwei geharnischten Händen, 
welche Schwerter halten, da» Wappen der Familie Montmorcncy , twölf gol- 
den« Adlär in Mauern Felde. • i . . »il* 


•) Wir glauben mit Fea (Notizie intorno di RafFaele etc. p. 8»)> diesem Gewährs- 
mann, der vermöge seines Amtes von ihren Hosten auf das genauest« unterrich- 
tet »ein konnte, in der Angabe derselben das meiste Gewicht beilegen zu dür- 
fen Ith Ganzen möchte sieh eine Summe daraus von noch nicht 10,000 Ducati 
oder Vi.oito Piaster ergeben, da »ich kaum annehmen , <lifs für die Tapete 
mit dem Erdbeben zu Philipp! , deren Hreite etwa das Drittel der meisten übri- 
gen Tapeten betragt, eben so viel als für diese bezahlt worden sei. Nach allen 
übrigen Angaben waren die Kosten weit beträchtlicher. Sic betrugen nach Paul 
Jovius (Vit Leon. X, lib 4 ) 5 o,onn Dncnti d*orö ( 85 ,oon Piaster), und nach Vasari 
(Vit. di HaJfacle) 7 o,ooo Scudi. Von dem Anonymus des Comotfi werden 60,000, 
und von Panriuio, in dem Leben LcoS X, 5 o, 000 Scudi angegeben. Einstimmig 
sind diese Schriftsteller hingegen, dafe diese Tapeten auf Kosten Leo’» X ver- 
fertigt worden; ja diese Kosten werden von ihnen, so wie auch später von Palla- 
vicini (Stör de! Coocilio di Trcnlo, lib. I, cap. 3 , p. 9 o) , zum Beispiel des ver- 
schwenderisch e.. Aufwandes dieses Papstes augeführt, und wir wissen daher 
nicht, woher Canecllieri (Uescriz. delle Capelle Pontiftcie, p. 18?) die Nachricht 

{ inommen haben mag, dafs er sic von Franz I, bei der Canonisation de» heil, 
ranciicus von Paola, «um Geschenk erhalten. 
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werden konnte, kamen durcji c.ine Nachlässigkeit — die bei 
dem hohen Kunstsinne des Zeitalters Leo's X um so unbe- 
greiflicher scheint — nicht wieder nach K<jjrn zurück, son- 
dern blieben in den Niederlanden, vcimulhlich io den Hän- 
den der Wirker. N.ur sieben derselben sind gegenwärtig 
noch vorhanden, und zwar in England. *) Wie sie dahin 
kamen, ist ungewifs; man weif» nur, aus dem nach dem tra- 
gischen Tode . Carls I angefertigten Vcrzeichnifs seiner Ver- 
lassenschaft, dafs sie sich im Besitz dieses Königs befanden.**) 
Cromwell liefs sic aus diesem Nachlasse für die damalige 
englische Kepublik ankaufen. Ludwig XIV bot Carl II durch 
seinen Gesandten in London eine Geldsumme für dieselben an, 
und der letztere würde auch in ihren Verkauf, wie in den 
von Dünkirchen, eingewilligt haben, wenn ihn nicht sein 
Grofsscbatzmeistcr , Graf von Danbv , davon abgchalten hätte. 

’ ■■'< II ’i I i i I • > ü ■ ' 

Sie blieben in den Stücken, in welche man sie zum Wirken 
der Tapeten zerschnitten hatte, bis zur Regierung Y\ ilhelms III, 
der sie zusammensetzen und in einer besonders für diesel- 
ben erbauten Gallcric im Palaste Hamptoncourt aufstellen 
liefs. ***) Im Jahre 1787 wurden sie von da nach Windsor, 
in den Palast der Königin, von da aber 1804 wieder nach 
Hamptoncourt gebracht. «p) 

Die zweite der oben erwähnten beiden Reihen der Ta- 
peten, welche gröfscre Bilder und kolossalere Figuren dar- 
stellen) wurden von den Aufsehern so unterschieden, dafs 
jene Tapeten der alten, diese der neuen Schule heifsen. Die- 
ser Unterscheidung der Arazzi della Scuola nuova und della 
Scuola vecchia möchte der historische Umstand zu Grunde 
liegen , dafs die neuen , erst nach dem Ponlificate Leo's X 


*) Sie sind durch die Kupferstiche des Dorigny allgemein bekannt ■ der tu dieser 
Arbeit aus Frankreich nach England berufen ward; neuerdings hat eia engli- 
scher Künstler, Halloway, sie von neuem tn stechen unternommen , die bei 
grufser mechanischer Vollendung wenig GeUt in der Zeichnung und Leben in 
der Auffassung Lesitmn sollen. Die verloren gegangenen Cartone sind: die 
Ilckchrung des heil. Paulus, das Erdbeben tu Lyalra und die Steinigung des 
heil. Stephanus. 

**) Es dürfte nicht unwahrscheinlich sefn , dafs sie der König aus der Kunstsamm- 
lung des Uerrogt von Hackingham erhielt, die demselben der berühmte Maler 
Hubens ftir iu,ooo Pfd. Sterling verkauft hatte. 

•••) Siehe über die bis dahin mitgetheilteti Nachrichten von den Schicksalen di#; 
»er berühmten Cartone, Kichardsou Tratte de la Peinturo et de la Sculplure. 
Tom. III. p. 483 et icq. 

•J*) Es ist zu hofi'en, dafs sie dort bleiben und nicht in das brittische Museum ge- 
bracht werden» wo sie der Feuersgefahr ungleich mehr ausgesetzt sein würden. 
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verfertigt -saien. Paul Jovius , in dem Leben dieses Papstes, 
spricht nur von jenen , deren Gegenstände er ausdrücklich 
bezeichnet; .sie allein tragen Leo's Wappen und Sinnbilder, 
als für ihn. verfertigte Werke. Die anderen sind ohne alle 
Bezeichnung, und da eine solche auf Werken, welche die 
Päpste verfertigen lieisen, nicht zu mangeln pflegt, so dürfte 
dieser Lmrtaud auf die Vennuthung führen, dafs sie es nicht 
waren, die diese Tapeten bestellten, sondern dafs sie die- 
selben entweder. fertig. ankauften, oder bei irgend einer Ge- 
legenheit zum Geschenk erhielten. Sie sollen ursprünglich 
zur Verzierung des unter Paul V zerstörten Theils der al- 
ten vaticaniachen Basilica gedient haben. In späteren Zeiten 
schmückten sie die Vorhalle dop. heutigen Peterskirche, bei 
den Functionen der Heilig,: und Seligsprechungen. *) . 

Von den' zHi GrüHfle gegangenen Cartonen derselben sind 
Fragmente aus den Niederlanden' näch England gekommen. **) 
THese GartÖHÖ '^üfden höchst wahrscheinlich von niederlän- 
dischen Künstlern , in denen- mn die oben erwähnten Maler 
Van Orlcy und Michel Gox-is 1 1 Vernrathen kann-, ***) nach 
kleinen Zeichnungen Raphaels, und vielleicht znm Theil nnr 
nach Copien derselben, welche diese Maler in ■ ihr Vaterland 
zurückhrabhteh , ausgeführt , und hinsichtlich einiger Bilder, 
in denen offenbare Elemente des niederländischen Charak- 
ters erscheinen, dürfte hierüber kein Zweifel Stattfinden. 

f '"Mi f t ' ^ . >»• » 

•) 8. Fea, Nndva Deirriiioitc di Äbm«. 

*♦) ^(iich Rich<ud%9p4 Bericht (i. d. aogef. Sthrift Tom. III. p. 459 bis 46 t) befan- 
den sich unteV den Fragmenten deP TtrWren gegangenen Cartfona der Tapeten 
Raphaela, die 5 o bis 60 Jahre vor meiner Zeit aus Flandern nach England ge- 
kommen waren, einige toi» den ru dieser Reihe gehörenden Vorstellungen des 
Kindermorda» , der Geburt Christi und der Anbetung der Könige- Jen« Frag- 
mente hatte man in ungefähr fünfzig ßttlcWe »ert heilt , die von dem Vater dee 
angeführten Schriftstellers angekauft wurden. In den Anmerkungen der italieni- 
schen Uebe'rsctzuag der Lebertsgesrhirhte Raphaels, von Quhlremdre de Qalncy, 
P- 39 * • ^uf.den noch jetzt in England vorhandene Fragmente des Kindermorde» 
erwähnt, so wicFragmcnte dar Ctlrtone dieser Tapeten , die *ieh in den letz- 
ten Jahrtchnton iu Paria befanden, aber ohne Angabe der Vorstellungen, zu 
denen sie gehören. 

••*) Da, wie wir wisset, van Orlaj »ich vornehmlich mit Cartonen tu Tapeten be- 
schäftigte, »o dürfte unsere Vcrmuthung , in HettefT dieses Künstlers, vorrüg 
lirhe Wahrscheinlichkeit erkalten. Wir kennen keine Werke von ihm *us eige- 
ner Anschauung. Von Cotis, der, oach langem Aufenthalte in Italien, in sein 
Vaterland sorückkehrte , befinden sich einige Frrscogemälda in llon, in der 
Kirche 8. Maria dell’ Anima. Sie nähern sich dem italienischen Styl# aus der 
Epoche der Nachahmer des Michelagnolo , und verrathen , obgleich der nieder- 
ländische Charakter eich nicht veri.iugnet, den Grad italienischer Hunstbildung, 
der erforderlich war, um die Cartony /.u diesen Tapeten auszufiihrcn , in denen 
allen dhrigrne mehr oder minder ein dom Jäaphasl fremdartiges Element er- 
scheint. , . , 
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Gegen die gewöhnliche, auf keinen historischen ' Zeugnissen 
beruhende Annahme, *) dafs auch die Cattone dieser Reihe 
von Tapeten eigenhändige Werke Raphaels seien, streitet 
in den meisten ganz vornehmlich die unvollkommene , die- 
ses grofsen Künstlers unwürdige Zeichnung y 'die weniger den 
Wirkern als den Meistern der Cartone zugeschrieben wer- 
den muls, da jene, mit nur gewöhnlicher Geschicklichkeit, 
die Umrisse, wenigstens • der Häuptformen, ziemlich genau 
zu übertragen vermögen. Wir sehen in allen Raphaels Com- 
position, auch seinen Styl, bald mehr bald minder glück- 
lich nachgebildet, aber nicht seine Um risse die in jenen 
so unverkennbar sind. Die Arbeit ist ungleich und von ver- 
schiedenen Händen, meistens jedoch schlecht, zum wenig- 
sten, in den Köpfen und nackten Theilen. Uebrigens dürf- 
ten auch in Betreff der Composition nur sehr wenige dieser 
neueren, Tapeten, wenn irgend, .eine* von. jener ausgezeich- 
neten Vortrefflichkeit sein, die fapt ohne Ausnahme in denen 
aus der Zelt Leos X erscheint.,, . .r. , 1 1( 

Diese beiden Heilten, waren in den letzten Zeiten nur 
am Frohnleichnamsfcste sichtbar, an, welchem sie in der 
Gallerie, des Petersplatzes vor der Scala Regia aufgehängt 
wurden. Sie waren eine hohe Zierde dieses prächtigen Fe- 
stes, welches durch die Erscheinung dieser herrlichen Werke 
auch in Hinsicht der Kunst bedeutend ward , und so noth- 
wendig es zu ihrer Erhaltung gewesen sein mag, dafs sie 
eine bleibende Stelle an den Wänden dieser Zimmer erhiel- 
ten, so dürfte man es doch andrerseits als einen Verlust be- 
trachten, dafs sie nnn ganz aus der Vetbindung mit der Re- 
ligion und dem Volksleben getreten sind. 

Bei der Umwälzung alles Bestehenden und Zertretung 
des Herrlichen der Vorzeit durch die französische Revolu- 
tion geriethen sie in die Hände von Barbaren, die, um das 
in diese Tapeten cingewirkte Gold zu gewinnen , ihre Ver- 
nichtung beschlossen , auch eine von der zweiten Reihe, das 

*) Die Behauptung Richard*ons (a. a. O.), dafs aich unter den gedachten Fragmen- 
ten Köpfe befanden, die den besten in den Cartonen des Palastes von Hampton- 
court nicht nachntchen dürften, kann nicht an Gunsten dieser Annahmo ange- 
führt werden, da Ilichardson nicht angieht, aua welcher Compoaition dies« 
Köpfe waren, und sie demnach Heete der verloren gegangenen Cartone jener 
ersten Reihe dev Tapeten sein konnten. 
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Hinabsteigen Christi in den Limbus vorstellend , defswegen 
verbrannten. Da aber die Ausbeute nicht der Erwartung ent- 
sprach, so verkauften jene Barbaren — angeblich Juden — 
die übrigen in Genua, wo sie mehrere Jahre darauf für 
Pius VII wieder angekauft wurden. Sie kamen nach Rom 
zurück im Jahre 1808, zu einer Zeit, in welcher die Stadt 
von Napoleons Truppen besetzt, und die Wegführung des 
Papstes vorauszusehen war, und man daher nichts weniger , 
daselbst erwarten konnte , als Kunstwerke wieder zu erhalten, 
die Rem von der Raubsucht der Revolution entrissen worden 
waren. *) . ;• . . 

Wir gehen nun zur besonderen Betrachtung der darge- 
stellten Gegenstände nach der örtlichen Folge über, 
v A. Im Seilenzimmer, rechts vom Eingänge, von der 
Galleria geografica her : 1. (lieber. der Thür) Der heilige 
Paulus, der den Zauberer. Elymas mit Blindheit 
schlägt. Da von dieser vortrefflichen Compoaition, wie wir 
bereits erwähnten, hier die untere Hälfte fehlt, so ist der in 
England ganz erhaltene Originalcarton derselben um so schätz- 
barer. Wir sehen in diesem vorzüglich gut erhaltenen Frag- 
mente noch den oberen Thcil der sämmtlichen Figuren; ganz 
bewundernswürdig ist der Ausdruck des erblindenden Zau- 
berers, des Apostels der ihm dieses Strafgericht Gottes ver- 
kündet, des Landpflcgers Sergius Paulus, so wie aller übri- 
gen Figuren des Bildes, die in mannichfaltigen Aeufserungen 
ihr Erstaunen über das Wunder bezeugen. 

Auf dem Seitenfriese, vqn dem ebenfalls noch die. obere 
Hälfte vorhanden ist , bemerkt man eine weibliche Figur a|s 
eine Statue in einer Nische. 

2. (In der weiteren Folge rechts vom Eingänge.) Die 
Steinigung des heiligen Stephanus. Die Figur des 
Heiligen ist vorzüglich ausgezeichnet. Er hebt knieend dep 
Blick zum Himmel empor, wo der Heiland mit dem ewigen 
Vater und einigen Engeln erscheint , und bittet Gott um Barm- 


*) Ihr Wiederaukauf von Piua VII, wodurch llom t um sweiteomaie die«« bedeuten- 
den Kunstwerke zurück erhielt, and die von dietcm Papste tu ihrer Erhaltung 
veranstaltete Aufbewahrung derselben in dieaeu Zimmern, iat , auf der Tapete 
mit dem Fischxuge Petri, durch eine Inschrift unter der vorerwahntan des 
P Alontmpreacy Terewigt worden. 
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herzigheit für seine Mörder. Ungemein sprechend ist <Jdr 
Ausdruck dieser Bitte. Auf dem Vorgrunde scheint Saulus 
mit Wohlgefallen über die Marter auf den Heiligen zu zeigen. 
Ihm zu Füfsen liegen die Kleider der Zeugen. 

Auf dem Sockel sieht man den Cardinal Johann von Me- 
dici, nach dem Ableben seines Vaters, Von Rom nach Flo- 
renz zurückkehren, wo er die Stelle eines päpstlichen Lega- 
ten bekleidete. 

3. Der heilige Petrus, der einen Lahmen ini 
Tempel zu Jerusalem heilt. Erhebt in der Mitte des 
Bildes, neben dem heiligen Johannes, mit dem Ausdrucke 
der höchsten Würde, die Hand des Lahmen empor, und 
scheint die Worte zu sprechen: „im Namen Jesu von Naza- 
reth stehe auf und wandle.“ Ein anderer, ebenfalls an den 
Füfsen kranker Bettler, der sich auf den Hnieen mit Hülfe 
seines Stabes zu bewegen scheint, ein Mann im Ausdrucke 
des Erstaunens, und eine Frau mit einem Kinde, sehen, vom 
Beschauer links , auf die beiden Apostel. Zur Rechten drän- 
gen sich zu ihnen mehrere Personen herbei. Mehr nach dem 
Hintergründe kommen zwei Frauen in den Tempel. Die eine 
bringt einen Korb mit Früchten zur Opfergobe , und ein 
Knabe, der sie begleitet, trägt ein paar Tauben von derselben 
Bestimmung. Die gewundenen Säulen des Tempels sind nach 
denen der alten Peterskirche gebildet, die der fabelhaften 
Sage zufolge von dem Tempel zu Jerusalem entlehnt waren. 

Auf dem Sockel ist , vom Beschauer rechts , Johann von 
Medici, der sich als Cardinal -Legat in der Schlacht bei Ra- 
venna dem französischen Feldherrn, Federigo Gonzaga da 
Bozzolo, zum Kriegsgefangenen ergiebt, und links seine 
Flucht aus dieser Gefangenschaft, vorgestellt. Auf dem letz- 
teren dieser beiden Bilder nähert sich der Cardinal mit seinen 
Begleitern einer liegenden Frau mit einem Stabe in der Hand. 
Sic ist bei einem Brunnen mit Schilf umgeben , und neben ihr 
bemerkt man einen kleinen Pan , der dem Zuge des Cardinais 
eine Fackel entgegenhält. Uebcr ihre Bedeutung — wahr- 
scheinlich allegorische Ortsbezeichnung — wüfsten wir keine 
bestimmte Vermuthung zu äufsern. ln der Hütte hinter der- 
selben, an deren Fenster eine menschliche Figur erscheint, 
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ist vielleicht das Taubenhaus vorgestellt , in welchem der Car- 
dinal auf dieser Flucht von einem gewissen Usimbardo gefan- 
gen gehalten wurde, durch den er Gefahr lief, den Franzo- 
sen ausgeKefert zu werden. 

4 - Der heilige Pah lus imGefängnisse zu Phi- 
lipp! Während des Erdbebens. Zur Andeutung des 
letzteren erscheint ein Hiese in der Oeffhung der von ihm er- 
schütterten Erde. Innerhalb des Gefängnisses sieht man den 
Apostel betend vor einem Gitterfenster, und aufserhalb des- 
selben einen Soldaten mit einem Manne, vermuthlich dem Ker- 
kermeister, den der heilige Paulus nach diesem Wunder be- 
kehrte. 

Das Sockelbild dieser sehr schmalen Tapete stellt einen 
sitzenden Krieger vor, der in der einen Hand einen Stab hält, 
und die andere nach einCm vor ihm knieenden Manne ans- 
streckt. *) 

5 . Die Bekehrung des heiligen Paulus. Er 
liegt zu Boden vom Pferde gestürzt, vom Schrecken über die 
Erscheinung des Heilandes ergriffen , der ihn vom Himmel 
herab wegen seiner Verfolgung der Gläubigen bedroht. Nur 
er sieht diese göttliche Erscheinung, während seine bewaff- 
neten Begleiter, wie die Krieger des Attila in dem vaticani- 
schen Gemälde des Künstlers , die drohende Gegenwart der 
Gottbeit nur durch ihre Wirkung in der Natur und durch das 
Schrechen ihres Führers gewahren. Ein bewundernswürdi- 
ger Ausdruck der Unruhe und Bestürzung herrscht in den Fi- 
guren dieses Bildes. 

In dem sehr verdorbenen Sockelbilde sind nach unserer 
Meinung die Christenverfolgungen vorgestellt, die Saulus vor 
seiner Bekehrung verübte. **) ' 


•) In den .ingeluhrten Kupferstichen des Sanle Hartoli sind diese beiden Figuren 
euf dem oockelbilde der folgenden Tapete. 

**) Wir finden diese Erklärung dem Gegenstände entsprechender, sie die euf dem 
Kupferstiche de* Santo Hartoli. Vach der letxteren siebt man hier das schreck 
licke Blutbad , welches die spanischen Truppen in Prato bei der Einnahme die- 
net Stadt, im Jahre i5ii, verübten, und in den beiden Gefangenen, die, vom 
Beschauer links, vor einen sitzenden Krieger, bei dem ein Lictor erscheint,' 
gebracht werden, die vor Gericht gefahrton Häupter der Verschwörung gegen 
die Medici. Diese Häupter waren Agoatino Capponi und Pietro Uoscoli , die 
tu Florenz hingerichtet wurden, bevor ihre Htgnatliguug von Leo X daselbst 
anlangte. Für unsere Erklärung dürfte auch der Umstand sprechen, daf* auf 
den Sockeln der betdefk anderen Tapeten, deren Hauptbilder Geschichten des 
heil. Paulus vorstelien, ebenfalls auf diesen Aposteil bezügliche Gegenstände 
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6. Daneben hängt: Eine allegorische, auf die 
päpstliche Vyürde deutende Vorstellung. £wei 
sitzende Lö.wen in einer Landschaft; jeder derselben hält eine 
Fahne, auf welcher der päpstliche Baldachin und die Schlüs- 
sel gebildet sind. Ucber ihnen erhebt sich in einer Glorie 
eine Frau mit einem Diadem geschmückt, wahrscheinlich die 
Religion oder die Kirche, auf dem Erdbälle stehend. Sie 
zeigt in ein Buch , welches ein neben ihr schwebender Genius 
auf dem Haupte trägt. Hinter ihr ein Regenbogen; dersel- 
ben zu beiden Seiten die Gerechtigkeit und die Caritas. Diese 
Tapete gehört nicht zu den Tapeten Leo’s X, unter denen 
man sie angeführt hat. Denn die Glaskugel mit dem Motto : 
Candor illaesus, .die man nebst dem päpstlich -mediceisclien 
Wappen unter den Arabesken der Einfassung des Bildes be- 
merkt, zeigt sic als ein Werk aus dem Fontificatc Clemens VII, 
welcher jenes Sinnbild als Cardinal, zur Zeit Hadrians VI, 
annahm.*) Auch möchten wir die Erfindung jenes Bildes nicht 
dem Raphael x sondern einem seiner Schüler, vielleicht dem 
Perin del Vaga, zuschreiben. Der Faltenwurf zeigt einen je- 
nes Meisters nicht würdigen Styl. 

7. Der Kindermord, von dem sich, aufser dieser, 
noch zwei andere Darstellungen in der zweiten Folge dieser 
Tapeten befinden. Diese dürfte in dem Reichthum der Mo- 
tive, der Mannichfaltigkeit der Bewegung der Figuren, und 
der Schönheit der Composition die vorzüglichste sein. Sie 
gewährt ein anschauliches Bild der Mordgier fühlloser Hen- 
ker, und der durch mütterliche Liebe erregten Wuth der 
Frauen in der Vertheidigung der Kinder, welche die Kraft 
des schwächeren Geschlechts , bei den Menschen wie in der 
ganzen Thierwelt, über sich selbst zu heben scheint Den 
Hintergrund bilden Gebäude von prächtiger Architektur. 

Auch die sehr mangelhafte Ausführung der Bilder dieses 
empörenden und daher der Kunst widerstrebenden Gegenstan- 
des läfst den schönen, in seiner Darstellung herrschenden 
Sinn 

1 gebildet sind. Man fand es «ermBthlich besonder, angemessen, di« Begeben- 
hellen I,eo’* X unter den Geschichten de» hei). Fctru» > als des «raten Ober- 
haupt«» der Kirche, ansubringen. 

*) Gioyio, Dialogo deilc Impreae, p. 5«. 
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Sinn erkennen. Raphael wählte zu derselben erschütternde, 
'aber nicht gräfsliche Motive, wie Rubens und andere spätere 
Maler gethan haben , deren Darstellung dadurch nicht minder 
schauderhaft als der Gegenstand selbst erscheint , und die 
überhaupt das Empörende desselben nicht durch Schönheit zu 
bewältigen verstanden. 

An der mit vergoldeten Stuccaturen geschmückten Decke 
dieses Zimmers sind drei Frescogemälde von Guido Reni zu 
bemerken , welche die Taufe und Himmelfahrt Christi und die 
Ausgicfsung des heiligen Geistes vorstellen, und unter die bes- 
seren Werke dieses Künstlers gehören. Sie wurden unter 
Paul V ausgeführt, wie der Name dieses Papstes und die 
Jahrzahl 160? an dieser Decke zeigen. 

B. Die Tapeten des zweiten Zimmers sind vom Aus- 
gange aus dem ersten rechts folgende: 

8. Christus, welcher der Magdalena nach sei- 
ner Auferstehung erscheint. Der Heiland ist als Gärt- 
ner, für den ihn die heilige Magdalena hielt, vorgestellt. Beide 
Figuren sind schlecht ausgeführt. Wir zweifeln , ob die Com- 
position von Raphael sei, und möchten sie eher dem Giulio 
Romano zuschreiben. 

9. Der heilige Petrus, der von dem Heilande 
die Schlüssel empfängt. Er hält, mit dankbarer Ver- 
ehrung vor dem Erlöser knieend, die empfangenen Zeichen 
der geistlichen Macht an seine Brust. Der Heiland , den ein 
weifses Gewand mit goldenen Sternen bekleidet, empfiehlt 
ihm die Sorge für seine Gemeinde, die hier eine Heerde 
Schafe , das gewöhnliche Sinnbild derselben , bezeichnet. Jo- 
hannes hebt, mit innigster Liebe und Andacht, die gefalteten 
Hände zum Erlöser empor. Die übrigen Apostel zeigen min- 
dere Ergebenheit als er in den Willen des göttlichen Mei- 
sters , und in einigen von ihnen erscheinen sogar Regungen 
der Eifersucht, wegen der dem heiligen Petrus gewordenen 
Auszeichnung. 

Am Sockel, vom Beschauer rechts: der Cardinal Johann 
von Medici , als Capuziner verkleidet , auf der Flucht aus Flo- 
renz bei der Vertreibung seiner Familie aus dieser Stadt im 
Jahre 1494- Zur Linken ist die bei dieser Revolution er- 

Beachreiboog tob Rom. IL Bd. 2t« Abth. 26 
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folgte Plünderung der Bibliothek, der Kunstwerke und ande- 
rer Kostbarkeiten des mediccischen Palastes, vorgestellt. Auf 
den Friesen zu beiden Seiten des Hauptbildes siehf man rechts 
die Parzen und links die Jahreszeiten. Die letzteren sind 
durch Schönheit der Erfindung unter den Friesbildern dieser 
Tapeten besonders ausgezeichnet. 

1Ö. Eine andere Darstellung des Kindermor- 
des, in der eine Frau, die ihr getödtetes Kind beweint, den 
Vorgrund bildet. 

11. Der Tod des Ananias. Der heilige Petrus er- 
scheint, unter den in der Mitte des Bildes versammelten Apo- 
steln, auf einem durch zwei Stufen erhöhten Platze. Vor ihm, 
vom Beschauer links, liegt Ananias in den Verzuckungen des 
Todes, welche die nächsten Personen mit Schrecken erfüllen. 
Andere kommen mit Bündeln herbei , vermuthlich ihre Habe, 
welche sie der Gemeinde übergeben wollen. Aus dem ent- 
ferntem Hintergründe nähert sich des Ananias Frau, die Geld- 
summe überzählend, die sie lügenhaft als den Betrag ihres 
ganzen Vermögens den Aposteln zu entrichten gedenkt Vom 
Beschauer rechts vertheilt der heilige Johannes den Schatz 
der Gemeinde unter die Gläubigen, die von ihm dabei den 
Segen empfangen. 

Am Sockel sicht man, vom Beschauer rechts, dio Zurück- 
kunft des Cardinais Johann von Medici nach Florenz, nach 
seiner achtzehnjährigen Verbannung aus dieser seiner Vater- 
stadt, und links die darauf veranstaltete Volksversammlung, 
durch welche die Medici wieder zur Herrschaft des florentini- 
schen Staates gelangten. Der Mann , der in der Mitte dieser 
Versammlung auf einem Gestell wie auf einem römischen Tri- 
bunale steht, ist vermuthlich der damalige Gonfaloniere, Gio. 
Battista Ridolfi. Unter den Zierrathen des nur an Einer Seite 
vorhandenen Frieses befinden sich die drei theologischen Tu- 
genden. 

12. Der Fischzug des heil. Petrus. Zwei Fahr- 
zeuge erscheinen auf dem See Genezareth. In dem einen 
sind zwei junge Männer mit gröfster Anstrengung beschäftigt, 
das mit Fischen angefüllte Netz aus dem Wasser zu ziehen ; 
in dem anderen kniet der heil. Petrus mit gefalteten Händen 
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vor dem sitzenden Heilande, und scheint mit bewunderungs- 
würdigem Ausdruche von Inbrunst, die Worte zu sprechen : 
„Herr, ziehe aus von mir, ich bin ein sündiger Mensch.“ 
Hinter ihm beugt sich ein anderer Apostel vor dem Erlöser. 
Auf dem Vorgrunde am diefsseitigen Ufer des Sees sind 
drei grofse Fischreiher, zu deren Ausführung sich Raphael 
vermuthlich der ausgezeichneten Geschicklichkeit des Johann 
von Cdine in Darstellung von Thieren bediente. Am jen- 
seitigen Ufer, wo Gebirge den Iloriiont begränzen, er- 
scheint Volk, in mehreren Gruppen versammelt. 

Das Sockelbild stellt, vom Beschauer links, den Car- 
dinal Johann von Medici vor, der sich , nach dem Ableben 
Julius II , zum Conclave nach Rom begiebt , wo ihm die Göt- 
tin dieser Stadt die Hand reicht Rechts sieht man den- 
selben als Papst, die Adoration der Cardinäle empfangend. 
Auch diese Tapete hat nur Einen Seitenfries, dessen Zier- 
rathen aus Arabesken, mit menschlichen Figuren und Thieren 
bestehen. 

" 13* Die Predigt des h. Paulus zu Athen. Der 

Apostel verkündet seine Lehre auf einem durch Stufen er- 
höhten Platze, vom Beschauer rechts. Die im Halbkreise 
um ihn versammelten Zuhörer offenbaren die ihrem Charakter 
entsprechende Verschiedenheit des Eindrucks. Am Ende des 
Bildes , vom Beschauer links , hebt Dionysius Areopagita , 
gläubig die Hände zum Prediger des göttlichen W'ortes 
empor. Die Frau, deren Haupt hinter ihm erscheint, dürfte 
seine mit ihm zugleich bekehrte Gattin Damaris sein. In 
den beiden auf denselben folgenden Zuhörern glauben wir 
Philosophen zu erkennen. Der eine , ein stattlicher, wohl- 
genährter Mann, in einen weiten Mantel gehüllt, ist ver- 
muthlich ein Epicuräcr. Er scheint, mit gesenktem Blicke, 
aufmerksam auf die Worte des Apostels , aber an ihrer 
Wahrheit zweifelnd. Der andere, dessen Charakter einem 
Stoiker entspricht, schaut mit stolzem Selbstgefühle auf den 
Verkünder des Evangeliums. Der Mann ihm zur Linken, von 
sanftem und ruhigem Ansehen, dürfte nicht ohne Erbauung 
zuhören, während ein anderer, ihm zunächst, in ernstes 
Nachdenken über die Predigt verloren scheint. In der wei- 

26 * 
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teren Folge sind fünf Männer, über ihren Gegenstand in 
lebhaftem Gespräche begriffen. In den drei Figuren hinter 
dem Apostel wollen wir nur die gemeine Behaglichkeit be- 
merken , die der vierschrötige Mann mit der rothcn Mütze, 
der die Binde, die ihm den Leib umgürtet, mit der Hand 
ergreift , beim Zuhören zu erkennen giebt. Der h. Paulus , 
eine höchst würdige Gestalt, erinnert an die Figur desselben 
Apostels, der den h. Petrus im Gefängnifs besucht, im Ge- 
mälde des IVfasaccio , in der Kirche S. Maria del Carmine 
zu Florenz. *) Unter den Gebäuden des Hintergrundes zeigt 
der runde Tempel , vor dem eine Kriegerstatue, vermuthlich 
Mars, erscheint, die Form, der Capelle des Bramante im 
Hofe des Klosters S. Pietro in Montorio. 

Die Gegenstände der sehr verdorbenen Sockelbilder sind, 
wie uns scheint, folgende: Der h. Paulus, welcher das Tep- 
pichmacherhandwerk treibt; — derselbe von den Juden um- 
geben, die seine Lehre zu verspotten scheinen; — wie er 
den Neubekehrten die Hände aullcgt ; — und wie er vor den 
Richterstulil des Gallion, Landvogts in Achaja, gebracht 
wird. Die Seitenfriese sind mit sehr schönen, meistens 
nackten» Figuren geschmückt. Man bemerkt unter ihnen , 
vom Beschauer links, den Hercules, der für den Atlas die 
Himmelskugel trägt, und rechts eine Uhr mit der Anzeige 
von vier und zwanzig Stunden. 

14. Die heiligen Paulus und Barnabas, denen 
das Volk zu Lystra wegen der wunderbaren Hei- 
lung eines Lahmen opfern will. Das ihnen zu Ehren 
veranstaltete Stieropfer erscheint in der Mitte des Bildes, 
mit den im Alterthumc üblichen Gebräuchen. Vom Beschauer 
links drängt sich das Volk zur Verehrung der Apostel her- 
bei , die ihm Götter scheinen. Der geheilte Lahme hebt 
dankend zu ihnen die Hände empor: seine Krücken liegen 

•) Die Figur des Masaccio zeigt die Stellung und Ansicht der llaphaeliachen , nur 
mit dem Unterschiede, dafs diese zum Volke sprechend beide Arm«, jene hin* 
gegen nur Einen Arm nebst dem Zeigefinger erhebt. Auch in dem Motive des 
Gewandes ist Raphael dem Masaccio gefolgt. Die grofsen Künstler der Vor- 
zeit trugen kein Bedenken, zuweilen fremde Ideen zu entlehnen, wufsten sie 
aber so iweckmafsig und ihrem eigenen Style so gemiifs in ihren Werken anzu- 
wenden, dafs sie in denselben nicht als ein dem Uebrigen fremdartiges Element 
erscheinen, welche# jederzeit der Fall sein wird» wenn die Entlehnung aus 
Dürftigkeit des Geistes entspringt. 
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ah unnütz zu Boden ; ein Mann betrachtet, mit Erstaunen, 
seine durch das Wunder genesenen Beine. Vom Beschauer 
rechts zerreifst der h. Paulus seine Kleider , entrüstet beim 
Anblick des Opferdieners, der ihm, durch Darbringung eines 
Widders , wohlgefällig zu sein wähnt, während Barnabas 
flehend das Volkermahnt, von der Abgötterei sich abzuwenden, 
durch die es die Verkünder des wahren Gottes zu ehren 
vermeinte. In der freien Aussicht zwischen den Gebäuden 
des Hintergrundes erhebt sich die Bildsäule des Mercur, den 
die Einwohner von Lystra in dem h. Paulus zu erkennen 
glaubten. 

Am Sockel vom Beschauer rechts: der h. Paulus, der 
in der Schule der Juden lehrt, und links der Abschied des 
h. Marcus von seinen Gefährten zu Antiochien. *) Diese Ta- 
pete hat nur links einen Seitenfries, auf dem Arabesken mit 
menschlichen Figuren gebildet sind. t 

Von dem zuletzt betrachteten Zimmer gelangt man 
in ein ovales Gemach mit einer Kuppel, welches ursprünglich 
eine von Pius V erbaute Capelle war. Am Gewölbe hat Fried- 
rich Zucchero den Sturz der bösen Engel , und an der 
Trommel Begebenheiten aus der Geschichte des Tobias in 
Fresco gemalt. Die Gemälde unter der Trommel sind aus 
der Zeit Pius VII. 

Die übrigen Tapeten, in den zwei grofsen hierauf fol- 
genden Zimmern, gehören sämmtlich zu der nicht unter 
Leo X verfertigten Reihenfolge. 

C. Im ersten dieser Zimmer, in der Folge vom Eingänge 
links: ,j 

15. Die Himmelfahrt Christi, kann nur wegen 
der Compoaition Aufmerksamkeit verdienen. Die sehr schlechte 
Ausführung zeigt sich vornehmlich in den äufserst entstell- 
ten Köpfen. 


•) Obgleich die Apostelgeschichte (Cap. »3. V. i3) von diesem Abschiede des h. 
Murr us , der hier Johannes heilst , als er seine Gefährten su Antiochia ver- 
liefe , nichts erwähnt, so konnte ihn doch der Künstler als der.u gehörig 
darstellen. Der Abschied des k. Paulas von der Gemeinde ra Ephesus lüfst 
sich in dieser Vorstellung nicht annehmen, weil der Abschiednehmende Hem 
Charakter des gedachten Apostels durchaus nicht entspricht. Man könnte eine 
Aehnlichkt-it mit dam Evangelisten Johannes wahrrunehmen glauben: sollt# 
Raphael ihn wirklich aalt dam JUarcae Johann«» verwechselt haben? 
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16- Die Auferstehung Christi, i«t eine vorzüglich 
ausgezeichnete Composition der Tapeten dieser Reihe. Höchst 
bedeutend ist die Figur des aus seinem Grabe hervorgehen- 
den Erlösers. Er hebt die Rechte zum Segen über die 
Welt empor, und hält mit der Linken die Fahne des Kreu- 
zes , zum Zeichen des über den Tod errungenen Sieges. 
Gewaltiges Leben und Mannichfaltigkeit der Bewegung herrscht 
in den Figuren der Wächter, die, von Schrecken bei der 
Erscheinung des Heilandes ergriffen , entfliehen oder zu 
Boden stürzen. Der Hauptmann, auf seine Lanze gestützt, 
ist durch gröfsere Standhaftigkeit vor den übrigen Kriegern 
ausgezeichnet. Im Hintergründe erscheint die Stadt Jerusa- 
lem. Die landschaftlichen Gegenstände, vornehmlich die Ge- 
birge der Ferne, tragen den Charakter des Nordens, und 
sind daher ohne Zweifel von der Erfindung des niederlän- 
dischen Künstlers, der den Carton zu dieser Tapete verfer- 
tigte. Die Arbeit zeigt viel Geschicklichkeit, besonders in 
den reich verzierten Rüstungen und Waffen der Soldaten. 

17. Christusmitden beiden JüngernzuEmaus, 
bei der Mahlzeit, in einer Weinlaube. Das Tischgeräthe und 
andere Nebenwerke zeigen , wie die unstreitig zu Raphaels 
Composition hinzugesetzte Episode des Hundes, der, mit 
einem Knochen im Maule, sich gegen eine Katze zur Wehre 
setzt, sehr auffallend den Charakter der niederländischen 
Kunst. Diese untergeordneten Gegenstände sind vortrefflich, 
die Köpfe der menschlichen Figuren hingegen mittelmäfsig 
ausgeführt. 

18. Die Darstellung Christi im Tempel. Der" 
Hohepriester empfängt, in Begleitung von Opferknaben, die 
h. Jungfrau mit dem Christuskinde und dem h. Joseph, in 
der Vorhalle des Tempels. Die Ausführung ist durchweg 
sehr mittelmäfsig. 

Im zweiten der gedachten Zimmer: 

19. Die Ausgiefsung des heiligen Geistes, ist 
nicht minder schlecht als die Himmelfahrt Christi, und ver- 
muthlich von derselben Hand ausgeführt. 

20. Die Anbetung der Hirten, gehört unter die 
rorzüglichen Compositionen dieser Reihe, auch in Hinsicht 
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der Ausführung unter die besseren. Man sieht in der Hütte, 
die in der Mitte des Bildes erscheint, die h. Jungfrau knieend 
. ror ihrem göttlichen Kinde, welches liebevoll zu ihr die 
Hände erhebt, indem die Hirten zu seiner Verehrung her- 
beikommen. Einer von ihnen spielt die Sackpfeife, und er- 
innert dadurch an die PifTerari, die noch in unsern Zeiten 
während des Advents durch ihre den Madonncnbildern erzeigte 
Andacht das Andenken der Verehrung erhalten , welche die 
Hirten dereinst dem Heiland erwiesen. Ein anderer Hirt 
bringt ein Schaf, und ein dritter einen Korb mit Eiern zur 
Gabe für den Erlöser, über dessen Geburt sich die Engel 
freuen, die oben zu beiden Seiten der Hütte schweben. 

21. Die Anbetung der Könige; eine sehr schöne 
und reiche Composition, von der Gröfse der vorerwähnten 
Auferstehung Christi , und vermuthlich auch von derselben 
geschickten Iland ausgeführt. Wir sehen hier bedeutend 
und anschaulich den irdischen Glanz gebeugt vor der in der 
Niedrigkeit erscheinenden göttlichen Hoheit. Die Könige 
kommen in orientalischer Pracht, mit Kamelen, Elephanten 
und einem zahlreichen Gefolge von Dienern, zur Verehrung 
des göttlichen Kindes, dessen ärmliche Hütte kaum ein Ob- 
dach gewährt, dessen Gottheit aber der vom Himmel auf 
sie herabstrahlende Stern verkündet. Die Figuren vom Be- 
schauer links, welche knieend den Heiland verehren, erinnern 
an eine ähnliche Gruppe der Trajanischen Säule. Die Ge- 
wänder der beiden Männer zur Rechten, von denen der eine 
das Cbristuskind knieend verehrt , der andere , den Finger 
an den Mund legend, cs aufmerksam betrachtet, haben ver- 
mulhlich bei der Ausführung des Cartons zu dieser Tapete, 

' einen manierirten, dem Raphael nicht angemessenen Stjl 
erhalten. 

22. Zuletzt, die dritte der vorerwähnten Dar- 
stellungen des Kindermordes. Die Scene ist eine 
Landschaft vor der im Hintergründe erscheinenden Stadt 
Bethlehem. 
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ANHANG. 

f Jeher die ursprüngliche Anordnung der Tapeten 
Raphaels in der Sixtinischen Capelle. 

Es gicbt keinen Raum auf der Erde, zu dessen Verherr- 
lichung sich alle Künste mit solchem Glanze vereinigt haben, 
als die Sixtinische Capelle. Eine höchst würdige und fehler- 
lose Architektur, mit Zierrathen einer durchaus geschmack- 
vollen und meisterhaften Bildnerei , bot der Malerkunst den 
schönsten Rahmen dar: die trefflichen Meister der ilorcn- 
tiniseben Schule und Pietro Perugino theilten gleich anfäng- 
lich den ganzen Raum der hohen Wände architektonisch ab, 
und gaben zugleich durch ihre Werke den richtigen Ton 
der malerischen Darstellungen an. Sie verzierten den un- 
teren Theil der Wände bis zur Höhe des Gitters, welches 
die Capelle durchschneidet, nach Weise reicher Behänge; 
dann stellten sie bis zur Höhe der Fenster das Gesetz und 
Evangelium in dem Leben von Moses und Christus einander 
gegenüber, — was damals noch anschaulicher hervortrat, 
als rtatt des jüngsten Gerichts rechts vom Altar die Geburt 
Christi-, links Mosis Findung zu sehen war: — und endlich 
setzten sie zwischen die Fenster einzelne hohe Gestalten 
von Heroen der Kirche. Der erhabene Geist, des Michel 
Agnolo gab diesen Grundgedanken eine viel reichere Ent- 
wicklung , und eröffnete dem staunenden Beschauer einen 
noch herrlicheren Einblick in das Reich heiliger Schönheit 
und Kunst, indem er im Gewölbe in sechs grofsen Gemälden 
von unerreichter Vollendung und Erhabenheit die Hauptzüge 
der Urgeschichte der Erde und des Menschengeschlechtes dar- 
stellte': an deh Seiten desselben die Propheten und Sibyllen, 
die ahndenden Stimmen des Heidenthums mit den Sehern des 
Alten Bundes vereinigt anbrachtc , in den kleineren Räumen 
über den Fenstern das Hoffen und Harren der Menschheit 
in den Ahnen Christi voll tiefer Sinnigkeit vor Augen führte, 
und endlich in den vier Ecken die wunderbare Errettung 
des Volkes Gottes veranschaulichte. So stand die Sixtinische 
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Capelle da, ala Raphael den Auftrag erhielt, Zeichnungen 
für Teppiche za entwerfen , die, nach der alten Sitte 
Von Byzanz und Rom, als Behänge die unteren Wände des 
Heiligthums schmücken sollten, und hier schon wirklich 
von den ersten Malern angedeutet waren. ' ln ein so schönes 
und Tollendet scheinendes Ganzes eintretend, und mit seinem 
. gröfsten Nebenbuhler ringend — wie falste Raphael diesen 
Auftrag? wie führte Cr den grofsen Gedanken des Heilig- 
thums weiter? 

Wer da glaubt, dals in der Malerei wie in der Dichtung 
das Höchste nicht ohne die Erfassung des poetischen Grundge. 
dankens verstanden werden kann, wodurch ein Kunstwerk 
ein Ganzes ist, dem werden diese Fragen wichtig und an- 
ziehend genug scheinen , um zu versuchen , sie sich mög- 
lichst genügend zu beantworten. Die Erwägung derselben 
wird uns zugleich die Wahrheit der in der Beschreibung 
aufgcstellten Ansicht von der gänzlichen Getrenntheit der 
beiden Reihen von Tapeten bestätigen , vielleicht auch die 
Erklärung erleichtern und vervollständigen. 

Seltsam ist es , dafs jetzt in Rom keine Erinnerung 
mehr lebt von der Weise, wie jene Tapeten die Sixtinische 
Capelle schmückten: wir müssen also die Darstellung und 
die Stätte selbst befragen. 

Die Tapeten sitid, wie die Felder der Capelle, von ara- 
beskenartig behandelten Pfeilern begränzt, welche die ge- 
malten Pilastet 1 der Capelle bilden. Wir müssen für sie 
also den entsprechenden Raum nach diesen Feldern suchen. 
Offenbar ist nun zuvÖTderst, dafs sic nicht für die ganze 
Capelle hinreichten: denn jede der langcn'Sciten hat sechs 
gegen ‘20 Fufs breite Felder, die durch jene dritthalb Fufs 
breiten, gemalten Pilaster geschieden Sind. Die zehn Räume 
müssen folglich in dem inneren Theile, dem Presbyterium, 
gefunden werden, welches durch das eiserne Gitter von 
dem vorderen — gleichsam dem Narthex der alten Basilike — 
abgesondert wird. *) Hier haben wir zu jeder Seite vier 
Räume, zwei andere müssen wir also zu den beiden Seiten 

des Altars suchen. Diese letzten Felder, jetzt durch das 
’■ ■ « 

•; 8. Thcil I. S. *Ji. 
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jüngste Gericht verdrängt, entsprachen damals architektonisch 
ganz denen ander Seite : ihre Gemälde bildeten den Anfang der 
beiden Reihen, ganz in der Höhe und Tiefe der übrigen und von 
der Breite des Altars begränzt. Nach dem architektonischen 
Princip der ganzen Anordnung werden wir also zvei einan- 
der gegenüber stehende Reihen von Darstellungen linden, 
jede aus fünf Tapeten bestehend. Diejenige , welche rechts 
vom Altäre beginnt, wird mit einer schmalen Tapete enden 
müssen, da hier der Sängerchor von dem letzten Felde nur 
fünfthalb Fufs übrig läfst: dagegen wird die andere links 
vom Altar, für das Feld, wo der Thron des Papstes er- 
richtet ist, eine Darstellung darbieten müssen, welche nur 
zwei Drittel der übrigen einnimmt , da das eine Drittel des 
Feldes von dem an der Wand mit Klammern befestigten 
Baldachin bedeckt wird. 

Diese beiden Reihen stellen sich nun auch sogleich dar : 
fünf Darstellungen gehören dem Leben des Paulus : die fünf 
übrigen stellen die frühere Geschichte der Kirche, von Petri 
Fischzug bis auf Stephani Steinigung dar, worin der heilige 
Petrus der Mittelpunkt ist, wie dort der Apostel der Heiden. 
Diese Reihe hat aufser vier grofsen eine kleinere Tapete , 
welche nur zwei Drittel der andern beträgt, und unter den 
Paulinischen Tapeten linden wir eine sehr kleine Darstellung, 
das Erdbeben, welche nur fünfthalb Fufs mifst; an die rechte 
Seite des Altars gehört also die Paulinische Reihe, und die 
andere wird sich der linken Seite anpassen. Ist diese Ansicht 
richtig, so mufs die hiernach sich bildende Reihenfolge uns zur 
Anschauung des inneren Zusammenhanges beider Cyklen füh- 
ren. Zn diesem Zwecke geben wir folgende Uebersicht so- 
wohl der Hauptdarstellung als der Sockelbilder: die ein- 
geklammerten Zahlen weisen auf die obige Beschreibung der 
Tapeten zurück. 

Erste Reihe. 

Links Tom Altar. 

1. Ueber dem Altar (unter Mosis Findung) : 

[12] Petri Fischzug. 

Der Cardinal Medici sieht sum Conclave in Rom ein 
und wird Papst (1513), 
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2. Erste» Feld der langen Seite: 

(9) Die Debergabe der Schlüssel. 

Oe» Cardinal» Flucht aus Floren» (1194). 

3. Zweite» Feld (Thron dca Papste»): 

(2) Stephani Steinigung. (Apost.-Gesch. Cap. 7.) 

Der Cardinal lieht als Legat in Floren» ein (1493). 

4. Dritte» Feld: 

(3) Die Heilung des Lahmen. ( Apost.-Gesch. 

Cap. 3.) 

Der Cardinal gefangen und befreit (1513.) 

5. Vierte» Feld: 

(11) Der Tod des Ananias und der Sapphira. 
(Cap. 5.) 

Der Cardinal helirt aus der Verbannung nach Floren» 
zurück (1513). 

Zweite Reihe. 

Rechts vom Altar. 

1. Neben dem Altar (unter Christi Geburt): 

(5) Pauli Bekehrung (Apost.-Gesch. Cap. 9). 

Scene aus der Christcnverfolgung (Cap. 8). 

2. Erstes Feld der langen Seite: 

(i) Die Bestrafung des Zauberers Elymas. 
(Cap. 13.) 

(Sochelbild verloren gegangen.) 

3. Zweites Feld: ' ' 

(14) Paulus und Barnabas in Lystra. (Cap. 14.) 
Johannes (Marcus) Abschied in Antiochien (Cap. 15,15). 
Paulus in der Synagoge lehrend (Cap. 13 14). 

4- Drittes Feld: 

(13) Pauli Predigt zu Athen. (Cap. 17.) 

**■ 1 “ Paulus Teppiche webend. (Cap. 18, 3.) 

J Paulus von den Juden verspottet. (V. 6-) 

Paulus legt Bekehrten die Hände auf. (V. 8-) 
Paulus vor Gallion geführt. (V. 12.) 

5. Viertes Feld (Sängerchor): 

(4) Paulus im Gefängnisse beim Erdbeben. 

(Cap. 16.) 

Sitzender Krieger oder Wanderer mit Stab vor einem 
knieenden Manne. 
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• Was den Kreis der Darstellung aus dem Leben des hei- 
ligen Paulus betrifft , so gestaltet sich derselbe in dieser 
Ordnung aufs anschaulichste: jedem Hauptbilde stehen in 
den Sockelbildem Nebendarstellungen zur Seite, die sich 
aufs vollkommenste an jenes anschliefsen, und unter sich 
der Folge der Erzähftmg in der Apostelgeschichte ganz genau 
entsprechen, wie die der vierten Tapete bis ins Kleinste 
zeigen. Man bann hiernach fast mit Gewifshcit vermuthen, 
dafs das verlorne Sockelbid der zweiten Tapete entweder 
Paulus und seiner Gefährten Weihung (Cap. 13 , 1 — 4) oder 
seine Predigt in Antiochien (V. 16.) darstcllte. Keinen 
Zweifel aber scheint es hiernach zu leiden, dafs die räth- 
selhafte Darstellung im Sockclbilde der fünften Tapete, wie 
das Hauptbild, aus dem lfjtcn Capitel der Apostelgeschichte 
entlehnt, und zwar aus dem neunten Vers entnommen sei: 
„Und Paulo erschien ein Gesicht bei der Nacht: das war 
„ein Mann aus Macedonicn, der stand und .bat ihn, und 
„sprach: Komm hernieder in Macedonien und hilf uns.“ 
Das Traumgesicht nämlich , welches Paulus in Troas hatte, 
war die Ursache seiner Reise nach Philippi , dem Schau- 
platz der im Hauptbiid dargestellten Begebenheit: es ist so 
aufgefafst, als erschiene der Mann aus Macedonien — ein 
kriegerisch gekleideter Wanderer — dem Apostel, der, eine 
himmlische Erscheinung in ihm erkennend , . sich niederwirft 
und ihn anhört ; dafs man in dem Gesichte des Paulus die 
bekannten Züge des Apostels wenig erkennt, kann bei 
der Kleinheit der Figur und der Art der Ausführung nicht 
auffallen. 

Die Darstellungen selbst folgen sich in der Zeitordnung 
nach der Erzählung der Apostelgeschichte: nur ist das Erd- 
beben während der Gefangenschaft in Philippi nach der Pre- 
digt in Athen gesetzt,' wohin sich der Apostel erst aus Ma- 
cedonien begab: die Ursache aber ist klar, indem nur diese 
einen kleineren Raum einnehmende Darstellung für das letzte 
Feld palste. 

Verwickelter und zweifelhaft kann im Anfänge die An- 
ordnung der gegenüberstehenden Reihe erscheinen. Die rein 
chronologische Ordnung würde zwei Unmöglichkeiten gegen 
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»ich haben: denn erstlich würde auf das zweite Feld, von 
dem ein Drittel durch den Thron und dessen Baldachin ein- 
genommen wird, eine grofse Tapete kommen, und dagegen 
die einzige kleinere, zwei Drittel eines Feldes deckende, 
dem letzten grofsen Felde zufallen. Zweitens aber läfst sich 
auf diese Weise keine natürliche Folge der Begebenheiten 
aus dem lieben Leo's X erhalten , auf die man nicht ver- 
zichten kann. Die durch den Ort selbst angegebene Anord- 
nung dagegen, dals man nämlich die kleine Tapete, die streng 
chronologisch die fünfte 'sein sollte, dem dritten Felde zu- 
theilt, wo sie gerade neben dem Throne Baum hat, recht- 
fertigt sich als die einzig richtige. Denn zuvörderst wird 
die Ordnung der Hauptbilder sehr anschaulich und symme- 
trisch, sobald man den Thron als Mittelpunkt annimmt. Petri 
Fischzug und die Uebergabe der Schlüssel zwischen Thron 
und Altar stellen die zwei auf die Gründung der Kirche be- 
züglichen evangelischen Hauptbegebenheiten dar: im Felde 
des Thrones selbst ist der Tod des ersten Blutzeugen abge- 
bildet; links hiervon sind die ersten grofsen Thaten aposto- 
lischer Kraft und Gewalt dargestellt, nach der Folge der Be- 
gebenheiten und der Erzählung in der Apostelgeschichte. 
Wie innerlich, so passen auch äuiserlicb alle Tapeten für den 
ihnen zukommenden Platz, und es erklärt sich, welshalb die 
zweite Tapete die übermäfsig scheinende Länge von 23 Fufs 
haben mufste: sie hatte nämlich aufser dem ganzen ersten Felde 
noch den gemalten Pilaster zu decken, der dasselbe vom 
zweiten absondert. Der entschiedenste Beweis endlich, dals 
Raphael den Thron des Papstes als den Mittelpunkt dieser 
Reihe angenommen, von welchem aus die Darstellungen nach 
beiden Seiten hin ausgehen, liegt in den Sockelbildern, 
die nur so in der Zeitfolgc erscheinen, auf welche man für 
diese Darstellungen aus dem Leben Leo’s X Anspruch zu 
machen sich gedrungen fühlt, da offenbar eine symbolische Ver- 
bindung zwischen ihnen und Hauptdarstellungen der Tapeten 
statt findet. Nach unserer Ansicht betrachtet, treten sie in 
einen überraschenden Zusammenhang. Rechts neben dem 
päpstlichen Throne auf demselben Felde findet sich die erste 
der hier dargestellten Begebenheiten seines Lebens aus dem 
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Jahre 1492: von hier aus folgen rechts und links je zwei 
an jene sich anschließende Darstellungen in streng chrono- 
logischer Reihe : die Huldigung der Cardinäle ist sehr passend 
die nächste am Altar, wo sie in der Wirklichkeit statt findet. 

Uebrigens mußte diese ganze Anordnung gestört werden 
so wie Michel Agnolo das jüngste Gericht malte, wodurch 
nicht allein die architektonische Scheidung der Felder an 
jener Wand wegfiel , sondern auch der obere Theil des Rau- 
mes , der für die Tapeten bestimmt war, für das große Ge- 
mälde in Anspruch genommen wurde. Ohne Zweifel wurden 
seitdem die zwei für die Felder neben dem Altar bestimmten 
Tapeten außerhalb des Gitters aufgehängt , und es erklärt 
sich nun auch die oben angeführte Nachricht, daß Paul III 
den Plan hatte einen Behang, — nämlich einen viel niedrige- 
ren — für die Altar wand verfertigen zu lassen. 

Wenden wir nun noch einmal den Blick zurück auf den 
Zusammenhang der Raphaelischen Darstellungen mit dem 
früheren Schmuck der Capelle. Wie sinnreich schlossen sie 
sich an das letzte Bild der Darstellungen aus Christi Leben, 
seine Himmelfahrt an, indem sie ihr in zweifacher Reihe die 
Gründung der Kirche, die Geschichte der beiden größten 
Apostel und den Tod des ersten Märtyrers folgen ließen. 
So vereinigte dieser einzige Baum die ganze heilige Geschichte 
der Menschheit, vom Mittelpunkte des göttlichen Rathschlos- 
ses der Erlösung angesefaaut, beginnend oben mit der Urge- 
schichte der Erde und mit den Anfängen der Geschichte der- 
Kirche im Heiligthume schließend. Wer will sagen , daß 
diese Poesie durch Michel Agnolo’s jüngstes Gericht nicht 
• würdig und für immer beschlossen sei? Seitdem blieb Rom 
nichts zu thun übrig, als das Heiligthum der christlichen 
Kunst mit gewissenhafter Sorgfalt zu wahren und zu hüten, 
uns aber sei zu wünschen erlaubt, daß man zwar von Zeit 
zu Zeit diese wunderbaren Gemälde der, wenn gewissenhaft 
vorgenommen, gefahrlosen Reinigung unterwerfe, *) wie 
man vor kurzem mit den florentinisehen Bildern gethan und 
bald mit den andern thun sollte, nie aber erlaube, daß irgend 

*) Sie geschieht bekanntlich durch geduldige« und Tonichtige« Abreiben mit 
Brodhrums. 
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ein Künstler oder Handwerker unter dem Vorwände der Her- 
stellung die unheiligen Hände der Zerstörung an diese un- 
schätzbaren Kleinode lege, wie es leider bei manchen anderen 
Kesten des Alterthumt geschehen ist, die auf diese Weise 
ror ihrer Zeit untergegangen sind. Mögen die der Capelle 
dieser und allen Gefahren entgehen , und mögen endlich die 
ehrwürdigen Räume dieses Heiligthums der christlichen Kunst 
nie aufhören die erhabene und schöne Kirchenmusik Palestri- 
na’s und seiner Schule zu vernehmen , die allein würdig ist, 
neben solchen Gestalten zu ertönen ! *) 


B. 

Die vaticanische Gemäldesammlung. 

In den Zimmern des päpstlichen Palastes auf dem Qui- 
rinal sah man schon längst mehrere Oelbilder, unter denen 
sich einige befanden, die aus der Peterskirche weggenommen 
waren, wo an ihrer Stelle Mosaikkopien aufgestellt wurden.**) 
Pius VI, der in den spätern Jahren seiner Regierung neben 
dem Museum antiker Denkmäler auch eine Gemäldesammlung 
anzulegen wünschte, vereinigte zu dieser Absicht jene Bilder 
des Quirinalischen Palastes in dem Theilc des Corridors des 
Belvedere, der nachmals von den daselbst aufgestelltcn Mo- 
numenten des Alterthums, den Namen Galleria de’ Candela- 
bri führte, womit jetzt die ihnen vorhergehenden Zimmer 
bezeichnet werden. Durch die französische Revolution 
ging diese Sammlung bald nach ihrem Entstehen wieder zn 
Grunde. Einige Bilder derselben wurden nach Paris gebracht, 
und die übrigen kamen wieder in den Palast des Quirinais 
zurück. 


•) Durch «ine besonder« — obwohl in Rom wenig erkannt« — Gunat des Himmels 
ist der Capelle in dem würdigen Baini ein aufopfernder Verehrer, ein treuer 
Geschichtschreiber und ein schöpferischer Jünger Palestrina's tu Theil geworden. 
Möge die Dankbarkeit und Bewunderung der Nachwelt, die ihm gewifs ist, ihn 
trösten für di« Verkennung, nicht seiner eigenen Verdienst« — denn darüber 
»St der edl« Mann erhaben — , aber der herrlichen Musik selbst, von deren 
Entweihung an heiliger Stätte das Schicksal ihn bestimmt hat eiu trauernder 
Zeuge su sein. 

•*) Di« übrigen für die Peterskirche gemalten Altarbilder wurden nach ihrer Ueber- 
tragung in Mosaik, in die ttircho S, Mari« degli Angelt gebracht, wo man sin 
noch gegenwärtig sieht. 

« x 
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Die Entstehung der gegenwärtigen nicht durch Anzahl, 
aber ausgezeichneten Werth mehrerer Stöcke höchst bedeu- 
tenden Sammlung veranlagten die aus dem Kirchenstaate, 
durch den Vergleich von Tolentino, nach Paris gebrachten 
Gemälde, die durch die Verwendung der verbündeten Mächte 
bestimmt wurden, nach Rom, als dem Mittelpunkte der euro- 
päischen Kunstbildung, zurückzukehren. *) Die französischen 
Commissarien waren in ihrer Auswahl von der dem Verfall 
der Kunst entsprechenden Ansicht geleitet worden, die wir 
im ersten Theile unseres Werkes zu würdigen versuchten; 
und so ist cs denn gekommen, dafs sich neben Meisterwer- 
ken der Malcrkunst auch Bilder befinden , die bei unverbil- 
detem Sinne und vorurtheilsfreier Betrachtung keineswegs 
dem Rufe entsprechen, den sie nach jener falschen Ansicht 
erhielten. 

i 

Zu den im Jahre 1816 aus Paris gebrachten Gemälden 
sind noch einige andere hinzugekommen , und es ist zu 
wünschen, dafs diese Sammlung, so wie die päpstlichen Mu- 
seen der Antiken die fernere Ausführung bedeutender Kunst- 
werke von. Rom in das Ausland verhindern , und vornehm- 
lich mit Gemälden der früheren Epoche der italienischen 
Kunst vermehrt werden möge, an denen Rom einen für 
das Studium der Kunstgeschichte höchst empfindlichen Mangel 
erleidet, und ärmer erscheint als so viele andere weit min- 
der bedeutende Städte Italiens. 

Diese Sammlung befand sich zuerst in dem Appartamento 
Borgia, von wo sie, 1822, in die von Gregor XIII angelegten 
Zimmer des dritten Stocks gebracht worden ist. Leo XII , 
der wo möglich die Einrichtungen Pius VI herzustellen 
wünschte , beschlofs die Bilder in das oben erwähnte Local 
der von diesem Papst angelegten Sammlung zu bringen. 
Es wurde zu dieser Bestimmung mit Säulen geschmückt, zu 
denen noch ganz kürzlich erst die zwei schönen Säulen von 
Cipol- 

• ) Da die«« Verwendung der verbündeten Mächte sogleich mit der Voraussetzung 
geschah, dafs der Genuf» dieser Kunstwerke, für die Fremden der s.immt- 
Fichcn europäischen Nationen in Rom, mit derselben Kequoralichkeit , wie 
suror im Pariser Museum, statt finden werde, so kann es der päpstlichen 
Regierung nicht zum Vorwurf gereichen, dafs die Milder den Kirchen nicht 
wieder zurückgegeben worden sind» die sie vor ihrer Wegführung nach Paria 
besafsen. 
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Cipollino, eigentlich der Kirche von Tre Fontane gehörig, 
gekommen sind, die bis dahin im Braccio nuovo neben dem 
Nil zwei antike Marmormasken trugen, und der Fufsboden 
mit Marmor getäfelt. Schon waren die Kahme der Bilder 
an der denselben bestimmten Stelle aufgehängt, als man das 
dort ungünstige Licht in Erwägung zog,, und daher den Ent- 
schlufs fai'stc, sie in ihrem dermaligen Local zu lassen, wo 
sie eines vortrefflichen Lichts geniefsen. Dennoch ist nun 
von neuem beschlossen worden, sie von hier weg, und an 
die Stätte zu bringen, die ihnen Leo XII bestimmt hatte. 
Und da demnach ihre derraalige örtliche Folge nicht als be- 
stehend betrachtet werden kann, so werden wir sie, ganz 
abgesehen von derselben, nach ihren Meistern mit Kücksicht 
auf Schule und chronologische Ordnung anführen. 

.... Giovanni da Fiesoie. 

. Zwei kleine Bilder, ehemals an einer Predella*) der 
Kirche S. Domenico zu Perugia. Ihre Gegenstände sind aus 
der Legende des heil. Nicolaus genommen und mit der dem 
Künstler eigenthümlichen Einfalt und seinem frommen Sinne 
entsprechend dargestellt. Auf dem einen derselben sieht man 
die Geburt des Heiligen; — denselben, der Predigt eines 
Bischofs**) zuhörend; — und wie er einem Manne, den 
äufsprste Armuth zu dem verzweifelten Entschlufs brachte 
sich den Lebensunterhalt mit dem Verlust der Ehre seiner 
Töchter zu erwerben, von ihm unbemerkt Geld zu ihrer Aus- 
stattung durch ein Fenster in seine Wohnung steckt; eine 
auch beim Dante erwähnte Handlung der Wohlthätigkeit. ***) 
Auf dem anderen Bilde: der heil. Nicolaus, welcher den 
betenden Seeleuten eines auf dem Meere vom Sturme be- 
drohten SchifTes erscheint; und derselbe Getreide laufend 
bei einer Hungersnoth- in seinem Vaterlande Lycien. ***♦) 

*) Der Schemel unter dom Altnrbildo, auf den die Lichter bei der Feier dts itfefs- 
opfrre ttesetit werden. Die Guida von Perugia von Costantino Costantini 
Vom Jahre i784 erwähnt in der Sacristci der gedachten Hirrhe noch einea 
dritten Gemäldes von Fiesoie, da« su derselben Predella gehörte. 

••) YermutMich des Oheims des Heiligen, des Bischofs seiner Vaterstadt Panthera 
in Lrcien , von dem er zum Priester geweiht wurde. 

•*•) Purgatorio Cant. XX , Vers. 3i — 93. ’ , 

Nach der Legende erschien - 3er heil. Nicolaus dem Kaufmanne, von dem er 
dieees Getreide erhielt, zuvor auf der See im Traume, um mit ihm diesen 
Handel tu schließen. Man sollte hier diese Begebenheit in dem ersten dieser 
beiden Gegenstände wagen ihres Zusammenhanges mit dem xweileft vermuthen; 
aber die Darstellung scheint ihm nicht entsprechend- 
Beechreibung von Hora. II. Bd. 2te Abth. 27 
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Melozxo da Forli. 

Ein Freseogemälde, welche» vor einigen Jahren von 
der Mauer des mittleren der Säle abgelöst worden , in welche 
Sixtus IV die vaticanische Bibliotheh verlegte. Auf diese 
Verlegung bezieht sich der Gegenstand dieses Bildes, wie die 
Inschrift in Versen unter demselben anzcigt. *) Jener Papst 
erscheint nach dem Leben gebildet auf einem Lehnstuhle 
sitzend , von einigen Personen seines Hofes umgeben. Neben 
ihm stehen zwei Cardinälc , die mit einander zu reden schei- 
nen. Der eine, in der Ordcnslileidung der Franciscaner, ist 
höchst wahrscheinlich der durch sein schwelgerisches Leben 
berüchtigte Neffe des Papstes, Pietro Riario; in dem andern, 
in der gewöhnlichen rothen Kleidung der Cardinäle, läfst sich 
irgend ein anderer von den Nipoten Sixtus IV vermuthen. **) 
Der vor dem Papst knieende Mann ist ohne Zweifel der be- 
rühmte Platina, der, indem er nach seiner Ernennung zum 
Bibliothekar dem heil. Vater seine Huldigung bezeugt, hinab 
auf die wahrscheinlich von ihm verfafste Inschrift zeigt Hinter 
ihm stehen zwei päpstliche Kammerherren mit goldenen Hals- 
ketten. Die Rollen, welche die beiden vorerwähnten Cardinäle 
halten, sind vermuthlich Breven, welche die Bibliothek und 
Anstellung ihrer Beamten betreffen. 

Unsere Angabe des Meisters dieses schönen, durch wahre 
Auffassung der Natur und lebendige Darstellung der Köpfe 
ausgezeichneten Gemäldes gründet sich anf das Zeugnifs eines 
gleichzeitigen Schriftstellers, des Raphael Volterano. ***) Man 


*) Tempi«, domum etpositis, vicos, fora , maenia, pontes, 

Virgincam Trtrii cjuod repararii iquam: 

Prisca licet nantis atatuas dare commoda porlu» 

Et Vaticanum tingere 8iite, jugum; 

Plus tarnen urbs drbet: naxn quao »quallore latsbat 
C^n itur in celebri Bibliothera loco. 

••) Dia von Sixtus IV >« CardinaUn ernannten KJpoten sind — aufssr dam oben 
genannten Pietro Riario, der im igaten Jahre »eine« I.ebene starb — folgend«: 
Giuliano «lella Hovere, nachmaliger Papst Julius 11; — di« Brüder Criatoforo 
und Domenico Hella Roverc; — Girolamo Basso, Schwestersohn de» Papstes; — 
und der in der Geschichte, vornehmlich durch seine Verwicklung in di« Ver 
»chtvorong der Patsi bekannt« Kaffaello Riario, dessen Grofscheim Sixtus IV 
war. Man dürft« geneigt sein in jenem Cardinale auf unitrsm Bild« den Giuliauo 
d«lla Hover« su vermuthen, wenn «ein« Zügo den Bildnissen desselben, die ihn 
in seinem Alter als Papst vorstcllen, nicht tu wenig entsprachen. 

•••) Die Stelle ist folgendst Melotiua Forlivieasla iconicas imagines praeter caeteros 
pingebnt: eius apus in bibliothsca Vaticana Xistu« in sella sedens, familiaribus 
nonnullis domesticis adstantihus. (Raphael VoUtoranua commendariornm Ur- 
banorum. üb. XXI.) Dftfa hier die Rede von unserem Gs mal de sei, ist nicht 
su bezweifeln. 
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hat es, vermuthlich dem Taja zufolge, *) dem Piero dclla 
Francesca zugeschrieben, der es aber unmöglich gemalt haben 
kann, wenn wir dem Vasari Glauben beimessen dürfen, dafs 
dieser Künstler schon dreizehn Jahre vor dem Regierungs- 
antritt Sixtus IV mit Blindheit befallen wurde. **) Es war sehr 
beschädigt, als es von der Mauer abgenommen wurde; das 
Abnehmen fügte ihm keinen Schaden zu; desto verderblicher 
hingegen ist demselben eine unlängst unternommene Restau- 
ration gewesen, der es gelungen ist die Hand des Meisters 
nicht wenig zu verwischen und unkenntlich zu machen. ***) 

Andrea TM a n t e g n a. 

Eine sogenannte Pietas; der todte Heiland von 
seinen Freunden umgeben, unter denen die heil, Magdalena 
seine Wunden salbt. Die Zeichnung zeigt bei einer mit Härte 
verbundenen Bestimmtheit einen richtigen Verstand der For- 
men und viel Ausdruck in den Köpfen. In der Farbe herrscht 
ein brauner Ton. ’’ ’ " “ " ' 

• * I ’i • (i '• • I •. • ( 

Gemälde ans dem fünfzehnten Jahrhundert. 

Ein mittelmä fsiges Bild eines unbekannten 
Malers; die heil. Jungfrau mit dem Kinde, mit Engeln um- 
geben, von denen zwei eine Krone über ihr Haupt halten ; ihr 
zu beiden Seiten die heH. Dominicus, Hieronymus, Johannes 
der Täufer und Laurentius. 

Pietro P er n gino. 

1. Die heil. Jungfrau mit dem Kinde auf dem 
Throne sitzend; ihr zu beiden Seiten die Schutz- 
heiligen von Perugia, Laurentius, LudoVicus, 


*) Descrisione «lei Palazzo Vaticano pag. 4*3. 

**) Yergl. Lami (Storia Pittorica Tora. I. Scuola Romans, F.poca prima), di« 
bereit« den oben erwähnten von Vasari angeführten Umstand in Beziehung auf 
diasca Bild bemerkte, and durch glückliche Vermuthung Jen wahren Meister 
dieses Werk« traf, obgleich «r jene Stelle des Raffaello Voltcraao nicht gekannt 
tu haben «cli«iat. 

***) Oie Restaurationen aind jet/t ein# wahre Pest für die bedeutenden Werke der 
Malcrkunat. Denen, die dieses Geschäft treiben , pflegt inan die Arbeit nach 
der darauf verwendeten Zeit tu bezahlen, wodurch sic ihren Gewinn nun Scha- 
den der Gemälde zu erhöhen vermögen, in denen, je länger eie eich unter ihren 
Händen befinden, um so mehr von den Zügen des Meisters verloren geht. Um 
ihre Ausbesserungen mit dem Üebrigen de« Bildes in VebcreinstimmuOg i u 
bringen, pflegen sie dasselbe durchaus an übergehen, wodurch sie vielleicht die 
Unwissenden täuschen, die nicht bemerken, dalt in dem vermittelst ihrer Restau- 
ration neu aussehenden Bilde vielmehr ihre eigene, meistens sehr unkünst leriteh« 
Hand, als die des Meister« erscheint, dessen Werk «i« vorgeben wieder in «einer 
ursprünglichen Schönheit hergesteilt za haben, 

27 * 
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Herculanus 1 ujicl Constantia«. Dieses Gemälde, welches 
unter den Werben des Künstlers vorzüglichen Ruf erhielt, 
war vor seiner Wegl'ührung nach Paris in der Capelle des 
Rathhauses (Palazzo del Publico) zu Perugia. Es ist ausge- 
zeichnet durch einfache symmetrische Anordnung , Kraft und 
Klarheit der Farbe und Tiefe des Charakters und Ausdrucks 
der Seele in- dcn Köpfen der Heiligen. Die heil. Jungfrau hin- 
gegen und das Christuskind können weder von Seiten des 
Charakters und Ausdrucks, noch hinsichtlich der Zeichnung 
besonderes Lob verdienen. Auf dem Throne der Maria liest 
man: Hoc Petrus de Castro Plebis pinxit, wie sich der 
Künstler von seinem Geburtsorte, Cittä della Pieve, zu nennen 
pflegte. *) 

2. Drei kleine in Einen Rahm gefafste Bilder, 
halbe Figuren, die. den heil. Bcnedictus, dessen Schwester 
die heil. Scolastica und den heil. Placitus vorstellen ; ehemals 
in der Benedictinerkirche S. Pietro in Perugia. 

, 3. Die Auferstehung Christij ehemals in der 
Kirche S. Francesco der vorerwähnten Stadt. Weit vor- 
züglicher als die Figur des Heilaifdcs sind die vier Soldaten, 
die sein Grab bewachten. Unter denselben glaubt man in 
dem schlafenden Jünglinge, vom Beschauer rechts, das Bildnifs 


*) Eine ausführliche Geschieht« Wiese» Hilde« mit den hierauf bezüglichen Urkun 
den rindet man in des Mariotti Letter« Pittoriche Pcrugine p. «4* ct *oq. Es 
war im Jahre >479 bei einem wenig bekannten Peruginischen Maler, Pietro di 
Maestro Galeotto, bestellt worden. In dem Contract« ist nebst dem Gegen- 
stände auch di« Anordnung der Fiauren vorgeschrieben; dafs aimlich Laurentius 
und Lndovicus der Maria tut Hechten, and die andern beiden Heiligen ihr tur 
Linken TorgcMellt werden sollten. Diefs stimmt also gant mit unserem Bilde 
«Hierein'. Galeotto hinterliefs bei' seinem Tode im Jahre i483 das Gemälde nur 
angcfflngrn. , Sein«, Vollendung wurde vermöge eines Contrartes von demselben 
Jahre dem Peruglno «tufgr tragen, de# sieh aber ohne Hand anzulegen von Perugia 
entfernte. Ein anderer Peruginischer Maler, Santi di Apolonia, auch Santa 
Polonio di Celano genannt, der sodann diesen Auftrag übernahm , vollsog ihn 
- ebenfalls nicht; und das Bild blieb daher bei dem Vater des gedachten Pietro 
Galeottu bis tum Jahre 1491 » in welchem ea von ihm dem Capellan des Hsth- 
hauses übergeben wurde. Obgleich nun in dem von Mariotti angeführten Con- 
trario mit Perugino vom 6 Marz 1 495 gar nicht, wlu in jenem von >483» von 
der Vollendung eines schon vorhandenen Werkes die Hede i»t, so glaubt Mariotti 
doch, dafs er das von Galeotto angefangene Bild betreffe. Nach seiner Meinuitg 
bezieht sich die oben angeführte Inschrift» die doch offenbar das Gemälde such 
hinsichtlich der Erfindung als ein Werk des Perngino zu beieichnen scheint, 
nur auf die heil. Jungfrau, auf deren Throne sic steht. Ihre Ausführung wird 
in jenem früheren Contract namentlich dem Künstler aufgetragen. Auffallend 
ist allerdings der Umstand, dafs Perugino, der zurZeit der Verfertigung diese« 
Hildes einen bedeutenden Huf erlangt hatte, nur ungefähr die Hälfte der dom 
Galeotto dafür zugesagten Geldsumme von 100 Bolognesis ehen Gulden evhieit. 
Uebrigeun ist so viel gewifs, dafs dieses Gemälde, wenn auch die Erfindung 
von Galeotto herrührsn sollte, in der Ausführung durchaus dis Hand des 
Perugino seigt. 


• * I 
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Raphaels, und in einem anderen Krieger im Ausdruck des 
Schreckens den Pemgino zu erkennen. 

Bernardine Pintnricchio. 

, Die Aufnahme der heil. Jungfrau. Sie er- 
scheint, von dem Heilande gekrönt, in einer Glorie in Rau- 
tenform , *) mit geflügelten Engelsköpfen. Das Gold der- 
selben ist durch modellirte Punkte von Stuck erhöht. Ihr 
zu beiden Seiten zwei Engel, der eine die Geige, der andere 
die Harfe spielend. Unten die zwölf Apostel und der heil. 
Franciscus, der mit vier Heiligen seines Ordens die gött- 
liche Erscheinung verehrt. Unter diesen Heiligen ist ein 
Bischof und ein Cardinal, unstreitig der heil. Bonaventura, 
zu bemerken. Dieses Gemälde, welches sich ehemals ia der 
Kirche des Franciscanerklosters in Fratta — einem kleinen 
Orte zwischen Spoleto und Cittä di Castello — befand, dürfte 
unter die vorzüglicheren Werke des l’inturicchio gehören. 
In der Gestalt .und Gebärde des Heilandes erscheint Würde 
und Anstand, und in den Köpfen der unteren Figuren aus- 
gezeichnete Individualität des Charakters. 

Gemälde ans der Peruginischen Schale. 

Ein schönes Bild, das von verschiedenen Händen aus- 
geführt scheint; ehemals in der Kirche eines Franciscaner- 
klosters zu Todi. Maria, Joseph und drei Engel verehren 
knieend das Christuskind. In der Ferne nähern sich zwei 
Hirten, von denen der eine ein Lamm dem Heilande zur 
Gabe bringt, und die drei Könige. Der eine von ihnen 
hält einen Falken; eine Uebertragung der Sitte des Mittel- 
alters, in dessen Costume diese Könige mit ihrem Gefolge 
erscheinen. Oben drei auf Wolken stehende Engel, die das 
Gloria singen. Die Erfindung erinnert an ein schönes von 
Raphael ausgeführtes Gemälde desselben Gegenstandes, wel- 
ches ursprünglich zur Fahne einer Brüderschaft in Spoleto 
diente. **) Auch in einigen Theilen dieses Bildes glaubt 

•) Ein« Figur , di« oben and unten «inen Spitzbogen bildet. Mandorla Ton den 
Italienern genannt; die gewöhnliche Form der Glorien in der alteren christ- 
lichen Kunst. 

*•) Es war ehemals in dem Palast Aneajani in Spoleto. Der jettige Baron An* 
cajani , Commandant der Engelsburg, hat es nach Rom bringen lassen; es ist 
im Palast Torloaia sichtbar. Jsdsr Zag in demselben athmat Seels und Leben, 
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man nicht mit Unrecht die Hand dieses grofsen Künstlers 
zu erkennen. Am schwächsten erscheint die Ausführung 
der das Gloria singenden Engel, die auch wohl sehr durch 
Restauration gelitten haben mögen. 

Raphael. 

1. Die Aufnahme der heil. Jungfrau; ehemals 
in der Kirche S. Francesco in Perugia. Dem Vasari zu- 
folge gehört dieses Gemälde unter dio Jugendwerke Raphaels, 
die man wegen der dem Perugino entsprechenden Manier 
von den Arbeiten dieses Künstlers nicht zu unterscheiden 
vermochte. Es zeigt jedoch bei dem entschiedenen Cha- 
rakter der Peruginischen Schule Raphaels eigentümlichen, 
dem Perugino überlegenen, obgleich noch unvollkommen 
entwickelten und nicht zur männlichen Reife gelangten Geist. 

Die heil. Jungfrau, die von dem Heilande die Krone 
empfängt, dürfte in diesem Gemälde mehr ihrem Charakter 
entsprechen , als in einigen Werken aus der Epoche der 
vollendeten Meisterschaft des Künstlers. Die Engel, von 
denen einige die Freude über ihre Verherrlichung durch 
Musik und Tanz bezeigen , sind nicht minder vortrefflich. 
Unter den an ihrem Grabe versammelten Aposteln ist Johannes 
durch vorzügliche Schönheit des Charakters ausgezeichnet; 
er hält den Gürtel, den ihm Maria nach der Legende hinter- 
liefs, und scheint mit besonderer Liebe in ihrer Betrachtung 
verloren. Ucberhaupt sind in diesem Werke dem jugend- 
lichen Künstler auch die jugendlichen Bildungen besser als 
die des reifen Alters gelungen, die hier so, zu sagen erscheinen, 
wie sic sich in dem Geiste eines an das Knabenalter gränzen- 
den Jünglings spiegeln , und denen daher Kraft im Ausdruck 
des Charakters fehlt; ein Mangel, den man vornehmlich in 

und verkündet Haphaels Hsnd. Es offenbart noch die Schul« de» Perugino, 
aber schon eine bedeutend« Stufe der Ausbildung de» Künstlers. Die Farbe 
ist an mehreren Stellen gan« verschwanden, an denen aber norli die mit schwär 
r. er Kreide gezeichneten , für den Kenner höchst interessanten Umriss« des 
Meisters erscheinen. . 

Die heil. Jungfrau und zwei Engel des Vorgrundes erscheinen mit geringen 
Veränderungen, wie auf dem vnt iranischen Bilde, aber auf der entgegenge- 
setzten Beite. Auch die oberen Engel zeigen im Wesentlichen in beiden Ge« 
mälden dieselbe Idee, nur in dem Öpoletinischen Bilde eine weit schönere Aus« 
fuhrung, als in dem vaticanischen- ln diesem ist Joseph knieend, in jenem 
aber stehend vorgestollt; und die drei Könige erscheinen in dem letzteren asf 
dem Vorgrunde , das Christuskind verehrend. 
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dem Heilande bemerkt, der wegen seiner unbedeutenden 
Bildung am wenigsten unter den Figuren des Bildes befriedigt. 

2. Die Geburt Christi, die Anbetung der 

Könige und die Darstellung im Tempel (I, 1). 
Drei kleine auf Einer Tafel gemalte Bilder; ehemals an der 
Predella desselben Altars , den das vorerwähnte Gemälde 
schmückte. Sie zeigen in der Ausführung einen noch kind- 
licheren Charakter nnd eine noch unvollkommenere Ausbil- 
dung der Kunst als jenes, und dürften daher in eine noch 
frühere Zeit zu setzen sein. ' 

3. Die drei theologischen Tugenden, eben- 
falls in drei kleinen, grau in grau gemalten Bil- 
dern. Der Glaube ist durch den Kelch mit der Hostie be- 
zeichnet, die Liebe unter dem Bilde einer zärtlichen mit 
mehreren Kindern umgebenen Mutter, und die Hoffnung als 
eine Frau im Ausdruck frommer Zuversicht vorgestellt. An- 
spielend auf diese in Rundungen erscheinenden Figuren sind 
die zwei Genien, die sich neben jeder derselben zu beiden 
Seiten befinden. Die bei dem Glauben zeigen auf zwei Tafeln 
den durch die Buchstaben 1HS und XPC angedeuteten Na- 
men des Erlösers. Neben der Liebe trägt ein Genius eine 
Gluthpfanne, zur Bezeichnung der Wärme, mit der diese 
Tugend das Gemüth erfüllt, während der andere Geld aus« 
schüttet, um die aus derselben hervorgehende Nichtachtung 
und Aufopferung der irdischen Güter zum Wohl des Nächsten 
anzudeuten. Die Genien bei der HotTnung zeigen den ihr 
entsprechenden Ausdruck der Ruhe und Zuversicht. 

Diese zwar flüchtig aber mit der dem Künstler eigen- 
thümlichen Liebe ausgeführten Bilder waren ehemals in der 
Kirche S. Francesco in Perugia, an der Predella desselben 
Altars, den die Grablegung Raphaels (jetzt in der borghesi- 
schen Gallerie) schmückte. Sie wurden, nachdem dev Altar 
mit diesem vortrefflichen Bilde seine vornehmste Zierde ver- 
loren, von einander gesägt, und, wie wir sie jetzt sehen, 
über einander gesetzt in der Sacristei der gedachten Kirche 
bis zu ihrer Wegführung nach Paris aufbewahrt. Sie zeigen 
einen von der Schule des Perugino entfernten Styl und eine 
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höhere Stufe der Entwicklung von Raphaels Kunst, als die 
zuvor von ihm angeführten Werke. 

4, Das unter dem Namen la Madonna diFuligno 
berühmte Gemälde, welche* um das Jahr 1512 der Sccrctär 
Julius II, Sigismondo Conti, *) zum Schmuck des Hauptaltars 
der Kirche Araceli verfertigen liels, von wo e» im Jahre 1565 
nach Fuligno in die Kirche des Klosters S. Anna delle Contesse 
auf Veranstaltung der Anna Conti, Nichte des gedachten Sigis- 
mondo und Nonne dieses Klosters , gebracht wurde. **) 

Der Gegenstand desselben ist: die heil. Jungfrau mit dem 
Christuskinde in einer Glorie von Engeln umgeben, die durch 
ihre den Luftgebilden der Wolken entsprechende Farbe als 
unkörperliche Wesen bezeichnet sind. Unten der heil. Hie- 
ronymus, welcher der Mutter Gottes den sie verehrenden 
Sigismondo Conti empfiehlt, — der heil. Frnnciscus in andäch- 
tiger Entzückung über die göttliche Erscheinung, — der heil. 
Johannes der Täufer, der auf das Christuskind als auf den 
Erlöser zeigt, und mitten in dieser Versammlung ein schöner 
Engel in Kindesgestalt , zur Glorie des Himmels empor- 
schaucnd. Er hält eine Tafel, auf der sich, nach Vasari, 
eine Inschrift befand , von der aber gegenwärtig keine Spur 


•) Dieser Sigismondo Conti, der leiste männlichen Geschlecht* einer alten an- 
gesehenen Familie tu Fuligno, war päpstlicher 8rcret.ir (Camericre «Scgreto 
nach der heutigen Benennung) seit dem Pontifieale Pauls 11, wurde während 
dieser Zeit von den Päpsten öfter «u Gesandtschaften gebraucht, and erlangte 
auch Ansehen in der literarischen Welt, sowohl durch eine ungedrnckt ge- 
bliebene Geschichte der «eit dem Jahre i4"6 erfolgten Begebenheiten, als durch 
die von »hin verfertigten Gedichte. Er starb nach den von dem Pater Casimiro 
(Memoria della Chics* di S. M. Araceli p. i/*s) angeführten Machrichten den 
18 Februar »5**» und demnach mufste dieses Gemälde, da sich auf demselben 
nein Bildnif« befindet, so dieser Zeit wenigstens, gröfstentheils vollendet sein. 
Bedeutend früher kann es, dem Stjle zufolge, der an die Epoche von Haphaels 
Gemälden iin Saale Heliodors erinnert, nicht gesetst werden. 

•*) Diese Versetzung des Gemäldes von Horn nach Fuligno war ehemals unter 
demselben durch folgende Inschrift angeseigt : 

Oucsta tAvola In fece dipingcre Gismondo Conti Segretario di Giulio Secondo 
ct e dipinta per mano di Kaphacle da Urbino et Sora Anna Conti nepote del 
ditto Alcssere Gismondo la facta portare da Roma et facta mettere a questo 
allare ncl 1 565 <• di *3 di Maggio. 

Dafs dieses Bild xuvor in Araceli war, wissen wir nur vom Vasari; und 
weder spricht davon die angeführte Inschrift, noch vermochte der Pater Casi- 
miro <S. a- a. O.) Documenta darüber aufxufindea. Da es jedoch Vasari (Vit, 
di RaHmcIIo da L'rhino Tom/V» p. »69) das Bild des Hauptaltars derselben (la 
tavola doll* altare msggiore d’Axaceli) nennt, so dürfte kein Zweifel sein, dafs 
cs sich xu seiner Zeit daselbst befand. Und wir können demnach der V er- 
muthung Fca'js (.\uova Descri,»ione di Roma, Tom. 1, p. 7t), dafa es svrar für 
diesen Altar bestimmt war, aber nach dem Tode des Sigismondo indem Ilesitx 
seiner Familie blieb» nicht beistimmen, xumal da cs noch überdieft nach den 
Ansichten der katholischen Kirche weit unwahrscheinlicher sein dürfte, dafs 
diese Familie ein für emo römische Kirche bestimmtes Gemälde von dieser 
Bedeutung für sich hehielt, als da(s Anna Conti von dem Papste die Erlaubnifs 
• erlangte, es aus demselben nach Fuligno in die Kirche ihrea Kloster» xu briugeu. 
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erscheint. *) Die Stadt im Hintergründe, in die eine glühende 
Bombe fallt, soll sich auf die Gefahr beziehen, in der sich 
Sigismondo bei einer Belagerung seiner Vaterstadt Fuligno 
befand, und die ihn vcrmuthlich veranlafste, dieses Gemälde 
der heil. Jungfrau in der ihr geweihten Kirche des Capitol» 
darzubringen. Auch scheint hierauf der über der Stadt sich 
erhebende Regenbogen, als Sinnbild der Versöhnung mit 
Gott, zu deuten. 

In diesem vortrefflichen Bilde sehen wir Raphaels Kunst 
mehr in Anmuth und sinnlichem Effpct, als in Emst und Tiefe 
des Geistes. Die heil. Jungfrau ist eine schönc’züchtige Frau, 
ohne die Hoheit der Mutter Gottes und Königin des Himmels. 
Das Christuskind — dessen Bewegung etwas gesucht scheint — 
erhebt sich im Charakter nicht über den eines gewöhnlichen 
hübschen Knaben. Hingegen ist der Engel mit der Tafel von 
bewundernswürdiger Schönheit, und offenbart unter der Hülle 
kindlicher Anmuth ein himmlisches Wesen. Sigismondo Conti 
ist nicht minder vortrefflich, sowohl in der Darstellung des 
individuellen Charakters, dem auch die eigcnthümliche Form 
der Hände entspricht, als in dem Ausdruck der Tiefe und 
Innigkeit der Andacht. Die am wenigsten befriedigende 
Figur ist unstreitig Johannes der Täufer. Sehe Gesichts- 
bildung ist nicht edel zu nennen, und der rechte Arm hat 
eine auffallend manierirtc und unrichtige Zciöhrung. **) Das 
Colorit dieses Gemäldes ist sowohl in der Carnrtion als in der 
Totalwirkung bewundernswürdig. Wahres Sonienlicht scheint 
die Gegenstände zu erhellen; und durch d«n Schmelz der 
Farbe, durch die leichte meisterhafte Behandung scheint das 
Bild wie in einem Gufs auf die Fläche hingevorfen. Es war 
ursprünglich auf eine hölzerne Tafel gemal, die durch die 
Zeit so schadhaft wurde , dafs man in I’arü für nöthig fand, 
es auf Leinwand zu übertragen. Die Beshädigungcn, die 
es bei dieser Operation erlitten hat, haben a> mehreren Stellen 
\ : 


•) Dem Pater Cssimiro (». a. O.) zufolge war auch zu^einer Zeit, in der ersten 
Hälfte de* vorigen Jahrhundert * , nicht* von dieser |»schrift za bemerken. 

*•) Nach der Angabe der llesrhrcibung des vaticaiiischd Mu*eum* vom Jahre 181» 
wiiro dieser Ar/n in Paris ergänzt worden. Die pllkommemj Uehercinstim- 
mung seine* Karben Ions mit dem Uebrigeu der Fiffr • »O wie mit dem gaiiaea 
Gemälde macht diefs unglaublich» 
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Restaurationen veranlafst, nach welchen das Bild allerdings 
nicht mehr in seiner ursprünglichen Schönheit erscheint. 

5- Die Verklärung Christi. Dieses berühmte Ge- 
mälde, welches als Raphaels letztes Werk neben seiner Leiche 
öffentlich ausgestellt erschien, bestellte der Cardinal Julius 
von Medici» (nachmaliger Papst Clemens VII) für eine Kirche 
in Narbone, seinem erzbischöflichen Sitze, schenkte es aber — 
um Rom ein Kunstwerk zu erhalten, dessen Werth der früh- 
zeitige Verlust des grofsen Künstlers so bedeutend erhöhte — 
im Jahre 1523 der Kirche S. Pietro in Montorio, wo es bis 
zu seiner Wegführung nach Paris den Hauptaltar schmückte. *) 
Die dem Künstler dafür bestimmte Bezahlung betrug 655 Ducati. 

In der Glorie zuoberst des Bildes erscheint der Heiland 
schwebend zwischen Moses und Elias. Unter ihnen ruhen auf 
dem Berge Tabor die heil. Petrus, Johannes und Jacobus, die 
ihre sterblichen Augen vor dem Glanze des Erlösers zu schir- 
men suchen. Die übrigen Apostel sind am Fufse des Berges 
versammelt. Zu ihnen wird ein besessener Knabe gebracht. 
Seine Angehörigen bitten sie ihn zu heilen; sie aber zeigen zu 
dem Herrn als zu dem empor, der allein vom bösen Geiste zu 
befreien vermag. Der heil. Laurentius, der mit dem heil. 
Stephanus, seinem gewöhnlichen Begleiter in den christlichen 
Kunstwerken, auf dem Berge, vom Beschauer links, die 
himmlische Glorie verehrt, erscheint vermuthlich hier als 
Schutzheilige- des berühmten Lorenzo Magniiico, Oheims 
des Cardinais für den das Bild verfertigt wurde. 

Der lang« Zeit herrschend gewesenen Meinung, welche 
dieses Gemäldi für Raphaels vorzüglichstes Werk erklärte, **) 
können wir in Uebereinstiinmung mit ausgezeichneten deut- 
schen Künstlern unserer Zeit keineswegs unbedingt beitreten. 

Was die Eifindung des Werkes betrifft, so scheint der 
geäufserte Vorwirf der Darstellung einer doppelten Handlung 

*) Di**® Schenkung «tt daselbst unter dem Gemälde durch folgend« Inschrift «■- 
««*•»** ! „ 

Divo Petri Pritcipi Apost. Julius Medice« Card. Vicvcancellariut D. D. 
anno D MDXXI1I 

Nach dem Rerichledes Vasari herrschte diese Meinung schon unter den Hünst- 
V lern seiner Zeit. Jengs bekräftigt sie mit folgenden Worten: „Dieses Werk 

enthält mehr Schön. «iten, als alle seine (Raphaels) vorhergehenden. Der Ans- 
druck ist edler und delicater , das Helldunkel ist besser, die Abstufung besser 
verstunden; und es «rscheint hier mehr ManaichfaUigkeit ia den Gewändern, 
mehr Schönheit in dm Köpfen, mehr Adel des Styl».** 
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nur aus Mangel an Verständnifis der Bedeutung des Gegen* 
Standes herzurühren ; denn die Begebenheit des Besessenen 
steht in genauer Beziehung mit der Verklärung des Heilan- 
des, da sie nach der Erzählung der Evangelisten (Matth. 17, 
Marc. 9, Luc. 9) gerade während der Abwesenheit des Hei- 
landes vorfiel, und das Unvermögen der Apostel auf die Ver- 
klärung des Herrn hinweist Mit inehrerein Grunde dürfte 
in unserer Zeit gegen die Verbindung dieser Darstellung, 
welche den Blick des Beschauers vorzüglich auf sich zieht, 
mit dem Hauptgegenstande der Glorie des Erlösers eingewen- 
det worden sein, dafs ihr dramatisch«^ einen starken Aus- 
druck der Geraüthsbewcgungen erfordernder Charakter nicht 
der Bestimmung des Werkes als eines Altarbildes entspreche. 
Und allerdings scheinen zum Schmuck der zur Feier der My- 
sterien der Religion geweihten Altäre, wo man Ton der bil- 
denden Kunst unmittelbare Belebung zur Andacht fordert, 
ruhige , vielmehr symbolische als dramatische Darstellungen 
vorzüglich angemessen zu sein, die daher auch in der frühe- 
ren Epoche der christlichen Kunst zu diesem Zweck gewählt 
wurden. 

In Hinsicht der durch Kraft der Farbe und kunstvolle 
Beleuchtung hervorgebrachten Totalwirkung, dürfte sich al- 
lerdings in diesem Bilde der Gipfel von Raphaels Kunst erken- 
nen lassen. Der Künstler scheint in demselben absichtlicher 
als in seinen vorhergehenden Werken den sinnlichen Effect 
gesucht zu haben , durch den er sich hier einigermafsen dem 
Correggio annahert. Dieser Effect erschien ursprünglich noch 
vollkommener als gegenwärtig, weil die Schatten, nicht ohne 
Nachtheil der Harmonie des Ganzen und der Abstufung der 
Gegenstände, nachgedunkelt sind. Die Ausführung ist nicht 
durchgängig von gleicher Vortrefflichkeit. Raphael hinter- 
licfs das Bild vermuthlich in einigen Thcilen noch unvollen- 
det; vornehmlich zeigen die beiden Apostel, die sich zu der 
auf dem Vorgrunde knieenden Frau wenden, offenbar, dafs 
sie nicht von ihm die letzte Vollendung erhielten. In den von 
ihm selbst ausgeführten Theilen hingegen herrscht eine be- 
wundernswürdige Ausführung, sowohl in der sorgfältigen Mo- 
dellirung der Gegenstände, als in der Meisterschaft der Be- 
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Handlung. Besonders ausgezeichnet sind in dieser Hinsicht 
die Figuren der Glorie, die Frauen in der Begleitung des 
Besessenen , und der auf dem Vorgrunde sitzende Apostel 
Andreas. Was hingegen die Gewänder betrifft, so zeigt hier 
.Raphael nicht die ihm sonst eigentümliche Schönheit des 
Styls , und noch auffallender von seinem hohen Geiste ent- 
fernt erscheinen in diesem Werbe die Bildungen der Apostel, 
die sich mehr der Darstellungsweise derselben in der Epoche 
der Caracci, als ihrem Typus in der älteren christlichen Kunst 
annähern, der in Raphaels berühmten Tapeten die vollkom- 
menste Ausbildung {^ielt. Die Figuren der Glorie hingegen 
erinnern in Hinsicht der Composition an ältere Vorstellungen 
desselben Gegenstandes. *) 

Der Heiland ist seinem Typus entsprechend, und das 
Schweben sowohl dieser , als der beiden anderen Figuren vor- 
trefflich ausgedrückt. Im Ausdruck des Besessenen und der 
ihn begleitenden Personen erscheint ebenfalls Raphaels ge- 
wöhnliche Kunst. Im Allgemeinen überwiegt jedoch in die- 
sem Werke die sinnliche Seite der Kunst die geistige. Dafs 
er jene zuweilen mit besonderer Liebe ergriff, entspricht der 
Vielseitigkeit seines Geistes, und es dürfte keineswegs dar- 
aus, dals die Richtung nach dieser Seite in seinem letzten 
Werke vorherrschend erscheint, zu beweisen sein, dals er 
bei einem längeren Leben sich derselben mit Hintansetzung 
der höheren Forderungen der Kunst hingegeben haben würde. 
Auch in der Madonna di Fuligno ist , wie wir erwähnten , die- 


•) Nach der Bemerkung de» Herrn v. Rumohr (italienische Forschungen Bd. III. 
p. i3s). Dieter ausgezeichnete Forscher der christlichen Hunst erwähnt in die- 
ser Bestehung ein kleines byzantinisches Mosaik dee neunten Jahrhunderts (bei 
Gori Thesaurus veterum Diptycowom in der Abhandlung (Iber die Denkmälnr 
des Uorentinischen Baptisteriums Tab. I), und ein Gemälde von Giotto, ehe- 
mals in der Hirche 8. Croco, jetzt in der Akademie io Floren« (bekannt ge- 
macht in der Kunstgeschichte der Herren Riepenhausen, und bei d’Agincourt, 
Fitiure Tav. CXIV. Nr. i). Jene Composition scheint der Typus der Vor- 
stellung dieses Gegenstandes bei den Byzantinern gewesen su sein $ man findet 
sie auch, wie wir bei den Handschriften der Vaticana erwähnten, unter den 
Miniaturen eines byzantinischen Manuscripts der Vaticana, das man in das 
zwölfte Jahrhundert setzt, und mit einiger Verschiedenheit sah man dieselbe 
Composition auch auf der bei der letzten Fcuorsbrunst zu Grunde gegangenen 
bronzeneu Thür der Paulskirche, ln den Compositionen des Giotto und Ra- 
phael Hilst sich eine stufenweise Ausbildung der byzantinischen Idee erkennen. 
Sie gelangte unstreitig zum Raphael vermittelst des Giotto, an dessen Darstel- 
lung sich die scinigc bedeutend annähert. Raphael ertheilte ihr vornehmlich 
dadurch eine weiter« Ausbildung, dafs «r den Heiland mit Moses und Elias 
schwebend in die Luft erhub , dis in jenen früheren Werken stehend auf dem 
Berg« Tabor erscheinen. 
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selbe Richtung als vorherrschend zu bemerken, obgleich er 
erst nach diesem Gemälde die Cartone zu den Tapeten verfer- 
tigte , die im Styl , Charakter und Ausdruck die höchsten Er- 
zeugnisse seines Geistes sind. 

Ginlio Romano und Francesco Penni {genannt 
il Fattore ). 

Die Aufnahme der heil. Jungfrau, ehemals in 
der Rische des Nonnenklosters S. Maria di Monte Luce zu Pe- 
rugia. Das Gemälde besteht aus zwei zusammengesetzten Ta- 
feln: die obere, die Krönung der Maria, ist von Ginlio Ro- 
mano, und die untere, die um ihr Grab versammelten Apo- 
stel , von Francesco Penni ausgefuhrt. *) Noch vorhandene 
Urkunden zeigen nicht allein , dafs dieses Bild beim Raphael, 
und schon längst vor seinem Tode , bestellt worden war, son- 
dern auch, dafs er eine Zeichnung dazu verfertigt hatte. **) 
Aber seine beiden Schüler, die nach seinem Ableben die 
Ausführung des Gemäldes übernahmen , glaubten vermuthlich 
auf eine von ihrem Meister in seiner früheren Zeit — nach 
jenen Urkunden um das Jahr 1508 — ■ verfertigte Zeichnung 
keine Rücksicht nehmen zu dürfen. Höchstens könnten 
sie seine Idee nur in dem oberen Theile des Bildes be- 
nutzt haben; denn der untere zeigt in den theatralischen Be- 


*) Diel* ergiebt sich aus der Verschiedenheit der Manier. Historische Gründe hier 
über haben wir nicht. Vaeari tagt in der Lebensbeschreibung der genannten 
Künstler nur, dafs sie dieses Bild gemeinschaftlich verfertigten, nicht aber, 
dafs sie sich in der Aufführung desselben auf die angegeben« Weise theilten. 

*•) Jene Urkunden, die sich in der öffentlichen Bibliothek so Perugia befinden, 
sind suerst bekannt gemacht in der italienischen Uebersetsung de» Quatremdre 
de Quincv, p. 5 i*> — äs», ln einem Manaecript der genannten Bibliothek hat 
i eich die Nachricht gefunden, dafs die Nonnen des Klosters S. Maria di Monte 

Lnoc am 19 September ifk >5 beschlossen, ein Gemälde dieses Gegenstandes für 
ihre Hirche verfertigen ta lassen, aber erst im dritten Jahre darauf zur Aus- 
führung dieses Bcicliluiie« durch den Auftrag schritten, den sie dem Raphael 
nur Verfertigung desselben vermittelst «inen Contracta ertheiiten. ln einem 
«weiten Contracte, vom 11 Junius 1 5 * 6 * wird der von Raphael verfertigte Em- 
warf sn diesem Gemälde in folgender Stelle erwähnt: — che dicta Tavola sia J*al« 
terra, et grandezra che fu ragionata nrl primo dieegno dato da prefato JM. 
Haphaelo coii la Incoronationo de la gloriosissima nostra Donna, coa li Capi 
toli in modo e forma che in esso primo disegno se dimoetra ad uso 
de bono optimo, et leale Maestro drpinta di fini, st boni colori secoudo ad 
täte opera se conviene. Der Künstler erfüllte diesen xweiten Contract ro we- 
nig als den ersten. Das Bild kam erst fünf Jahre nach seinem Tode, iS* 5 , ton 
Born nach Perugia. Ginlio Romano und Francesco Penni waren ohne Zweifel 
genöthigt, die Ausführung desselben lur Tilgung der Schuld >o übernehmen, 
die ihnen mit der Erbschaft ihres Meistrrs — der bereits eine Geldsumme dar- 
auf empfangen hatte — sugefallen war. Sowohl ron Vaeari , als in einem in 
der Guida di Perugia von Costaatino Costaatini angeführten Mauuscripte des 
Dominicaners Bottonio , wird ee , ohne einer von Raphael dasu verfertigten 
Zeichnung su gedenken, Als «io Werk jener beiden Künstler angeführt. 
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wcgungen der Apostel einen dem Raphael , «nd vornehmlich 
in jener früheren Epoche, durchaus fremdartigen Charakter. 
Jener von Giulio Romano ansgeführte Theil ist der vorzüg- 
lichere, sowohl in der Farbe als im Style der Zeichnung. 
Sehr unbefriedigend in demselben ist jedoch die Figur des 
Heilandes, in der eine ziemlich plumpe Gestalt und unbedeu- 
tende Gesichtsbildung erscheint. 

Tizian. 

Ein grofses Gemälde, welches aus der Kirche S. 
Niccolo dei Frari zu Venedig im Fontificato Clemens XIV 
nach Rom kam, und darauf in dem päpstlichen Palast des 
Quirinais aufgestellt ward. Es stellt Maria mit dem Kinde 
zwischen zwei Engeln vor. lieber ihr der heilige Geist in 
Gestalt der Taube, von dem eine Glorie auf sie herabstrahlt. 
Unten die Heiligen Sebastian, Franciscus und Antonius von 
Padua, dieser durch die Lilie, jener durch das Kreuz be- 
zeichnet , der heilige Nicolaus in bischöflicher Kleidung , und 
die heilige Katharina mit der Märtyrerpalme. Im Hinter- 
gründe liest man auf einer Tafel : Titianus faciebat. 

Poetische Erfindung darf man in diesem Bilde nicht su- 
chen. Die heilige Jungfrau hat einen unbedeutenden, und der 
heilige Sebastian einen gemeinen Charakter. Das Colorit, in 
dem gewöhnlich der Hauptvorzug der Tizianischen Werke 
besteht, hat durch die Zeit und Restauration gelitten. Die 
Ausführung ist sehr meisterhaft , aber nicht fleifsig, sondern 
auf den Effect von einer gewissen Entfernung berechnet. 
Schon seit einiger Zeit beginnt die Farbe von der Tafel abzu- 
fallen , und das Rild geht daher seinem Untergange entgegen, 
ohne dafa man für seine Erhaltung Sorge tragen zu wollen 
scheint. 

Das Bildnifs eines venetianischen Dogen, 
der das Gesicht im Profil zeigt, wird ebenfalls für ein 
Werk Tizians erklärt , ist aber wahrscheinlicher einem ande- 
ren vorzüglichen Meister der venetianischen Schule zuzu- 
schreiben. 

Die heilige Helena; neben ihr ein Engel, der 
das von ihr entdeckte Kreuz hält, ein mittelmäfsiges 
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Bild, ehemals in der Gallerie des Capitols; angeblich von 
Paolo Veronese, wahrscheinlicher aus seiner Schule. 

Benvenulo Garofalo. 

1. Die heilige Jungfrau mit dem Kinde zwi- 
schen dem heiligen Joseph und der heiligen Ka- 
tharina. 

2. Die Sibylle, die dem Kaiser August die 
Erscheinung der Mutter Gottes zeigt. Der Kaiser 
ist in einem unhistoriseben Coslume, bärtig, das Haupt mit 
einer Strahlenkrone geschmückt, vorgestellt. 

Beide Bilder gehören unter die guten Werke dieses 
Meisters , und zeigen die ihm eigentümliche Kraft und Klar- 
heit der Farbe. 

Federigo Baroccio. 

1. Die heilige Michelina in andächtiger Ent- 
zückung auf dem Calvarienberge; ehemals in der 
Kirche S. Francesco zu Pesaro. 

2. Die Verkündigung der heiligen Jungfrau; 
ehemals zu Loreto. 

Es dürfte fast unglaublich scheinen, dafs diese beiden 
Gemälde, welche die von Natur und Wahrheit entfernte, 
aus unglücklicher Nachahmung des Correggio hervorgegan- 
gene Manier des Künstlers besonders auffallend zeigen, nnd 
daher jedem gesunden Sinne einen höchst unerfreulichen 
Eindruck gewähren , einen bedeutenden Ruf erlangten , und 
noch in unseren Zeiten •) mit Auszeichnung genannt wor- 
den sind. 

Caravaggio. 

Die Grablegung Christi, ehemals in der Chiesa 
Nuova ; ein Gemälde , welches man für das Meisterwerk des 
Künstlers erklärte. Die Darstellung des Gegenstandes läfst 
sich als eine Parodie desselben betrachten. Wir sehen ei- 
nen Todten aus dem Pöbel , den seine Angehörigen wehkla- 
gend zur Erde bestatten. Davon abgesehen, läfst sich al- 
lerdings diesem Werke bedeutendes Verdienst nicht abspre- 


•) In d«r ob«a trwiibnUa BMcbreihuag <Ua Mbmo Yaticftao too Jahr« ißn. 
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•chen. Der höchst gemeine Charakter und Ausdruck der Fi- 
guren ist lebendig; die Ausführung zeigt ungemeine Mei- 
sterschaft, die Farbe ausnehmende Kraft, und die Klarheit 
und Durchsichtigkeit, durch welche sich die Oelgemäldc des 
Caravaggio von denen der späteren italienischen Maler aus- 
zeichnen: Vorzüge, die jedoch auch in anderen Werken die- 
ses Künstlers erscheinen , dem aus dem niedrigen Leben ent- 
nommene Gegenstände entsprechender sind, und daher un- 
gleich mehr als dieses Bild befriedigen , in welchem der hohe 
Gegenstand mit der gemeinen Darstellung in dem schneidend- 
sten Widerspruche steht. Es erregte inzwischen auch die 
Aufmerksamkeit des berühmten Rubens dergestalt, dafs er 
nach demselben eine verkleinerte Copie verfertigte , die sich 
in der Gallcrie des Fürsten von Lichtenstein zu Wien befindet. 

G n i d o R e n i. . ' 

i i u li . 

1. Die Kreuzigung des heiligen Petrus; ehe- 
mals in der Kirche. S. Paolo alle tre’ Fontane; in Mosaik co- 
pirt in der Peterskirche. Wir können dieses Gemälde, wel- 
ches ebenfalls bedeutendes Lob erhielt, in keinem Theile der 
Kunst ausgezeichnet finden. Guido suchte in demselben, in 
Hinsicht des Effects, die Manier des Caravaggio nachzuah- 
men , erscheint aber weit unter diesem Künstler in der Kraft 
und Klarheit der Farbe. 

2. Die heilige Jungfrau mit dem Kinde in ei- 
ner Glorie: unton die Heiligen Thomas und Hie- 
ronymus; ein Werk aus der späteren Zeit des Künstlers, 
in welcher derselbe in einen kalten und grauen Ton der Farbe 
verfiel. Äufser der ihm eigenthümlichen Meisterschaft in der 
Behandlung des Pinsels, dürfte sich wenig zum Lobe dieses 
Bildes sagen lassen. 

Domenichino. 

Die letzte Communiow des heiligen Hierony- 
mus; ehemals in der KiVcbe S. Girolamo dclla Caritä. Die 
Scene ist das Innere einer Kirche, deren offene Arcade die 
Ansicht einer Landschaft gewährt. Der Heilige kniet Vor dem- 
Altar, unterstützt von den ihn umgebenden Freunden, wäh- 
rend 
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rend eine Frau, die man für die heilige Paulina erklärt, ihm 
die Hand köfat. Der Prieser nähert »ich ihm mit der Hostie, 
und ein Diaconus mit dem Kelche, wobei ein Subdiaconus 
knieend das Mefsbuch hält. Öie Freudensbezeugungen der 
in der Höhe erscheinenden Engel deuten auf die Aufnahme 
des Heiligen in die Wohnungen des Himmels. 

Wie bekannt setzte njan dieses Bild unter die vorzüglich- 
sten Gemälde in Rom , *) und Poussin und Andrea Sacchi nah- 
men keinen Anstand , es der Verklärung Raphaels an die Seite 
zn setzen; ein Urtheil, dem wohl schwerlich Jemand in un- 
seren Zeiten beistimmen möchte. Betrachten wir das Werk 
in Bezug auf die spätere Epoche der italienischen Kunst , so 
erscheint es allerdings ausgezeichnet in Hinsicht der einfachen 
und ausdrucksvollen Composition. Der dem Domenichino von 
seinen Gegnern gemachte Vorwurf, den Gedanken von dem 
Gemälde desselben Gegenstandes von Agostino Caracci in der 
Carthause zu Bologna entlehnt zu haben, ist im Ganzen ange- 
gründet; denn wenn auch von diesem Bilde sich hier einige 
Reminiscenzen finden sollten, so hat Domenichino doch, in der 
würdigen Darstellung des Gegenstandes, den Caracci weit 
übertroffen. Unter den Figuren des Gemäldes dürften die der 
beiden Geistlichen, die das Abendmahl reichen, am meisten 
befriedigen. Die Engel, obgleich nicht durch bedeutenden 
Ausdruck ihrem Charakter entsprechend, sind doch durch 
kindliche Anmuth ausgezeichnet. Die Figur des Heiligen ist 
zwar gut gedacht, aber der abgelebte Körper, den sich der 
Künstler in seiner fast ganz entblöfsten Gestalt — die über- 
diefs hier keinesweges angemessen scheint — zu zeigen be- 
mühte, gewährt einen unerfreulichen Anblick. Die Ausfüh- 
rung des Bildes ist überhaupt weit minder ajs die Erfindung 
zu loben. Es herrscht in ihm ein kalter Farbenton, der in 
den Schatten in das Braune fällt, eine rohe Behandlung der 
Farbe und eine schwerfällige Führen; de* Pinsels. Bekannt 
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ist , ’dafs Domenichino für diese», nachmals unstreitig über- 
schätzte Gemälde nicht mehr als 50 Scudi erhielt. *) 

Gaercino. 

1. Die hülsende Magdalena, welcher Engel 
die Passionsinstrumente zeigen; ursprünglich in der 
nun nicht mehr vorhandenen Kirche alle 'Convertite , in der 
Via del Corso , dann imPalast des Quirinais . eines der besse- 
ren Werbe des Guercino. Die Gesichtsbildungen der Engel 
zeigen eine gewisse Anmuth und Lieblichkeit. 

2. Der heilige Thomas, der den Finger in 
Christi Seite legt; zuvor in der Gallerie des Capitols. 

lyicolaüs P o ii s s i n. 

. il • • ; 

Die Marter des heiligen Erasmus; ehemals im 
päpstlichen Palast des Quirinais , und in der Peterskirche in 
Mosaik copirt. Dem Heiligen werden die Eingeweide mit 
einem Haspel aus dem Leibe gewunden, während ein Prie- 
ster, auf die Bildsäule des Hercules zeigend, der er sich zu 
opfern geweigert hatte , ihn zum heidnischen Glauben bekeh- 
ren zu wollen scheint. Schauderhafte, das Gefühl empörende 
Todesarten soll der Künstler , durch Wahl eines ihnen vor- 
hergehenden Moments nur als bevorstehend andeuten. In 
der wirklichen Darstellung gewähren sie einen gräuelhaften 
Eindruck den auch die höchste Vollkommenheit der Kunst, 
die in diesem Werke keinesweges erscheint, nicht aufzuhe- 
ben vermöchte. **) 

Valentin. 

DieMarter der Heiligen Processus und Mar- 
tinianus; ein ebenfalls in der Peterskirche in Mosaik über- 
tragenes Gemälde von keiner besondern Bedeutung. 

•) Paeseri (Vit. de* Pittori atr. p. »6) erfahr aua des Künstlers eigenem Mund# 
die»? Bezahlung, di« für ein Werk von solchem Umfange unglaublich gering 
tat , obgleich in damaliger Zeit der Werth des Geldes viermal so viel als gegen- 
wärtig betragen mochte. Di« aablr«ich«n Gegner dea Domenichino wuleten es 
dahin au bringen, dafa er sich gewöhnlich mit a«hr geringen Bezahlungen seiner 
Arbeiten begnügen ranist«, obgleich dies« sich in d«r damaligen Zeit, wenn nickt 
darch leichtes Talent, doch durch eine bessere Richtung d«r Honst auaieichaeten. 

••) Die Verwechslung des Gräuelhaften mit dem Erhabenen und Tragiachen acheiat 
in dem Charakter der franiösischen Kunst und Possie zu liegen ; sie verfällt 
gewöhnlich in dieselbe, wenn sie nicht durch conventioneile Regeln auf dem 
eben so ungünstigen Gebisis kalter theatralischer Rhetorik fett gehalten wird, 

,• • ». li ,i* . . »i 
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<■> Andrea Hacek i. 

1. Der heilige Romualdus, der in ‘der Predigt 
seinen Mönchen die Himmelsleiter zeigt, auf der die Abge- 
schiedenen seines Ordens empörsteigen; ehemals in der 
Kirche S. Romualdo. Dieses so sehr bewunderte ’ Gemälde 
dürfte allerdings noch das beste Werk des seinem Hofe we- 
nig entsprechenden Künstlet seih. Man hat in j demselben 
vornehmlich den zur Unterbrechung “der Eintönigkeit der 
weifsen Gewänder der Camaldulenaer von einem Raume ge- 
worfenen Schatten als einen sehr sitirfreichen ^Einfall des 
Malers gepriesen. Das diesem Weihe, in Hinsicht der Farbe 
und Totalwirkung , ertheilte Lob könnte nur in Rückikdit auf 
den Verfall der Kunst zur Zeit seiner Entstehung einiger, 
mafsen gegründet scheinen. 

2. Der heilige Gregor, der einem Ungläubigen 
ein durch ein Wunder blutig gefärbtes Tuch zeigt, das auf 
dem Grabe des heiligen Petrus gelegen hatte ; ein in höchst 
geschmacklosem Style ausgeführtes Gemälde. Im Vergleich 
mit diesem kann allerdings das vorerwähnte Bild desselben 
Künstlers für ein ausgezeichnetes Werk gelten. Dennoch ist 
es ebenfalls sehr bewundert worden. In der Petcrtkirche 
sieht man «ine Mosaikcopie davon. 



f Anhang. , I>; * , 

Noch befindet sich in dieser Sammlung ein kleines Bild : • 

eine Landschaft mit einigen Kühen, die als ein Werk des 
Paul Potte r durch den Namen dieses Künstlers, mit der 
Jahrzahl 1645, auf diesem Gemälde bezeichnet wird. Den- 
noch glauben Kenner der niederländischen Schule in dem- 
selben vielmehr die Manier des Hadrian van der Velde zu 
bemerken. Die Namen der Meister sind auf den Bildern 
allerdings kein untrüglicher Beweis, dafs sie wirklich von Google 

.ihnen herrühr n. 
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Bologna nach Rom gekommen ist. Herbeigebrachte Docu- 
mente zeugen allerdings von dem Vorhandensein eines diesen 
Gegenstand darstellenden Bildes. von Correggio, zugleich aber 
auch von mehreren Copien , desselben. Da sich Stimmen ge- 
gen die Angabe des Meisters erhoben», so unterwarf die päpst- 
liche Regierung die Entscheidung der Akademie von S. Lucs, 
deren Mitglieder fast einstimmig die Aeehtheit dieser Angabe 
erklärten. Nach unserer Ueberzeugung ist dieses Bild, bei 
der geringen Annäherung an die Manier des Correggio, 
schwerlich -für eine Copie, geschweige für ein Original, die- 
ses Künstlers zu halten , und jedenfalls ein wenig bedeuten- 
des Werk. ,,t 




Berichtigung der Aufschrift des Bilderhetts. 

Nro. 10 in der»« Iben »oll n heiCwni 

Plan der vaticanucbtn Grotten mit einigen Darsullangtn d«r alten Hircb«. 
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A. ln der Beschreibung der ägyptischen . • 


Kunstwerke. 


ft i 


;-!!T 


«• 1^« 


I. 


•'.0 


Tor de’ Venti. 8. 115 C 

D - < ■ r ' ♦ ■ * *« i . *. **J; • |.i 

ie »ehn weiblichen Statuen mit Löwenköpfen sind, nach 
Hfrrn Rosellini, Darstellungen der äjgyptischen Göttin Pa- 
• et, welche der Artemis der Griechen entspricht, die sie 
(mit leichter Veränderung) Bubastis nennen. Einige der 
sitzenden tragen diesen Namen auf der Vorderseite des 
Thrones. 

Uebrigens tritt Herr Bosellini ganz der im Texte aus- 
gesprochenen Ansicht bei, dafs diese Statuen die Seiten ei- 
nes vom Könige Amenopbis IH (Memnon) angelegten Gan-> 
ge« begrenzten. • • “• . - 

Die Seite 114 erwähnte Stele, welche sich ah der Mitte 
der Seitenwand befindet, hat sich durch die genaue Uwter- 
suchung ihrer Inschrift als eines der wichtigsten historischen 
Denkmäler des ägyptischen Alterthums erwiesen. Der obere 
Tbeil stellt, nach Herrn Rosellini’s Mittheilung, Amon. -re 
dar, wie er die Huldigung einer königlichen Person em- 
pfängt, welche als Mann erscheint, aber den durch die For- 
schungen jenes Gelehrten -wohlbekannten Vornamen der Kö- 
nigin Amense, Tochter Thutmes I, führt, und nach ihrem 
Bruder Thutmes II, als die vierte der Herrscher der acht, 
sehnten Dynastie, den Thron der Pharaone bestieg. Hinter 
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Nachträge 


ner Mutter Amente in der Regierung folgte. Die sinnbild- 
liche Figur Aegyptens schliefst die Darstellung. Unter die- 
sen Gestalten befinden sich fünf Reihen Inschriften. Es 
ist darin die Rede von einem nicht näher zu ermittelnden 
Gebäude, auf dessen Errichtung dieses Denkmal sich be- 
zieht; dabei kommen Vor, diA Namen der Hönigin Amense 
und ihres zweiten Gemahls Araenemhe, desselben, den Wil- 
kinson nnd'Slajor Felix Amonneith-thota lesen. Die Rede 
wird immer im weiblichen Geschlechte geführt, um anzu- 
zeigen , dafs die Handlung im Namen der Königin geschieht, 
und dafs ihr Gemahl nur defswegen hier erscheint, weil die 
ägyptische Sitte das Öffenthcbe Auftreten ‘einet Weibes in 
Ausübung der königlichen Gewalt nicht zuliefs. Der junge 
Mocris, Sohn der Amensis von ihrem ersten Gemahl, Thut- 
mes IU, erscheint offenbar nur als Thronerbe, unter Vor- 
mundschaft der Mutter und des Stiefvaters Amenenihe. Da- 
mit wäre also die von Herrn Rosellini angenommene Folge 
und Abstammung jener Herrscher der achtzehnten Dynastie 
bestätigt. 

• r i'.t <;i. i .. :ii. . . I : . 

Leider ist manches in der Inschrift unleserlich gewor- 
den, und «he leidige Ausfüllung mit rother Farbe, womit 
man auch hier die philologische Forschung erschwert hat, 
trägt natürlich nicht dazu bei, das Erhaltene verständlicher 
zn machen. - •; i 

1 Ünter den in den Glasschränken bewahrten Ge- 
genständen entdeckte Herr Rosellini, dem sie aufgeschlos- 
sen wurden , einen sehr mcrkw'ürdigen grofsen Scarabeus von 
Sandstein, der ehemals bemalt und vergoldet war. Seine un- 
tere Fläche enthält in cilf Reihen eine Hieroglyphen-Inschrift, 
die sich auf die Vermählung des bereits erwähnten Amcnopbis- 
Mcninon mit der Königin Taja bezieht. Die Inschrift beginnt 
mit der wichtigen Zeitbestimmung: am ersten Tage des 
Monats Athyr, im eilften Jahre der Regierung. Un- 
ter andern wird ein bei dieser Veranlassung dargebrachtes 
Opfer von 2800 Opferlhiereii erwähnt. Dieselbe Darstellung 
findet sich noch auf zwei Scaraben in anderen Sammlungen, 
die aber nicht so erhalten und vollständig sind w r ie dieser. 
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II. Galleria de’ Candelabri. S. 247 , ff. 
t Herr Rosellini hebt unter den hier aufgeführten Gegen- 
ständen neun hervor, über welche er folgendes bemerkt. 

Nr. 1. Grabstatue eines Priesters des Horus Hormeschit, 
Aufseher der Opfer, Richter und Geheimschreiber des Königs 
Psammetichus !, einen Tempel des Osiris tragend. Der obere 
Theil ist ergänzt, vielleicht schon im AUerthume. 

5. Statue des königl. Geheimschreibers Hörei, Sohns der 
Isoer, Priesters der Göttin Paset und des Mandu und Thoth. 

< . 8. Zoega’s Vermuthung war doch die richtige.-.' Die Hie- 

roglyphen-Inschrift enthält, aufser dem Lobe des Osiris, des- 
sen Tempel der Dargestellte trägt, und des Verstorbenen 
selbst, Gebete für diesen, einen Priester der saitischen Neith, 
welcher sein Amt unter den Königen 'Ramesto (Apries), Aah- 
mes (Amasis), Psametich III (Psammacherites), Kamboth 
(C§mbyses) und Ntariusc (Darius) verwaltete. 

10. Statue von Menephthah I, Vater des grofsen Ramses- 
Sesostris, desselben, dessen Grab Belzoni öffnete, und dessen 
Sarkophag das brittische Museum schmückt. 

11. Bildnifs des Scmentehi, eines Dieners des Thot (auf 
welche Gottheit sich die Mondscheibe auf dem Kopfe des Cy- 
nocephalus bezieht), Erziehers eines königlichen Prinzen. 

12. Bildnifs des Petbehou, Priesters der saitischen Neith. 

15* Grabstatue des Sciessouön, Sohns der Atrime; die 

nieder kauernde Stellung ist die bei Darstellung von Privat- 
personen übliche. 

21- Höchst seltene, vielleicht einzige Darstellung der 
Erde, als eines bärtigen Gottes, Kah. Er hält das Scepter der 
wohlthätigen Götter in der einen Hand, eine Rolle in der an- 
dern. Der Name ist nur durch das auf dem Haupte befind- 
liche Symbol ausgedrückt. 

33. Grabstatue eines Priesters oder Tempelbeamten der' 
Neith, unter Psammetichus I, den Tempel jener Göttin 
tragend. • 
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2 . Granittbro» , der einst eine Statue desselben König* 
getragen haben mufs, wie die Inschrift an den Seiten aus- 
weist. 

3. Steinerner Sarkophag in Form eines Mumiensarges ; 
nach der Inschrift barg er die Leiche eines Priester* Me- 
neith (derselbe Name, welcher griechisch Manetho heifat), 
der unter Psametich I lebte. 


B. Nachträge zu den früheren Theilen. 
Erster jßand. S. 500. 

Zu der hier ausgesprochenen Meinung, dafs zu dem 
eigentümlichen Charakter der nackten Formen des Michel- 
agnolo keine Hindeutung in dem Style des Signorelli zu fin- 
den sein dürfte, wurde ich durch das Urtheil Anderer, und 
die mangelhaften Kupferstiche der Gemälde des letztgenam- 
ten Künstlers im Dome zu Orvieto verleitet. Nachdem ich 
bei Betrachtung dieser ausgezeichneten Werke, wozu ich 
erst in diesem Jahre Gelegenheit fand, in denselben eine 
bedeutende Annäherung zu dem Princip der nackten For- 
men des Michelagnolo gefunden habe , nehme ich demzufolge 
jene früher ausgesprochene Meinung zurück. 

Ebendaselbst S. 510. 

Das nach der bisherigen Angabe als ein Werk de* 
Pordenone erwähnte Gemälde, in der Sammlung de* Cardi- 
nais Fesch , wdrd dem Alessandro Bonvicino, il Moreto ge- 
nannt, von Kennern zugeschrieben, die mit den fast alle 
in seiner Vaterstadt Brescia befindlichen Werken dieses 
Meisters sehr vertraut sind. 

Zweiter Band. Erste Abtheilung. S. 2,76. 

Zur Belohnung für das jüngste Gericht erhielt Michel- 
agnolo, durch ein Breve Pauls III vom 1 September 1535, 
eine jährliche Leibrente von 1200 Scudi d’oro, 2000 Scudi 
nach heutiger Münze. Das Breve ist bekannt gemacht: Let- 
tere Pittoriche, Tom. VI, pag. 22. 


' /fl i AbllSoj. 
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